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Er�ter Brief.
Der »Zérausgeber an die Le�er.

Mi die�em�e<�itenTheilewird das Buchvom

men�chlichenElende ge�chlo��en— nicht deswe-

gea/ weil die�eMaterie er�höpfetwäre; denn

es bedarf nur ein wenig Welt - und Men�chen-
Fenntniß, um �i{<zu überzeugen, daß ichvon

den zahllo�enLeiden , ‘utter denen die , durh Un-
wi��enheit, Vorurtheil und Bosheit , gepeinigte
Men�chheit�eufzet, gar einen kleinen Theil be-

rührethabe, Zweifel�tdu daran, mein Le�er,

�òlege die Hand auf das Herz, und frage dich,
ob du in meinemBuchejedeArt von Trüb�alge-

funden ha�t,die du igo erfähr�t,oder vor eini-

gen Jahren erfahren ha�t!
Allein die Sphäre, die ih über�ehenkann,

i�teinge�chränkt, und was jen�eitder�elbenliegt,
Men�chl.Ll,6terTh. A kenne
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kenne.ih nur aus Be�chreibungen,folglichnit
:

zuverläßig, niht vollkommengenug. Sh habe

mich dahet-nur auf,Schilderungen �olcherArten

von Eféndeinge�chränkt, die ih entweder �elb�t

‘ge�chenhabe, -oder die mir von �ehrzuverläßigen

Men�chenfind be�chriebenworden. Eben des-

wegen werden Scharf�ichtigeleiht bemerken, daß

meiner Dar�tellungdes men�chlichenElends die nö-

fhige Pioportion mangele „ und daßich einige
-

Arten �ehrlebhaft und ausführlich, andere flüch-
tig , und die mehre�tengar nicht ge�childerthabe,
Die�erFehler �cheintmir ‘um de�ioverzeihlicher,
‘da ih vermuthe , daß ihn fa�tjeder andere wür-

de begangenhaben, der, an meiner Statt, dieß

Buchhätte�chreibenwollen Jc) bin Lehrerder

‘Religion, Erzieher, Nachbar und Freund, voù

‘ver�chiednenGattungen von Men�chen,und has
be al�omeinen mir úber�ehbarenKreis , aus dem

ih meine Vilder ab�trahirte.Ein Juri�t, Offi-
cier , Seefahrer u. d. gl. würde eine Menge

Schilderungen geliefert haben 7 / die mir unbe-

Tannt , wenig�tensnicht voll�tändiggenug bekannt

find. Jh vermuthe abe: , mañ würde bey ihm
“

wieder die mehre�ienDar�tellungendes Elends

permi��en,die man in meinem Buche findet.
i

:

Dem
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Demohnerachtethätteih noh leichteinige
Bände über die�eMaterie liefernkönnen.Allein

ih weis niht wie lange meine Munterkeit dau-

ert, und mußdo< no< ver�chiednesanders

�chreiben, wenn ih den Plan beendigeawill, den

ih mir gezeichnethabe. |

Mein Buch i�t-ofégetadelt wdrden „" wel-
hes i< voraus ge�chenund mi darguf gefaßt

gemachthabe. Bey der unabänderlichenVer-

�chiedenheitder men�hlihenMeynungenkann es

niht anders �eyn,‘als daß ein Sg<hrift�teller,der

niht în den Ton �einerZeitgeno��enein�timmt,

�ondernalles �obe�chreibt,wie ‘er es empfindet,
�ehrvielen mißfallenmuß, Vielleicht i�teben

dießMißfallen ein Bewcis,

“

daßer mic �cinen

eignen Augen ge�ehenhabe. Wer ein Land

nah Büchernbe�chreibt, die cinmal bey dem

Publicum in An�ehen�tehen,kann gegen Wider-

�pruchziemlich�icher�eyn,Nicht �oein anderer,
der das Land �elb�tberei�t,und von dem�elben

eine Menge Dinge erzählt,davon in jenen Bü-

chern entweder gar nichts; oder vielleicht, wels

ches noh er�chre>licheri�t, gar das Gegentheil

ficht; und wohl ein halbes Jahrhundert ge�tans

den hats i

Nz <: Uédits
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- Ueberdießhabe ih mir nie. in den Sinn

kommen la��en, daß Carlsberg ein cla��i�ches

Buch, ‘ein Buch werden �ollte,de��enStyl Mus-

üer fr meine Zeitgeno��enwäre , �ondernblos

‘ein �olches, das be�timmti�twichtigenBedürf-

ni��eaun�ererZeiten abzuhelfen. Bey Verferti-

gung de��eibenmußtenal�omanhe Nachläßigkei-

ten ein�chleichen, die, wennman �ienichtaus
dem re<fen Ge�ichtspunktebetrachtet/ Tadel ver-

dienen. Der Maun, “der in der Ge�chwindig-

Feit �ichin die Kleiderwirft , um �eineNach-
barn zur Lö�chungeiner ausgebrochnenFeuers-
brun�t„ oder zur Hemmung einer eingetrètnen

Ueber�chwemmungzu ermuntern, oder �einen,mit

dem Tode ringenden, Brüdern zu Hülfe eilt,

beobachtet nie die Etiquette �ogenau, als ein

‘anderer’,der Zeit genughat �i<vorzubereiten,
um in einer ö��entlichenVer�ammlungzu glänzen.

Jhr könnt ihm vielleichtmancheNachlä��igkeiten
in An�ehung�einerKleidungzeigen — er wird

es nicht lôugnen,aber — er wird �agen— ih
will reécen , i< kann mi< um �olcheKleinigkei-
ten io nicht bekümmern.

Wenn mein Buch �iarki�tgele�enworden,

wenn es den größernTheil der Le�erer�hüttert,
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fie vonder Größedes men�HlichenElends über?

zrugt und ihnèn Eifer cingeflößethat , zur Min?

derung und künftigenTilgung de��elbendie Hand

zu bieten; �ohat es die Ab�ichterreicht, inder

es ge�chriebenwurde.
Daß die�esge�chehen, und der immer wel-

fer um �ichgreifende Eifer, das Wohl dex Men�ch-
heit zu befördern,- durch die�esBuchgenähret
werden möge, i�mein herzliher Wun�ch, den

derjenigeerfüllenwird , der jeder redlihen, wohl-

gemeynten Handlung�einenBey�tandund Segen

ver�prochenhat, Î

Der Herausgeber.

Zweyter Brief.

Caroline Menzerin an die Zofräthin Lamu

Kolchis, d. 4ten Merz»

Lieb�ieSchwe�ter!

at dir dieZeit etwas lange gewährt„ bis du

die Fort�ezungmeines Briefs bekommen ha�t?

I< müßtemichund dichnicht kennen,wenn ih

E E
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niht vermuthen �ollte,daß du weinen gegen-

wärtigenBrief mit etwas mehrerer Ungeduld,als

gewöhnlich,erwartet habe�t,Dafür will ih di

nun �chadloshalten, und dir den Ausgang un-

�erstheologi�chenStreits , und no< etwas mehr,
als du erwarte�t, erzählen.

Die Herren Amtsbrüder waren durch die

fiarkeSprache, die meine Prinze��inführte,�oin

die Enge getrieben worden, daß�ie�ienicht lân-

ger auszuhalten vermochten „ �ondernganzbe-

 �<âmtabzogen.
Vor der Thür murmelten �ieno< einige

Zeifk, dann gab die Trommel das Zeichen zum

Aufbruche, �iebe�tiegenihren Wagen , und be-

gleiteten die gefangnenSclaven.“ Der Auszug
war der kläglich�teAuftritt , den ih je ge�chen

habe. Das YJammerge�chreyder Mütter , Vä-

ter, Männer,Weiber, Kinder, begann von
neuem und erfülltedie Luft. Wir Frauenzim-
mek weinten mit. Ich glaube dein Mann�elb�t

würde�i<der Thränen, bey�oheftigenAusbrü-

chen der leidenden , gequältenMen�chheit,nicht
- haben enthaltenkönnen. Sind wir in Deut�ch-

land ? frug meine Prinze��inheftig. J< glaube
wir �indin Marocco , �agteHenriette,

* und die

Digas
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Diakonu�inrie, wenn es in Deut�chland�ozu-

geht — warnm �cheltenwir denn �oauf die Türken?

Doch nun erfolgte ein Auftritt, deè auf
einmal un�ereThränenabtro>nete , und un�er
Weinen in — �prachlo�esEnt�etzenverwandelte

Ein Soldat wolle entwi�chen, that einen Saß
nach dem geö��netenPo�ihau�ezu , �ogleichdruckte
ein Jäger �eineBüch�elos , der Unglückliche
�türzte,und no einige Jäger �prangenherzu;
und hieben�olange auf den Schädel, bis er kein

Zeichendes Lebens mehrvon �ichgab,
:

Er�tarret�tundenwir alle da — keine Thrâs
ne entquoll uns mehr, kein Laut wurde gehört—

endlich�eufztemeine Prinze��in: Caroline! Po�t-
pferde! ge�<wind— aufbrechen,

Nach einigem Erholen, �agte�ie,nun �as

ge mir niemand mehr , daßdie Be�chreibungen,
die ih bisher vom men�chlichenElende gele�en

habe, über�pauntwären! Jto hab ih es ge�e-

hen das men�chlicheElend! die Männer von den

Weibern — die Väter von den Kindern geri��en
— niht ums Vaterlands willen! cinen Un�czul-

digen öf�entlihermordet — und niemand râ-

<ct ihn! e Las

A 4 Ih



Ich be�tellte- unterde��endie Pferde und

nahm , da dies ge�chehenwar , von uu�ererHen-
rictte und der Diakonu�inden herzlich�tenAb�chied,

Der Po�tillionbließ in das Horn, und wir

fiengenan dieKleinigkeitenzu�ammenzu räumen,
die wir auf den Ti�chgelegt hatten, Henriette
�ahe�i<noh einmal um, ob etwas zurü>geblie-

ben wäre ? und bemerkte auf dem Ti�che,an

dem die Herren Amtsbrüderge�e��enhatten, eini-

ge Papiere, gab �ieder Prinze��inL und fragte,
- vb �ieihr gehöreten?

Die Prinze��in�ahe�iean , und �agte,daß

fie �iezu �ichnehmen wolle, Es waren Briefe,
die der Prote�tantan den Katholiken ge�chrieben

hatte. Jh lege �iedir bey , und habe meine

Anmerkungen dazu ge�ektk.

Wir waren �chonim Begriffin un�ernWas

gen zu �ieigen,als Henriettewieder zur Prin-
ze��inliefund �agte:Jhro Durchlauchtder Men�ch
im Nebenzimmer !

« Der Men�chim Nebenzimmer? Caroline

folgemir. :

So �agte�ie,lief nah dem Po�thau�ezu-

rü>, wir folgtenihr und kehrten uns nichtan

das Fluchender Po�iknechte,

N)
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I< �prangzuer�tnach dem Zimmer, das

wir verla��enhatten,öffnetedie Thür, durch wel-

he der Unglücklicheent�prungenwar. Erfiel
vor mir auf die Kuie , und konnte nichts �agen,
als — Gnade! Gnade!

Aufge�ianden!rief die Prinze��in,ihr habt
Gnade!

Er �tund�prachlosauf.
Aber was fange ih mit dem Unglüeklichen

an? fragte�ie,indem �ie�ichna< uns zukehrte.
Und meine arme Frau, �agteder Ent�prungene,
und zwey kleine Kinder, die

verge��en
Sie doh

ja niht gnädigeFrau!
Die Prinze��ingieng einigemaldie Stube

auf und ab, dann �agte�ieheftig: was bedenken

wir uns denn lange? wir �indja in Carlsberg!

Carlsbergi�tdo< ein Mann , auf den man �i

verla��enkann , der gern den Elenden hilft, J�is

nichtwahr Henriette?

Henriettewar über diefe unvérümthéte
Frage fo verlegen, und außer der Fa��ung„, daf

�ie�agte:Wie Sie befehlenJhro Durchlaucht!

Wohl mir, antwortete die Prinze��in,wenn

ih dur< meinen Befehl die Leute recht�chafica
machen könnte!

As Sh
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ih bürgefür ihn, war meine Aufworkt,
er i�tein braverMann!

Henriette wendete �{<um, und verbarg

ihre Augen unter das Schnupftuch. :

Sogleich �eßte�ichdie Prinze��in, �Hrieb
cinen Brief an Carlsbergen, und einige Zeilen an

�einenVerwalter, gab beyde Briefe dem Be«

dienten , ließ ihn den Unglüklichen, neb�t�einer

Frau und Kindern, nah dem Carlsbergi�chen

Gute bringen, und die-Briefe abgeben.Sobald

der Bediente mit der Nachricht zurú>fam, daß
die bedrängteFamiliegut wäre aufgenommen

worden: fahren wir ab.
“

Auf dem Wagen hielt die Prinze��innit
mir eine �ehrlebhafteUnterredung, über die him-

mel�chreyendeUngerechtigkeit, welche�ichmanche

Für�tengegen - un�chuldige, fleißige, verträgliche
Unkerthanen, blos deswegen erlaubten, weil die:

�eihre be�ondereMeynung hätten.

Etwas davon will ich dir doh auszeihnen,
damit du dir einen Begrief von der aufgeklärten,
edeln Denkungsart nieiner Prinze��inmachenköns

ne�t,

Jc<. Und man rühmtdo< in un�ernZei:
fen an un�ernFür�ten�o�chrdie Toleranz,

Pr.
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Pr. Schveig von deiner Toleranz! Dieß.
Wort i�imir unaus�tehlich.

|

I<, Jhuen? und Sie �ind�o�ehrtole

rant!
:

Pr. J<h wollte, du könnte�tetwas wichki-
gers von mir rühmen, Dieß Lob wird mich nic

fiolz machen. Wenn du mich wegen der Toles

ranz lob�t, �oi�tes mir �olächerlich, als wenn
du mich deswegenloben wollte�t,daß ich keine
Mörderin bin.

Jh. VerzeihenSie mir , Durchlauchtig�te

Prinze��in,ich begreifeniht , wie dießzu�ammen
hänge.

|

Pr. Dufoll�tes �ogleichbegreifen. Daß
ih nicht morde , das i�ido< wohl meine Schul-

digkeit? und wenn ich die�ethue , verdiene ih

deswegen wohl ein be�onderesLob? wenn mein

Beichtoaterin meine Leichenpredigtzu meinem Lo-

be auch die�eWorte mit einflie��enließ; Sie war

das Mu�terder Gottheit , ruhig.lebte der Unter-

than unter ihrem Zepter, nie vergoß�iedas Blut

eines Un�chuldigen,würde mir dießviel Ruhm

bringen?
:

Jh. Bis hieher mußi< Ihnen vollkom-

men beypflichten.Aber —
-

Pr,
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Pr. Geduld! Was i�tdenn Toleranz ?

Duldung? gut! und worauf �oll�ichdie�eDul-

dung er�ire>en? auf La�ter?�oi�tder Für�tge-

ivi��enlos| der das La�terduldet, Denn jedes

wirkliche La�ter�törtdie öffentliheRuhe , die�e

zu erhalten i�tdes Für�tenPflicht. Soll �i<aber

die Duldung auf Meynungen er�tre>en, �obez

greife ih gar niht, warum �ieuns �ogroßLob

bringen �oll?Die�eArt von Duldung i�t ja wie-

der un�reSchuldigkeit , die wir nicht verleßen

können,ohne uns �elb�tvor dem ganzen Eta
zu �chänden.

Der Für�tmuß über die Sicherheit�einer
Unterthanen wachen, und jeden �irafen,der die-

�elbe�iórt.Dafür erhälter von ihnen Abgaben.
Wenn nun aber Unterthanen die�eAbgaben or-

dentlich entrichten, �iöhrendie Ruhe. ihrer Mit-

unterthanen nicht, haben aber dabey ihre be�on-
dern Mcynungen „ i�tsnicht �eineSchuldigkeit,
fie dabey zu �hügen?Wäre er uicht �elb�tein

Sétöhrerder öffentlichenRuhe , weun er gehor�a-

me, fleißige,friedfertige Unterthanen, die ihre

Abgaben ordentlich entrichten, deswegen verfol-

gen und ihren Weibern und Kindern entreißen

wollte, weil fie ihre be�ondereMéynungenhaben.

Ih»
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Ich. So �cheintes uns.

Pr. Wenn nun ein Für�tdie öffenklicheNu-
he niht �töhrt, i�tdas etwa �ogroßerRuhm?
I�isgrößererNuhm„als die�er, daß er Un-

�chuldigenicht verfolgetund getödtethabe? Be�te

Caroline! es gehörtetwasmehr dazu , verdiens

tes Lob, als Für�t,zu crhalten , als die �ohoch-
geprie�eneToleranz, die jeder Pachter, jeder

Corporalausúbt , wenn er den Knecht,Taglöh:
ner und Soldaten gut behandelt, der �eineSchul-
digkeitthut, ohne auf �eineReligionNück�ichtzu

nehmen, Mein Vater i�,wie du weißt,höch�t
tolerant. Nie rechnet er �i<aber- die�cszum

Nuhme an. Dann �cheinter aber �i zu fühlen,
wann er an die Chau��ee, die er durch �cinLand

hat anlegen la��en,an das Schulmei�ter�eming-
rium , das er �tiftete,und andere dergleichenAn-

�talten, die durch ihn zu Stande kommen , erite

nert wird. E

Ich. Das macht un�ermwärdigenFür�ten

Ehre. Aber wenn Jhro Durchlaucht bedeuken-

daßder we�iphäli�heFriede—

Pr. O geh mir mit deinem we�ipbäli�chen
Frieden!

Ich, Jhro Durchlaucht!-

|

|

Pr.
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Pr. Du ver�teh�tmih niht. Der we�t-

phâli�cheFriede hat den Prote�iantendie Neligi-

“onsfreyheitver�chaff.Ju die�erRük�ichti�ter

mir �ehrlieb. Aber wezu man daraus bewei�en

will, daß�onniemand, als Katholiken, Luthe-
raner und Neformirte,im römi�chenReiche ge-

duldet werdendürften, �oi�tes mir ärgerlich.

Vor 250 Jahrea war die�esverzeihlih, Aber

ißo
— io da man wieder 250 Jahre länger

nachgedachthat , i�tes Thorheitzu glauben, daß

�on�tniemand geduldet werden dürfe, als wer

‘entwederHildebrands,oder Luthers„oder Calvins

Meyuungen annähne.Sie waren ja Men�chenwie

ih und du — es fönnte ja �eyn,daßwir nah 250

ahren ein�ähen,daß�ie�ichalle geirret hätten.

Und nun �ollteniemand in Deut�chlandgeduldet

werden, als wer ihre Meynungen annähme?

Carte�uus,Wolf, Leibnißwaren zu ihrer Zeit

großeLeute, die von ihren Anhängernbeynahe

vergöttertwurden; welcherLernün�tigeMen�ch

wird aber wohl verlangen , daßman nothwendig

den Meynungencines die�erdreyenbeypflichten

mü��e,

For t-



xŸ

Fort �eßung.

Vielleichtwürde dießGe�prächlängerge-

dauert haben, wenn es nicht dur einen unver-

mutheten Zufall auf ganzandere Dinge wäre
zd

leitet worden.

Uñi�exBoö�tillonhielt �tille, und da ih ihn
fragte, warum er dießthâte? gab er zur Ant:

wort, er habe |< verirret.

Die Prinze��inwurde etwas heftigund �äge
te, wie es mögli �ey, daß�i<ein Po�tillon
verirren könne? Erent�chuldigte�h aber damit;

daß er hier fremd �ey, und ek�t'�eitacht Tagen
die CarlsbergerPo�tfahre.

|

Geduld war: hier das be�tieNettr:xgsmittel,
Meine Prinze��inmäßigteal�oihren Unwillen,
und befahleinem ihrer Bedienten, �ichnah einem

Men�chenumzu�ehen,der den re<ten Weg zeigte.

Daer im Begriffe wat abzu�icigen,ge�chas

he in der Nähe ein Schuß. Der Bediente ar

beitete �ichal�odur< das Gebü�chnach der Gea

gend zu, von der der Schall kam, undkehrte

bald mit einem Jäger zurü>,der denSchußge-

than hatte, und der �ehrwillig war , Uns auf

deu reten Weg zu bringen»
|

Was
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Was hat er hier ge�<hof�en,mein Freund?
fragte die Prinze��in.

âg. Einen Mäu�efalken, liebe Madame!
Das arme Thier dauert michin der Seele.

Pr. Wena es ihn dauert, warum �<oß
er es denn tod?

Jag. Jh mußja wohl, wenn ih leben

will, Für die Fängebekomme ih zwey Gro-

�chen, und das i�tein Stük meiner Be�oldung.

Pr. Gut! die kann er ja mit gutem Ge-

wi��ennehmen , denn der Falke �tößtdo< Taus

ben, Rebhüneru, d. gl. und man thut al�owohl, -

wenn man ihn tod �chießt,

Jäâg.Ich glaube,wenn wir den Wind tod

�chießenkönnten, wir müßtenes auch thun,
Pr. Sonderbarer Men�ch!wie reimt {

der Wind und der Falke zu�ammen?

_Jâg. Sehr gut liebe Madame! �iethun

beyde Schaden. Der Falke �tößtTauben und

Rebhüner, und der Wind wirft Bäume um, Ei

ne drey�pännigeTannei�t _ werth , als funfs
_ zig Tauben.

Pr. Recht gut, aber den Wind können

wir dochnicht entbehren, und es wäre al�oThor-

E ihn zu er�chießen,wenn wir es auchkönnten.

Jâg.
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_F, Vielleichtkönnenwir den Falkenfa�t

eben �owenig entbehren.

P. Den Falken? ih möchtedochwi��e,
wozu die�ernüge,

FJ, Dazu liebe Madame, daßer die Mâu,
�eund Maulwürfewegfängt,

:

:

‘Pre Al�ohâlt er es vor Unrecht einen

Falken zu �chie��en?
id

J+ BehüteGott! wenn gar keinRaub-

vogelge�cho��enwerden �ollte;�owürden�ie�i

bald-�o�ehrvermehren, daß keinkleiner Vogel

mchr auflommenkönnte, Das kann ich nur nicht
leiden , daßgerade zu alle Raubvögel , die

�h �ehenla��en,�ollenniedergeplaßtwerden,

Pr. Wie vieleFalken�chießter wohljährlich
J+ Jrgend �echsbis acht-

Pr. Das wäre eine Einnahme von zwölf
bis �echzehnGro�chen,Wahrhaftig eine küm-

merlihe Be�oldung!

J. Ja nach un�ererIn�truction�chie��en
wir alles tod, was lebt, und nichtgege��cnwere

den kann, Die Pferde, E�elund Men�chen

ausgenommen , �olange es nicht Krieg i�t

Pr. ZumExempel,was �chießterdenn tod ?

I+ Guckgues
:

MERCH,
ES

aù i

BA



Pr. Das �inddo< wohl Naubvögel!

F, Guten Morgen! da müßtedas Noth-

fehlchenauch ein Raubvogel �cyn. Es raubt ja

an< , Múcen und Würmer, «und gerade:das

frißtauch der Gufguc>.
Pr. Was muß er �on�tno< �chießen?

Ÿ.
+ Eulen, Uhus! *J�isnicht wahr,die

halten Sie auch fürRaubvögel?
:

Pr. Dasglaubt man: dur<gângig.
%,  Freilih glaubt-man- das, es i�taber

niht wahr, bedenken Sie �elb�t,die Eulen und

der Uhu haben nun eine�olcheNatur , daß�ie

nur bey Nacht fliegen,
! Die Thierey die des

Nachts �ich-verbergen, könnenal�ogewißvor ih-

nen �chlafen.Aber was wacht, die Maulwürfe,

Máu�e, Ratten und Fledermäu�e,das wird von

ihnen verfolgt.- J�tdas nicht gut , daßderlie-

be Gott Thiere ge�chaf�enhat , die andere fre�-

�en,die den Men�chenSchaden thun? und i�is

niht Unrecht, wenn man �ieohne Ur�achetod

�chießt?

Pr. Wenn es �oi�t,�o�cheintes mir

freilichniht re<t zu �eyn.

FJ. So i�tes aber! Und wie viele andere

Vögelmü��enwir tödtea,die keinemMen�chen

etwas
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etivas zu Leide thun. Kibike- We alles

mußma��acrirtwerden.

Pr. Nun die Spechte wird er dochnicht
vertheidigenwollen.

*

DieGRANAja pt
in die

Baume,
|

Ji LiebeMadame!einenigii�andeàBaum

hakt kein Specht:-an. Wettin aber ein Baum

Würmer hat , da pit tresSpecht ein, und holt
die Würmer heraus.

-

Freilich muß er dann Löe-

<er machen. J�t:-dein-das aber Unreht® Wenn

dies wäre, �omüßteauch:der Barbirer ge�traft
-

werden, der den Leuten Löchermachf, um-den

Eiter , der unter der Haut �it, auszudruen, Â
Und weil wir einmal von der Sache rédenz 0
muß ichs Jhuen grade zu �agen, daß ich glaube,
es gebe eben �owolein SG

als ein Völe

kerrecht.
|

Pr. Das köunte er ja �chreibenzee
es ars

de viel Auf�ehensmachen.
Y

Ï, Das würde es auch machen. Und wenn

ih mich�orecht ausdrúen könnte;�owürde ih

es wirklih {reiben , und würde hinein�eßen,

daß der Men�ch�ichbeynaheeben �o�chade,

wenn er das Thierrecht, als wenn ex das Völ-
Ferret verlest.

YB 2 Pre
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Pr. “Wie wollte er das wohlbèwei�en?

FJ, Wenn ich nur ein Gelehrterwäre! JH

weis es wohl, ih kann mich aber nit �orecht

ausdrücken.Jh will es halt ver�uhen.Der

Men�chi�t,wie mir es �cheint,ein Herrder Thiere.
Die Vibel �prichtja : alles“hat er unter �eine

Füßegethan. Und er i�tmehr Herr über die

Thiere, als der Königüber �eineUnterthanen.

Der Men�chkann ja un�chuldigeThiere tod nias-

chen, wenn es ihm Nuten bringt. Er kann den

Tauben die Júngen nehmenund�ie tödten, der

Königdarf aber den Eltern die Kinder nicht neh-
men ‘und �ie‘tod �chlägen. Ver�tehenSie

mich wohl?
;

Pr. Necht gut. Jh weis aber gar nicht,
was er damit �agenwill.

:

<
I. Ito wird es gleichkommen, Obgleich

der Men�chdie Erlaubniß.hat , die Thiere zu

tödten; �omußdoch das Morden �eineGrenzen,

�einZiel ünd wie es �ohei�t,haben, Und wenn

er in das Gelag hinein mordet; �othut er �ich

beynahe�ogroßenSchaden , als ein König, der

�eineBauern und Fabrikantentod �chie��enwollte.

Pr. Recht gut. Wenn er nun aber ein

Thierrecht�chreibenwollte,was fürGe�ezewürdeer

dann geben2 JI: Ih
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I-+ Ih bin kein Freund von vielen Ge-

�egenund mußimmer lachen, wenn Ge�esbücher
ge�chriebenwerden, die �ogroß�ind, daß man
�iekaum fortbringen kann. Wenn ih Ge�eße
zum Be�tender Thiere geben�ollte;�owürde ih
nur drey herausbringenkönnen.

Pr. Und die hie�en? |

I- Er�tli<h: wenn dir das Leben eines

Thieres �chadet,oder �einTod nuget, �otódte ess

Zweytens: Wenn keins von beydeni�tz�o

la��ees leben !
:

Drittens: quälekein Thie!
Pr. Er �cheintmir ein �ehrvernünftiger

Mann zu �eyn,Die�eGe�ezewollte ih gleich
unter�chreiben.

J+ Ergebner Diener ! das i�tviel Ehre
für mic.

Pr. ch glaube aber doh, daßdurchdie�e

Ge�eke�ehrwenigen Thieren das. Lebenwürde

gereftet werden. „Die mehre�ten, die er mix

hier geneunet hat, thun dochwenig�tenseinigen

Schaden.
+e

:

I- Das wohl! aber �iebringen auch des

�io‘mehrNugen. J< will einmal ein Gleichs
niß geben! Sehn Sie ich bin. ein-Jägerund

s

;

YB 3 muß
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muß,für meinen gnädie�tenFür�ten,Haa�en,Neb-

hühner,Hir�che,Rehböke u. d. gl. �chießen.

Dafür habe ih auh die Erlaubniß , daß ich etli-
-

<e Haa�enund ein Paar Stüe- roth Wild für

mich �chießendarf. J� das wohl Unrecht?

Pr. Gar nicht! J<h weis aber nicht, was

er damit haben will!
:

Jh will es Ihnen gleih �agen.Es

kömmt“mir �ovor , als wenn viele Vöáel un�ers

Herre Gotts Jäger wären, die er gerade des-

wegen in die Welt ge�ezthätte , daß �ieauf

Mâu�e/Ratten , Maulwürfe,Frö�che,Schlan-

gen , Raupen, Mückenu. d. gl. Jagd machen

�ollten.Wenn �ieau bisweilen Tauben, Reb-

hühner, Kir�chen, Weizen u. d. gl. deni Men-

\{henwegfre��en,oder einen Baum zerha>en; �o

denk ih: mag es doch! es i�tein Stü> ihrer

Be�oldung/ die ‘ihken‘der liebe Gott - angewie-

‘�enhat: Die“ Men�chenmü��enja �oviele be-
�olden’,‘dieihnen gar nichts nügen,warum niht

auchdie; ‘die ihnen Nugen ‘�chaffen?

ch habedort oben an dem Berge ein Stü>kcen

Land,davon'ich!jährlihdréyMichelshühnerzin�en

muß“Und wenn Sie michfragten, wofüraieb�tdu

asdenn?
�o

weis ih nicht;was ih darauf ant-

y worten
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worten �oll. Der Herr, der �iebekommt,ver:
zehrt�ie, und läßtübrigensden lieben Gottei-
nen guten Mann �eyn. Ob auf meinem Aer
etwas wäch�toder niht , darum bekümmerter

�hniht. I< bringe ihm aber doch alle Jahr
�eineMichelshühner, wie es �i gehörtund ge-

bührt. Warum �ollte ih denn nicht auch bis-
weilen dem Falken ein Huhn oder eine Taube
gönnen, der mein Land von Mäu�enund Maul«

würfenreinigt? Warum �ollteih denn dem

Sperlinge nicht eriauben

“

von“ meinem Weiten
etwas zu genießen, da ‘er das ganze Jahr die

Raupen, Schmetterlinge und Käfer fängt?

‘Pr. Vber wenn die Jäger�ichvermehrten
�obe�orgeih, �iewúrden für�ich„�oviel Wild

�chießen, daßam Ende nichts fn den Landese-
: herrnübrigbliebe.- |

Ï. Ganz Recht! und da: würdeELEder

Landesherr�ogut �eyn; und die übrigenJäger
abdanken, Und’ der Men�chbehâltimmer: das

Necht die Thiere, die: �<zu �ecinem:Schadenzu

�tarkvermehren,
-

auszurotten.'- Weun- er: aber

alle Thiere die ihmnuten, 'deswegen-ausrottets
weil �ieür ihre Bemühungeine kleine Be�oldung

dringen�okommtes-mir- gerade�o-vor
als

i

BD:4 “wenn
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wenn ein Landesherr alle �cineJäger abdanken

wollte , um die Be�oidungzu er�paren. Da

würde er wohl , mit �einenNegierungsräthen,

�elb�tdie Flinte nehmen, und auf die Jagd ge-

hen mü��en,Ha! ha! ha!
:

Pr. Jh muß ihm �agen„ daß mir �ein

Ge�prächviele Freude maht, WVermuthlichhat
er viel gele�en.

_J. Das ih nicht wúßte!Aber ich habe

einen Herrn Pathen , der i�tPfarrer in Lieben-

walde, in dem Dorfe , das gerade da unten

:

an dem kleinen Flüßchenliegt ; der hatmit mir

oft über�olcheSachen discurirt. Hernach habe

ih auc bisweilenmeine Speculationen fúrmich

gehabt, wann ih auf dem An�iandewar, den

Himmel voll Sterne �ahe,und dachte, daß der

Herr, der dieß alles gemachthat, alle Thiere un:

ter meine Füßegethan häbe.

Wenn Sie es niht übel nehmen+ �owill
“ ih do< weiter:reden. Wenn wir den Wind tod.

�chießenöunten; bey meiuer Ehre , es �tünde

mit in un�rerIn�truction, daßwir auf ihn Jagd

machen �ollten.Und “wenn wir nun wirklich�o

_glü>li<hwären, ihn mau�etodzu �chießen,und

den Nord und Sud, O�tund We�iwindeben �o
nz

:

LS aus:-
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auszurotten ; ie wir leider Gottes die Spechte
und andere nügliheVögel beynahe ausgerottet
haben — Was würde nun daraus folgen? Die

großenHerren müßten, �owahr ih vor Jhnen
�iche, einen Wind erkün�teln, und großeBla�e-

bâlgeanlegen la��en; die die Luftreinigten , und

die Wolken zu�ammentrieben.Und huuderttau-
�endBla�ebälgewürden doch nicht �oviel ausrich-
ten , als der Wind, wenn er nur aus cinem En-

de biâßt, Da würde bald der Regen mangeln,
bald an�te>endeKrankheitengra��iren;da würde

über das" men�chlicheElend geklagt, da würden

Bußpredigtengehalten, und Prämienfür die

gusge�eßtwerden , die den- mehre�tenWind ma-

chen könnten. Ha! ha! ha! :

Pr. Das wäre freylih läherli<h,Der

Wind kann aber nicht tod ge�cho��enwerden, und

es wird auh niemanden einfallen, ihn tod �chie�
�enzu la��en,

Jâg. Es i�thalt nur �oein einfältiges
Gleichniß,I< denke immer, �owie der Wind

�einePflichten hat , und des lieben Gottes Die-

ner i�t,�oi�tes auch beyden Vögeln, Wenn

man �iegerade zu, ohneUr�achetod �chießt, �o

ent�ichtlauter Noth, Die Maulwürfe,Mäu-

B55 �e,
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�e,Heu�chre>ken, Raupen, Mücken, u. d. s].

nehmenüberhand/und der Men�ch,der etwas

nüglichersthun könnte,muß nun Maulwürfeu,

d. gl. fangen. Mik alle dem richtet er niht �o

viel aus, als die Vögelwürdengethan haben,
die er ohne Grund und Ur�achema��acrirte.Das

“Ungeziefernimmt überhand. Da werden nun

 Bugspredigtengehalten, Buslieder ge�ungen,und

der liebe Gott um Abwendung der wohlverdiens

ten Strafeangerufen. Ja wohl i�iseine wohl-

verdiente Strafe, die die Men�chenmit ihrer Un-

wi��enheitverdient haben. Der liebe Gott wird

‘es aber wohl bleiben la��en,daßer die wöhlvers-
diente Strafe abwende. Jh denke; wenn die

Strafe wohlverdient i�t,�owäre ja der liebe

Gott ungerecht, wenn er �ieabwendete.

Da haben ‘wir ißo un�ere“Nothmit dem

Borkenkäfer, der ganze Wälder ruinirt ! ‘Hätten
wir nicht alle Vögeltod �chießenmü��en,die auf
die.Jn�ekten“Jagdmachen , �owürde dêr Bor-

fenkäferuns: wohl nicht �oviel Schaden haben

thun können!

Es i�taber gerade �o,alswenn der Men�ch

re<t darauf ausgienge , das Elend auf der Erde

“zuvergrößern,und die Freude zu ‘vermindern.
Was
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Was �on�t, wie mie. mein �eligerVater erzähl-
te, für eine Lu�tin die�emWäldchenwar! von
allen Bäumen�angenVögel!

*

Chri�tian, �prach
er, meine veränügte�tenStunden , die ih auf
der Welt hatte, die habe ih in die�emWäld-
hen zugebracht! Jn feinem Concerte gefiel es
mir �owohl, als wenn ih mi< unter die Bus

°

chen legte, und das Zwit�chern,Trillern , Pfei-
fen und E <iagen der Vögel hörte. Wenn er

ißo wieder kommen �ollte; der gute Mann! er

würde die Gegend gar niht’ mehr kennen! Da
hören�iefeine Nachtigallmehr! Finken ‘�elten,
höch�tens‘pinktda und dort eine Mei�enoch.:

Pr. Und wo �inddenn alle die�eVögelhin?
Jg. Alle weggefangen!! Bey der Erde

eggefangen! Am Frühjahre�obald“�iVögel
blickenla��en,und �i paaren wollen,ha�tdu da
niht laufen ge�ehen!Da läufeJunge und Pur�ch,
und Mann, alles läuft mit Leimruthen, und
fängtalles weg. hd 0) 1706 Qi

Pr. Und was thun �iedenn mit den ar-
men Vögeln? | (Rc

“Jâg. Dalaufen fie mit herum, bieten�ie
allenthalbenaus „die alten ver�äumenihre Pro-
fe��ion,die Kinderihre Schule— was.fic-niGt
Ï :

vers
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verkaufenkönnen
— dem dru>en fie dic Köpfe

ein,

Pr. O weh! dieKöpfeein?

Jâg. Meiner Seele! allen bey der Erde

weg , drucken �iedie Köpfeein.

Pr. Und was thun �iedenn damit?

Sâg. Sie verkaufen�ie,die Mandel für 8

Pfennige.
Pr. Dasi�t ja cin Lumpengeld!

Jâg. Ey freylih ein Lumpengeld! und

hätten in der Zeit, da �iedie $ Pfennige er-

warben , vielleicht 4 Gro�chenverdienen können,

und rauben damit allen Leuten ihre Freude! Lies
ber Gott! man hat -ja Mühe und Arbeitgenug

in der Welt! Der Men�chwill doh auch �eine

Freudehaben! Der liebe Gott �cheintordentlich

viele Vögel dazu gemachtzu haben , daß �ieden

Men�chenbey�einerArbeit aufmuntern, und ihm

ihr Liedchen vor�ingen�ollen, Der Men�ch

i�taber �oalbern , daß er die�efleinen Mu�ikan-

ten tod macht, hernachgeht er herum, fänger

Grillen, �etfl�<hin und �pieltin der Karte.

F< kann michnicht �oret ausdrü>en,aber es

Fommt mir �ovor, als wenu esein men�chliches

Elend wäre,daß der Men�ch�oalbérai�tdaß
er

e
i
ti

o

dit,

e

PDT:
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er die Freuden zer�tört, die ihm der liebe Gott
gemacht hat , und die Ge�chöpfetödtet,die �einen
Verdrußmindern �ollten.

Pr. Thut denn die Obrigkeitdie�emMEniht Einhalt2

Jâg. Waskann die Obrigkeit dabeythun!
Sie befiehlt und verbietet, und der Unterthan
thut do< was er will, Wenn der Men�chein
Narre i�t,�okann ihn die Obrigkeit nicht gee
�cheutmachen! Das i�tmeine einfältigeMey-
nung. Die Kinder �olltenbe��eraUnterricht be-

kommen,da bleibe i< dabey! Das ge�chieht
aber niht, Da mü��en�ieimmer lernen : du

�olltniht andere Götter haben neben mir! Da
mit hats gute Wege! Andere Götter werden �ie
nicht haben! Wenn �ieauh nur gewarnt wür-
den / daß�iedes wahren Gottes Werke nicht zer-

�iörten! Leidets dochkein Schulmei�tervon �einen
Jungen, daß�ieihm das Notenbuchzerreißen—

Nun können Sie nicht fehlen!Schwager
fahr nur immer den Weg rechter Hand hinein,
da komm�tauf die Station! wün�cheeine , recht
glüklicheRei�e!

-

Meine Prinze��inwollte �eineGefäligkeit
mik
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mif einem Gulden belohnen , ‘er nahm ihn aber

nicht an, und �chiendarüber unwillig zu werden.

Wie es mir in Kolchis gehe? das �olldu

näch�tenserfahren, Mit der au�frichtig�ienGe-

_finnung

“Deite

dich herzlich liebende
Schwe�tet

Caroline.

Dritcer Brief.

Der »Zerr Superintendent Lupenburger an

den *Zerrn Pater Pancratius.

Crelau, den 6. Jänn,—_—

Lieb�ierHerr Bruder!

S: habenre<t! die Pädagogen�indan allem

Unglü>�chuld,und ih weis niht, wo es am
|

e En-
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de hînauswill, wenn das Ding �ofortgeht. Sie

wollen die Kinder vernünftigmachen, und das

geht niht, �chle<terdingsgeht es niht. DieVer-

nunft i�tun�eregefährlich�teFeindiu = und die:

�ebegün�tigen�ie, das i�t'ab�cheulih!*)Wer

will da nochPrediger �eyn, wenn alles vernúnf-

teln, und prüfenund unter�uchenwill ?**) Son�t
konnte ih meinen Katechumenis �agenwas ich
wollte, jo i�tmir �chonein paarmal ‘der Fall
arrivirt ; daß�iemir Einwendungengemachthas
ben, Stellen Sie �i{hum Gotteswillen vor —

Einwendungenvon Katechumenis!Wo will das

am Endé hinaus! #**)
Ge�ternhabe ih ein �chrelichesANergerniß

gehabt, es i�tab�cheulich!Stellen �ie�i vor,

da

#*) Jfdie Vernunft vielleicht das Werk des Teus

fels? und wenn �ieGottes Werk i�t, warum

�ollman �ie denn zernichten?�ollenwir uns

vielleichtauh die Augen aus�techenla��en?

e, Rollow, Wenzel und tau�endandere, die

Ver�tandnnd ein redliches Herz habet.

44%)Dahinaus, daß die Kinder den Wink

des Apo�telsbefolgen lernen: prüfer E
und dasGutebehaltet?
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da findeih bey einem Schulkollegenein Buch,

darinnen�pottetder Verfa��erüber die Abbildung

des Teufels, der in un�ernSchulbüchern�teht!

duSpötter du! wart es wird dir in die Hände

‘Fommen,wenn dich der Teufelin die Krallen ber

fommt ! Der Teufel i�timmer mein Be�tesgewe-

; �en.Wenn die Kinder niht mehr zu bändigen

waren,” da zeigte ich ihnen den Teufel mit �cinen

Hörnernund Klauen — da waren �ie�ogleich

wie die Mäusheu*). Kurz und gut, wenn die

Neligion be�tehen�oll,lieb�terHerr Bruder, �o

mú��endie Pädagogennieder! **) dabey bleibt

és

*) Schdne Ehre für Sie, Herr Superintens
dent ! Mein Rollow hatte in den Büchern,

die er den Kinderu in die Häudegab, keine

Abbildung des Teufels „und doh folgten �ie

�einenWinken, und — welches weit mehr
i�t— a<! �ieliebten ihn! umarmten ihn,
wenn �ieihn �aßen. Haben Sie mit ihren

Teufelsbildern die Kinder wohl je �oweit ges «

bracht, daß �ieSie umarmt hätten?

«4 Was der Mann wohl |< unter Religion
denken muß! Ich habe wenige pädagogi�che

‘Schriftengeie�en,aber alle, die mir in die

Häân-
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es cin fürallemal! JH bin ewig

Ihr

treuer Bruder

tuch�enburger.

-

:

|

Vier?
de kamen, flir doh die Kinder aufzukläs
ren, oder welches, wie mir Röllow �agte,eis

 verley i�ty zu ecleuchten, lehrten �ieGott ver;

rauen „* �i �elbbeherr�chen,ihre Kräfte

auszubilden, gegen ihren Nebenmen�chenreds

lih zu�eyn, und ihm wohlzuthun, wie�en
_—_

6uf Je�um,als den, den Gott verordnet habe,
Uns den Weg zum Leben zu zeigen. I�tdenn

das nicht Rellgion? Lehrt uns die Bibel ets

was anders als Erleuchtung, Vertrauen auf
Gott , Selb�tbeherr�hung, Men�chenliebe
und Folg�amkeitgegen Je�um?Jch weiß

doch wirkli< nicht; was der Maunhaben
will, ;

|
|

Men�ch.El, bterTh. E



Vierter Brief.

Der Zerr Superintendent Luch�enbureeran
den Zerrn Pater Pancratius,

Cre�au,den 9. Jänn.

Nushierinne �timmeih Jhnen bey, lieb�ter

Herr Bruder !“Jhre Regel, wenn man den

Men�cheneinmal �oweit hat, daß er nur

er�tetwas Albernes glaubt; �okann man

hernachmic ihm machèn, was man will, i�t

éine goldene Regel, die ih mein Lebelangvor

Augen und im Herzen habenwerde *),

-
Wir habenal�oallerdingsUr�ache,wieSie

�chreiben, alle diejenigenals un�ereWohlthäter
anzu�chén,die Glauben an Gei�terer�cheinungen,

Goldmacheuund Magnekismusverbreiten. J<

findeauh wirkli<, daßalle Glieder meiner Ge-

meine,die �olheSachen glauben , �ehrgute
und lenf�ameSeelen �ind,und vom Klugdünkel

gar nichts wi��en,
:

Wie

*) SchöneLehrer der Wahrheit! gerade fo wie

weun Schulmei�terden Kindern,

“

die �ie

le�enlehren�ollten, er�tdie Augen blenden

wollten,
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Wie wärees, wenn Sie beyuns ciñe ma-

gnefi�cheGe�ell�chafterrichteten!"J< habe eine
Schwe�ter,die �cheintmir �ore{<tzum Magne-

ki�irengemacht zu-�eyn, Sie! i�t‘kränklichund

verliebt — wäredießnicht ein gutesSubjekt zum
Magneti�iren? “MitVergnügenwird\ �ie�i{<
von Ihnen manipuliren la��en,Undi�t �iecin-

mal de�organi�irt?�o„�agt�iegewiß alles, was

wir gern hörenwollen. Da häben-wirdenn eis

ne Prophetin„die alles, was wir wollen, mit
ihren Aus�prächénbe�tätigt.Was das für eine

herrlicheSache wäre! Wunder wollten wir thun,
wahrhaftig-Wunder! und wenn wirs einmal bis

zumWaunderthungebrachthaben, dann �eyTroß
gebotenjedem, der uns mei�ternwill *!

CA Nun

*) Wahrhaftigder Mann i�t�oeinfältignicht,
als er �cheint, Benubt die Schwachheiten
des weibliclen Ge�chle<htsy und �uchtes auf
eure Seite zu bringen, dann könntihr mit

dem ÜbrigenBischen Welt machen , was

ihr wolle. Wir �indja im Grunde dochdies
jenigen, die das Regiment in der Weit �ühs
ren. Meyne�tdu nicht Schwe�ter?
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Nun ver�ichei< auh, warum Sie immer

�o�ehrdie Kanoni�ationdes Bettlers Labre wún-

�chen.Was kann man mit: einer Gemeine nicht

alles anfangen ;: die cinmal #0 „weit gebracht i�t,

daß �ieihr“Heil:von einem Men�chenerwartet,

der �ichgegen das Ungezieferniht �chügenkonnte!

Der Einfall i�tmir, �eitJhrem leßtern

Briefe nichtaus den Gedanken gekommen.Könn-

ten wir bey uns nicht eben �oetwasausführen?

Ueberlegen-Sie es , Herr Bruder ! da i�tdex

Bettler Krums, den in voriger Woche das Un-

gezie�ergefre��enhat — wäre es. niht möglichihn

canoni�irenzu: la��en?Bedenken Sie nur , was

für ein Sieg über die vermaledeyeteVernunft es

wäre,wenn wir die Freude hätten,un�ereStadt

vor dem Bilde eines ‘Men�chenknieen zu �ehen,
der vor furzen no der Buben Spott war, Wenn

wir Litaneyen und Gebete, um Schuß und Net-

tung zu dem �chienhörten, : der �i gegen das

Ungezieferniht zu �hüßenvermochte, Welche

Freude, wenn Krums der Bettler , von den Kan-

¿eln der Chri�tenheitals Mu�tergeprie�enwürde!

dann hâttenwir gewonnenSpiel! dann wollten

wir un�ereanvertrgueten Heerden lenken und
>

leiten
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leiten, wie es uns. �elb�tbeliebtez- Urberlegen
Sie dochdie SacheM

Ich bin Ts até

Ihr
“

ttéüerBruder

_Wuch�ehbürger:
*

JF

BSLEASE

YE

ANERELREES

ME

AEHESOE

TRL

ELERERRE

RRE

Fünfter Brief,
Der Diakonus Rollowan Carln,i

Grünau,d. ®März.-

Lieb�terHerrvonCarlsberg!
ELEA

ennn Sie un�ereHenriette wirklich�oae
lich lieben , wie Sie ver�ichern: “�oi�tes:�<le<s

__ferdingsnöthig, daßSie , glei nachdem: Eni-

pfaugedie�esBriefs, ihr u
und Me

einen

C3 + �chre>-

%)Vortreflich! wenn man es éhumalETAans
legt, die Men�chenzuNarren zu machen,um
von ihrer Narrheit Vortheil zu ziehen , �o
kann es nicht �chi>licherangefangenwerden.
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\{re>li<henArgwohnzu benehmen�uchen, den

fie gegen Sie gefaßthat.

Henriette hat Sie auf Jhrem Landguktebe-

�uchenwollen , welhes Sie ißo ohne Zweifelwi�-

�enwerden, Sie fand Sie nicht , dieß�{<merz-

te das Mädchen, deren Herz an Jhnen �o

ganz hängk. Noch mehr gebeugtwurde �ieaber,
da man �iever�icherte,daß Sie ein Frauenzim-
mer unterhielten, das mit Jhnenin der größten

Vertraulichkeit lebe. Dieß hat �tegegen Sie er-

bittert. Meine Vor�tellungen�îndum�onft.

Jn meinen Augen �indSie cin �ehrre<ht-

\haffner Mann, der gewißeine �ehrberuhigen-
de Auskunft wird gébenkönnen. Aber bald —

bald muß�ieerfolgen, �on�tbürgei< Jhnen für

nichts. Leben Sie wohl?
|

:

Eine �ehrdringende Einladung , einem

Kkanken, in dem hicr neu errichteten Ho�pitale
beyzu�tehen, riß mih von die�emBriefe weg,

Und hielt mich�olangeauf, daß ih ren die

Poftver�äumte.

Danun dießeinmal ge�cheheni�, �okann

ih niht umhin, Jhnen die traurigenEmpfin-
dungen , die ichbeydie�emBe�uche.hatte, mit-

zutheilen,
Scit
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Seik zwey Monaten i�tbey uus ein Ho-
�pitalzu Stande gekommen, in dem alle Kranke

aufgenommenwerden , denen das Vermögen
fehlt�i curiren zu la��en.Sie genießenhier
unentgeltlicheVerpflegungund Heilung. i

Eine be�ondereEtage darinne, die den Per-
�oneneingegeben i�t, welche Brüchehaben , i�t
bereits �oange�úllé,daß �conviele Unglüklis
<he die�erArt, haben ab und zur Geduld ver-

wie�enwerden mü��en.Der Für�that anch einen

be�ondernArzt zur Heilungdie�erElenden berufen
la��en, der niht nur im Ho�pitale, �ondernauch
au��erdem�elbenvoll auf zu thun hat.

Die�eAn�taltmacht un�ermFür�tenEhre.

GrößereEhre würdees ihmaber gewiß�eyn,wenn

cs nicht�oviele Unglüklichein �cinemLande gä-
be. Der Hirte i�tgut, der �ich�einerkranken

Heerde annimmt, aber der i�tbe��er, der �ie�o
zu weiden weiß,daß �ienicht krank wird. Aber

freylichkann man es un�ernFür�tennichtganz zur

La�tlegen, wenn�o vieles Elend unter ihrer Ne-

gierung herr�ht.;hre Unterthanen �indkeine

Schaafe, die dur den Hund auf einem. einzigen

Pfiff zu�ammengehegt werden können. Sie �ind
freyeGe�chöpfe,und mü��enals �olchebehandelt

C 4 wel



werden, Was �ollnun der Für�tthun, um �eineUn-

terthanen von Wegenabzubringen,die �ieins Un-

glú>�iúrzen?Soll er befehlenund verbieten ? �o

finden �ietau�enderleyWege, die Ge�eßezu hinter»

gehen. Soll er Einrichtungen machen, um �ie

dur Licbe und Vernunft dahin zu bringen , daß

Fe glülicherwerdenz �ofehlenihm auf der einen

Seite die Leute , die Klugheit, Rechk�cha��enheit

und Kraft genug hätten, �eineAb�ichtendurchzu-

�een: auf der andern Seite rottirt �ich�ogieih
der hohe und niedrigePöbelzu�ammen,um ihm

entgegen zu arbeiten.
Der Für�ti�tmir �honehrwürdig,der keis

ne Einrichtungen macht, die auf das Verderben

Y �einerUnterthanenabzielen,der diejenigenunter-

__—�tigt, die zur Minderung der men�chlichenLeiden
| hre Kräftebrauchen, und der �i<der Unglüli-

chenauf das Be�tieannimmt.

Ih komme näherzur Sache.

Jun die�esneu angelegte Ho�pital-wurde

ih nun gerufen, um einem Patienten , der einen

großenBruch hatte /
das Abendmahl zu reichen.

Er rang bey meinem Eintritte �chonmit dem To-

de, und ih mußte,nah verrichtetem kurzen Ges

bete , unverrichteterSache wieder fortgehen.
A Wie
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Wie viel mein Herz dabeylitt „daß ichei-

nen meiner Mitmen�chenin der- Blüthe�einerJah-
re dahinwelten �ehenmußte,kannihJhnea nicht

be�chreiben.

Als icheben- zur Thür herausgehenwollte,
kam ein anderer �chrunge�tümhereingetreten, #0,
daßwir beyde heftig an einander �tießen, und in

einem Augenblickezugleih �agten— ich bicte um
Verzeihung!

Dawir einander einige Augenblickeange�e-
hen hatten , fragte der andere, �iehabenvermuths

lich einen Kranken hier be�ucht?

Einen Sterbendenwar meine Antwort , dex

ißo, da wir mit einander
�prechen;die Erde

verläßt.

Und was fehltihm? fragte jenerheftig-

Er hat , wie man. mir �agte,einen Bruch.

E ORL; fuhr er fort , Convul�ionen?
Schre>licheConvul�ionen!�agteich !

Nun�agte er, wenn die�eeingetreten �ind,

�okann ih ihm uicht mehr helfen,MeiGo

wollte ih ihn be�uchen,
*

Sie �indal�o, fragte ih,
vermuthlichein

Arzt?
i

Arzt. Dex bin ih, und un�erwohlthätiger
C5 Für�t

r
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Fúüx�thaf mi vorzüglichdazu verordnet, daßih
mi der Brüchigenannehmen�oll,

Ich.

-

Aber �agenSie mir nur, i bitte Sie,
woher kömmtes denu , daf in un�ernTagen �s
viele Men�chengebre<li< werden? Wir arbeiten

immer, predigen und �chreiben, um das men�<-

licheElend zu mindern, und könnenuns dochnicht
einmal gegen Gebrechlichkeit�hügen!za macht
mich�ehrtraurig.

Arzt. Ey „- wen �ollteder Anbli> �ovieler

- Unglü>lichennicht traurig machen! Aber ih �ehe

nicht, wie die Sache abzuänderni�t, Wir müß-
xen das Men�chenge�chlehtum�hmelzen, wenn
wir �olchesElend verhindern wollten.

Jh. Sagen Sie mir dochaber nur, wo

Her kommt denn die�esElend?
|

Arzt. ‘Es hat ver�chiedeneQuellen. Die eis

ne i�tdie unmen�chlicheUnbarmherzigkeitder Vor-

ge�eßtengegen ihre Untergebenen;der Knef,
die Magd „ ‘der Lehrling, werden oft gezwungen,

La�ienzu heben, die ganz über ihre Kräfte�ind,

MWennn ih nun miéeinem Hebel eine La�theben

�oll,die mit �einerStärkein gar keinem Ver-

hältni��e�teht, was mußdaraus folgen? er muß

brechen, Gerade �omußder Men�chgebrecli<
wer-
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werden , der gezivungenwird La�tenzu hebên,die

�eineKräfte ganz über�teigen.Von die�erUn

barmherzigkeithat der junge Men�ch,“den�iebéa

�uchthaben, �einenTod. Sein Vater that ihn
in der Ab�ichtzu dem Kaufmann Ribit�ch, daß
er bey ihm die Handlung lernen �ollte.Ribit�ch
i�taber ein Barbar. Statt �eineLehrlinge mit

der Handlung bekannt zu machen , braucht er �ie
wie �cineSklaven , zwingt �ie,wenn �iedie Waa-

“renauf nud abgeladenhaben, die�elbenvon ei-

nem Orte zum andern -zu fahren u. �.ww,

So �ollteau< der arme Men�ch,der ißo

�tirbk,ein großesFaß voll Kaffeezu einem andern

Kaufmann fahren. Er that �einMöglich�tes,
war aber nicht vermögend, es eine Spanne weit

von der Erde zu heben, ließal�oden Schubkarrn
�inkenund �agte,— das bin ih uicht im Stande

zu erheben!
Wie ein Satan �prangRibit�chaus �einem

Laden , �<lugunbarmherzigauf den Men�chen

los, zwang ihn, �eineKräfte,zu über�pannen»
pauß da lag er und war gebrechlich.

:

Ich. Ent�eßlicheBarbarey ! Woher“fömmt

es denn aber, daß �oviele SoldatenTit
en

T

Arif,
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Arzt. Das will i< Jhnen �agen.Un�ere

Für�tenwollen fa�talle mehr Soldaten halten,
als ihr Land ernährenkanu. Folglichmü��enSie

auf Menage denken. Aus Menagela��en�ieden

armen Soldaten , Rok, We�teund Ho�enenger

machen, als es �eyn�ollte:Dadurch werden al-

le ihre Eingeweide unnatürlichzu�ammengepreßt,
Wennnun �o ein armer Men�cheinen Fall thut,
oder mit dem Pferde �türzt„ �o.kann er nicht, wie

ein anderer, mit Vortheil fallen oder �türzen,denn

er i�tja an allen Ortengepreßtund ge�pannk,er

fälltal�ogerade aus das zu�ammengepreßteEin-

geweide bricht dur<— der Bruch ift da! Vori-

ges Jahr bekamen fünfzig!tüchtigeBur�che,der

Brüchewegen ; von dem hie�igenRegimente, ih-
ren Ab�chied."Jh denke, wenn das Ding nicht

bald anders wird, - �owird man wohl bald no<

mehreren den Ab�chiedgebenmü��en!

I<. Guter Gott! wer kann �ichbey �olchen

Auférittender Klagen über das ‘men�chlicheElend

enthalten! Wie: geht es denn aber zu, daß�d

viele Men�chen*von den cultivirten Ständen , die

tbeder �hwereLa�ienheben, noh: ihren Körper
in unnatárlicheKleidung pre��endürfen,Brüche
bekommen?

I

Arzt.
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Arzt, JIhro Ehrwürden!daran ‘i�tun�ere

ganze Lebensatt �{uld.
|

IH. Das ‘wäreja �chre>li<, wenn oun�ers
Lebensart-�ounnatürlihwäre, daß:�ieuns ge-

bre<li< machte. NL
IED

Arzt. So i�tes aber Ih habe von Heis
L

lung der Brüchemeine Nahrung, und �ollte,wenn

ih eigennüßigwäre, nicht dagegen �prechen.Lie,

ber wollte ih aber auf der Stelle auf alle den

traurigen Gewinn Verzichtthun, den ich:von die-

�emElende ziehe, wenn ih es nur ein fürallemal

abge�chaft�ehen�ollte!Jh würdedemohnerachtet

keineNoth leiden.

Ich. Edler Mann!die�efats macht
ihrem Herzen Ehre! de�iogewi��erhoffeih, daß

Sie mir einen Wink nach der eigentlichenQuelle

gebenwerden , worgus die vielen Gebrechlichkeiten

un�ererZeitgeno��en, nicht etwa der Taglöhner
und Saträger, die die Noth oft zwingt, ihre

Kräftezu über�pannen, �ondern�olchePer�onen

rühre,die ein �ehrbequemesLeben führen?
:

Arzt. La��enSie uns die�eWohnungdes

Elends verla��en,wo ih gegenwärtigunnüße

bia, und überdie�ewichtigeSacheweiter�pre,

<en! Geben Sie mix wohl re<t, wenn ih be-

: haue
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haupte, daß jeder Men�ch, der Für�twie der

Bauer , zur Arbeit be�timmt�ey?

y, Ei das ver�teht�ich.Wenn der Für�t

nicht arbeitet, und der Bauer nicht arbeitet; o
verdirbt einer wie der andere. ©

A. Bravo! So weit �indwir eins! aber

nun frage ih Sie weiter? Siad dena alle Men-

�chenauch zur körperlichenArbeit be�timmt?

F, Zur körperlichenArbeit ? die�eFrage,

ih mußes gefichen, kommt mir etwas unerwar-

tet. Erlauben Sie mir einige Minuten zum

Nachdenken! Wenn der Vater dem Kinde ein

Klavier �chenkt; �othut er es in der Ab�icht,da-

mit es darauf �pielen�oll,Wenn al�oder Schö-

pferuns einen Körpergab ; �othat er es deswe-

gen , daßwir ihn brauchen, daß wir körperliche

Arbeittreiben �ollten.J< bin überzeugt! wer

einenKörperhat, der muß körperlicheArbeiten

A. Vollkommen richtig! ih �ageaber

aod<mehr, er muß auc �olcheArbeit treiben,
die den ganzen Körper, wo möglich,in freyer
Luft in Bewegung �eit. Denn wenn nureinige
Theile, zum Exempeldie Finger oder Händebe-

_ wegf werden! �o�indeine Menge Muskelu , die
y

doch
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dochauc vom Schöpferihre Be�timmungerhal-
fen haben , unthätig; und, da doch die freye
Luft das Elementi�t,für welches wir ge�cha��en
�ind; �omuß , wenn anders der Schöpfer
wei�ei�t,die Zurückziehungvon der�elben�ehr
traurige Folgenhaben.

Wenn nun der Men�chniht alle Muskeln
�einesKörpersin Thätigkeiterhält ; �omü��en
die�enothwendiger�chlaffen.Uebungi�tdie eins
zigeStärkung.jeder Kraft. Wo die�efehlt,ent-
�ichtEr�chlaffung.

Die�eEr�chla��ungwird bey Per�onen, die
im ver�chloßnenZimmer, \�igend,entweder mit
dem Kopfeoder mit den Händenarbeiten, am

er�ienim Unterleibefühlbar, Die Eingeweide
verlieren na< und nach die Kraft, ihre Dien�te
¿u thun und das abzufáhren, was �ieabführen
�ollten,Es euk�iehenVer�topfungen—

Vers
härtungn—

Des Sißensmüde,�uchen�olchePer�onen
Zer�treuung.Nicht, wie man vermuthen �ollte,
in körperlicherArbeit, die mit Au�trengungver-
knüpfti�i;denn die�e�cheuen�ie.Auch nichtims

mer in Spaziergängen, denn bald regnet, bald

�chneietes , bald i�tes zu heiß,bald zu

a|

BE AE
wei
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weil einem Men�chen, der die körperlicheArbeit

in freyerLuft flieht ‘fa�timmer 3/4. dér Wittee

rung unangenehmi�t.“ Folglih mü��en�ieGe-

�ell�chaft�uchen, und da viele Stunden lang mik

andern zu�ammen�igen, e��en,trinken, plau-
dern und �pielen.Hier �inddie Muskeln des

"

Unterleibes wieder in Unthätigkeitund es werden

in den GedärmenunnatürliheSpannungen und

Pre��ungenhervorgebratht.
:

FJ, Das i�twohl nicht zu leugnen.:

A. Eben daher tA aber nohmehr
Verhärtungen!

J. Nothwendig! ich fühlefe nur allzus

�ehr, wenn i< Amrs wegen an großenShmäus

�enTheil nehmenmuß.

A, Wenn nun detMen�chdie Forderun:
gen.der Natur befriedigenwill,was mußer thun?

�eineKräfte unnatürlichan�trengen— folglich
�ichder Gefahraus�eßzen, �eineinnern Theilezu

zer�prengen,Dießi�tder Ur�prungvon den

mehre�tenBrüchenbeyPer�oneny dieeine �ißen-
de Lebensart führen,GebenSie mirhicriune
Recht?

J+ Ganzgebe.ihIhnen Net,
N, Dießeinzigemußih Jhnen nur noh

�agen,
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�agen, daß in kätholi�henLänderndie Zahl der

Gebrechlichennoh weit größer,als bey uns, �ey.
Die mehre�tenMönche,vorzüglichdie Karthäu�er,
�indmit Brüchengeplagt, Die Nothwendigkeik,
ohne alle Lu�tund Neigung, ganze Stunden

die Horas zu �iingen, �etzt�iein die�enEME
Zu�tand.

Vielleichti�tbeykleinenKindern , die, che
�ie�iihrer no< bewußtwerden , �chondie traus

rigen Folgen der men�chli<hènThorheit, an ihrem

Körperin cinemBruche, fühlen, die Ur�acheih»
res Elends das Wa�chenmit warmen Wa��er.

Dießmußnothwendigalle Theile, die das Ein-

geweide zu�aminehhalten�ollten, �chlafmachen.
Sie werden aus dem, was ih Jhnen ge�agthabe,

wohl ein�chen,daß i< mit meiner Kun�t,ge-

breclihe Men�chenzu heilen, beyeiner Ge�ell-

�chaftvon Men�chen,die der Natur gemäßlebt,
�ounnús�ey, als ein Fri�eur, cine Amme, oder

ein Schnürbru�tfabrikant, aber für die Men�chen.
wie �ieißo�iad,bin i< dochunentbehrlich.

IJ. Freylih unentbehrlih! Aber doh
werden Sie es mir gewißverzeihen, wenn ih den

Wun�chthue, daß�ieihncin�tentbehrlichwerden

möchten!

Uen�chl.Ll,6terTh,
- D gl. Die
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A. Die�enWun�chunter�chreibeih aus

dem Grunde meinerSeele!

J.- So leben Sie wohl, lieber, edler

Manne
:

i

Fi
;

A, Leben Sie auch wohl !

Mit die�enWorten �chiedenwir von ein-

ander.

Da ichzu Jhnen das Vertrauen habe, daß

Sie ein�t�i be�trebenwerden, die Glück�eligkeit
“

der Men�chenaufs mögkich�te¿u befördern: �o

hielt ich es für Pflicht, Ihnen die�enAuftritt zu

melden, damit Sie de�tobe��erin den Stand ge-

�eßtwürden,dem großenElende der Men�chen—

der Gebrechlichkeit— entgegen zu arbeiten.

Von ganzem Herzen

der Jhrige

Rollow,

| |

Secch-
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Sech�ter Verief.

__ Der FeldpredigerWenzel, an Carlsberg.
“

Carmin den 10 Mätz.

/

Nein lieberguter Carl!
Í

SA.I< �oâufrichtig an llen Sthik�alen,die
Sie betref�en, Theil nehme, und mih �oherz?

lich auf dèn Tag freue, da �ieihrègute Henri-

ette, ganz als die Jhrige, in Jhre Arme �chlièßen
können: �obin i< gewißüberzeugt,daßSie»

auchbeymeinen Schik�alennicht gleichgültig�eyn
werden,

Ihnen zuèr|melde ih al�oetwas, wodur<
mein ganzes Schick�aleine andere Wendung bes
kommt, und �i<mir ,

- für die Zukunft, ganz
neüe Aus�ichtenöffnen.

Ih bin zum Superintendentin Carminz
nik einem Gehalte von tau�endThalern, ernaunét

twoorden.

Viele würdendiefesgeradezufürein Glüd

halten — ih aber nicht �o, Das Amt eines

Superintendenten, Gott wel<heBürde i�tes!

Wenn ich es nicht in der Ab�ichtübernehme, um,

die damit verknüpften, tau�endThaler verzehren

D 32 zu
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zu können,�ondern,um ihn Enägezu lei�tet=

wie �chweri�ies dant
Nun �oil“i< Oberhirte von fo vielen Hir-

ten �eyn, denen fo viele tau�endSchafe anver-

frauet �ind!Soll �ieleiken, foll ihnen Anwei-

�unggebea, �iena< ritigen Grund�ägenzube-

handeln— wie viele Thätigkeit

,

Aufmerk�amkcit,

und Klugheit,i�tdazu nöthig!
Soll ih Sie, nah der hergebrachtenMes

thode, ihre Heerden fortweiden la��en? Wet-

ce Vorwürfe werden mir deswegen alleNecht-

�chaffene,welcheVorwürfewird mir deswegen
mein Gewi��enmachen!

Soll ichVerbe��erungenanfangen? Wet:

cherWider�iandy Tadel, Spott, - waxtet dann
meiner !

Kurz! wenn ih nein neues Ant ven die-

�erSeite betrachte, �ohabe ic gar keine Ur�ache

mih darüber zu freuen, und möchtewohl -mit

Mofe �agen
:

: Herr �endewelchendu will�t?

FolgendeGedanken machen niir aber doc
die Uchertragungdie�esAmts höch�tangenehm.

Er�ilihbekomme ih do dadur< einen

ungleich größernWirkungskreiß, habe nun Gele-

genheit, vielen tau�endendie Brundidzemitzuthei-

len,
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‘Ten, die i< als wahr und rictig erkannt habe.
Die Schwierigkeiten, die �ichdabey mir entge-

gen' �tellenwerden , darf ih niht achten, weil
ih ganz überzeugebin , daßjeder Mann , der
Gutes�tiftenwill, mit Schwierigkeitennothwendig

fämpfenmü��e,und daßKampfmit Schwierigkei- -

fen zur Ausbildung e Dis�chlechterdings
nöthig�cy.

Zweytens bin ih dur HifeBér�adenng
in den Stand ge�ezt,michzu verheyrathen. Da

Sie �elbim Begriffe�ind,in den Ehe�tandzu

treten: �okann ih mi< wohl überdie�enPunkt
Ihn enetwas deutlicher erklären.

Mir �cheintes cin �ehr-großerFehler in
un�ererStatsverfa��ungzu �eyn,daßder Staat

niht dafür�orgt, einem jeden, der zum Ehe�iano
de reif i�t,und der �eineKräftegehörigausgebils
det hat , einen Plat anzuwei�en,wo er �ichver-

heyrathenund �eineFamilie ernähreakann. Die-

�emFehlermü��engewißdie mehre�tenAus�chwei-

fungenzuxLa�tgelegtwerdeu, die unaus�prechlichen

Jammer, Gram , Verzweiflungin deraouchenGe�ell�chaftverbreiten.

Mein Gewi��enbezeugtmir zwar , daßih

Vich nie ciner groben Aus�chweifung�chuldigges

D 3 maché
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machthabe+ ih weißaber auh, welche�chiere

Kämpfees mir ko�tete,meine Un�chuldzu bewah-
ren , deren un�chägbarenWerth ich izo ganz em-

pfindez und wie �ehrih es oft gefühlthabe,
daß ih mic in einer hô<��unnatürlichenLage
befände.

'

Was michno< mehr beruhigt, dasi�tdas

Bewu�i�eyn,die�eswichtigeAmt, nichtdurch kries

hende Schmeicheley, nichtdur< irgend ein nie

derträchtigesMittel, �ouderndur< meine Freye
müthigkeiterhalten zu haben.

Ver�chiedeneSchriften, die ih in einem

höch�tfreymüthigenTone, an un�ernguten

Fäür�ien,auf�eßte,gefielen ihm, Vorige Woe

she erhielt ih aber �eineGnade ganz, und mitder:

�elbenden Ruf zur Superintendentur,
Jc fühltenämlich�ehtlebhaft , den uner?

�eslihenSchaden , den eine übelgewählteLectüre

in un�ernTagen thut, und wie �ehrdie�elbedur<
un�ereLeihbibliotheken und Le�ege�ell�chaftenbes

'gún�tigtwerde : deswegen brachteih es dahin, daß
die Officiere meines Negiments „ das Mini�terie

um, der Stadtrath , das Gymna�ium,�i<alle

dahin vereinigten , den Für�tendur Bitt�chriftea

dahin zu beivegen, daßer die�emUnfuge�teuern,
und
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und aufgeklärteund re<�chafiene“Männerzur

Direction der Leihbibliothekenernennen möge

Dieß hatte die Wirkung, daß mir niht nur

die�eDirection , �ondernauch zugleichdie Sue

perintendentur ertheilt wurde,

Die deshalb ausgefertigten Bitt�chri�ten

fügeih Jhnenin Copia �ublitr,A, B. bey+
Auf der Hochzeitwollen wir von die�erMa?

ferie weiter �prechen

Mit der aufrichtig�tenGe�innungbiaih

der Jhrige

Wenzel,

| |

Belga, M

Durchlauchtig�terFür�t!

Gnâädig�terFür�tund Herr:

E».DurchlauchtlandesväterlicheBemühungen,
das Wohl von Höch�ideroUnterthanen zu beför-
E erkenne i< mit unterthänig�iemDanke.

D 4 Eben
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Eben die�elandesvätérlihenGe�innungen

flóßenmir das fe�teVertrauenein, daßHöh�t-

die�elbendie unterthänigeBitte, die ih izo an

Höch�tdie�elbenthue , niht nur nicht ungnädig

aufnehmen,�ondernauh in Gnadengewähren
werden.

:

_ Das Amt; das Höch�idie�elbenmir anver-

‘frauethaben, macht es mir zur Pflicht, mein

möglich�teszu thun , nicht nur bey den Oberoffi-
cieren , �ondernanch bey den Unterofficierenund

Gemeinen , des mir anvertraueten Regiments,
die Ge�innungzu veredeln, den Ver�tandaufzufkläz

ren, �iezu ermuntern, �ichin den, ihnenbe�timmten,
Ge�chäftenimmer vollkommener zu machen, und

Ihnen Baterlandéliebe, und Trieb zu wirklich

großenThaten einzuflößen.

Die�eAb�ichtzu erreichen, ließ ih mir

bisher erü�ili<ängelegen�eyn.Nicht nur in

offentlichenVorträgen„ �ondernauh in Privat-

unterredungen, hattc i die�engroßenZwe> vor

Augen. Auch�eheih meinen Wun�chdadur<
erfúllet, daß bey un�ermNegimente eine Biblio-
thek angelegtwurde, die gus �chrzwe>mäßigges

wähltenBüchernbe�ticht,

S Alls
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“Alledie�eBemühungenfru<ten aber �chr
enig, �olange jeder gewinn�üchtigeManndie

Erlaubnifhat , eine Leihbibliothekzu errichten, .

durchwelchedie fade�ten,ob�cón�ten,fittenverderben-

�icaSchriftenín dem Publikum, verbreitet werden,

_ Seit dem Da�eyndie�erBibliothekeniftder

Charakterun�ersRegiments gugeu�einlichver
\<limmert worden,

Viele un�ererDf�iciere, be�ondersdie jún-

gern y �inddurchdas be�tändigeLe�ender Romane,
Comödienundverliebten Gedichte,�overwöhnt,daß

fie einenEkel gegen alle Schriften eines ern�thaften

Inhalts, deren Le�ungeiniges Nachdenken erfor-

dert, bezeugen.Die. trefflich�ientakti�hen, ma-

themati�chen,geographi�chen,phy�ikali�chen,moras
li�chenWerke , die in die hie�igeMilitairbiblio-
thek in der Ab�ichtaufgenommenwurden, Aufklä-

rung und Veredelung unter den Soldaten zu be-

fürdera, �tehenmehrentheils mit Staub bede>t-

Unterde��endaß die Schriften , die eutweder ge-

radezu gegen Neligion und Tugend - gerichtet

�ind,oder dochwenig�tenszu nichts dienen, als

die Zeit zu rauben, und die Einbildungskraftzu

verwirren,beynghedurchgriffenwerden,

DF5 Dis
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Die wenig�tenOfficiere haben fe�te,be-

�timmteGrund�äße,nach denen �iehandelten,

indem, durch das viele unüberlegteLe�enei-

ne �olcheMenge, einander ganz wider�prehender,

Meynungenund Urtheilein ihr Gehirn kommen,

daß nicht nur die Uebung ihrer eignen Beurthei-

lungsfraftdabeyganz vernachlä��igtwird, �ondern

auch eine �ehr�hädliheGährungdaraus in ih-
rem Gehirne enf�iecht.Sie wi��enniht mehr,
was �ieglauben, niht mehr was �iethun �ollen.

Der Officier, der heute der Religion Hohn

�pricht, vertheidigt oft in der näch�tenWoche den

Glauben an Gei�terer�cheinungen,und in der fols

genden fängt er an zu empfindeln; je nahdem
das Buch be�chaffeni�t, daßer eben gele�enhakt,

Fa�tkeiner hat �i ein be�timmtesZiel vorge�ekßf,

auf welches er mit fe�temSchritte, mit Ueber-

windung der, im Wege liegenden, Shwierigkeiten,

zugienge: �ondernihre Handlungen werden faft
immer dur< Gelegenheitenund Veranla��ungen

be�timmt, �owie der Luftballon,nicht durch �eine

eigene innere Kräfte, �onderndur< den Stoß

des Windes umhergetriebenwird.
:

Der Eifer, �{<dur< Abhärtung,körperliche

Uebungen, Erfindung neuer Manöuvresu. d. gl.
+

her:
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hervorzuthun, durc ‘den �ich�on�tJhre Solda-

ten �orühmlihvor andern auszeichneten„ erkal

tet fa�tganz , und die Köpfe, deren Denkkraft

Ihnen und dem Staate geweihet�eyu�ollte, �in-

nen fa�timmer nux darauf, wie fie das weibliche

Ge�chle<htverführen,und ihre Wollü�ieauf

mancherleyArt befriedigenwollen. Der gemei-
ne Mann wird dur< das Exempel �einerVorge-

�eßtenange�te>t, und das �ittliheVerderben,

neb�tder daraus nothwendigent�pringendenEnte

nervung , greift immer weiter um �ich.

Sollte die�erSeuche nicht bald ge�teuert

verden; �obe�orgeih �ehr,daßJhre Soldaten

in wenig Jahren ganz weibi�hund muthlos, zur

Aushaltung der Be�chwerdenunfähig,kurz zum

Dien�teganz untauglich�eynwerden,

In die�erRü>k�ichtergeht an Ew, Durch-

laucht meine unterthänigeBitte, Die�elbenwol-

len die gnädigeVerfügungtre��en, daßdié Di-

rigirung der hie�igenLeihbibliotheken,einem auf-

geklärtenund recht�chaffenenManne, mit der Au-

wei�ungübergebenwerde , daßer keine als �olche

Büchercirculiren la��e, die deu Ver�tandnähren,
das Herz veredeln , und den Ge�hma>k,doch

nichtauf Unko�iendes Herzens, ausbilden.

Oh?m
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Obgleichhierdurch das Uebel nicht ganz ge-
hoben wird, indem jedem die Freyheit bleibt,

unnúßeVer�tandund Siftenverderbende Bücher,

zy faufenz �owird es dv in �einemFörtgange
merklichgehemmt. Eine großeAnzahl unnüger
und �{ädlichexBücherbleibt unbekannt , und der
Ankauf derer , die bekaunt werden , erfordert

mehr Aufwand, und Ew, Durchlauchthaben we-
nig�tens,

- bey die�ergnädigenVerfügung,die

Beruhigung , daß dur< Saum�eligkeit, das

 Sittenverderben nicht �eybefördertworden,

Die würdig�tenOfficiere meines Regiments

habenmir den Auftrag gegeben, die�eBitt�chrift
an Höch�idie�elbenaufzu�eßken.Jm Vertrauen

auf Ew. Durchlaucht landesväterlicheLiebe,zwei-

fele i< im gering�ieaniht an gnädigerGewäh-

rung der�elben,Der ich er�terbe

Ew, Durchlaucht

unterthänig�ier

Wenzel,

iiaii

SAFE
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Béylage 8.

Durchlauchtig�terFúr�t!

_Gnâdig�ierFúr�tund Herr!
eit dem wir von Ew. Durlauchtberufen

�ind,dié Lehrendes Chri�ienkhunis,Erwachsnen

�owohlals Jünglingenund Kindern, einzuflößen,
i�tes un�ervorzüglich�iesBe�trebengewe�en, un-

�ererPflichtein Genügezu lei�ten.
+

Deswegen

haben wir uns �ictsaugelegen�cynla��en,die uns

änvertraueten Seelen dáähinzu bringeu, daß�ie,

nach der Anwei�ungun�ersHerrn und Heylandes
Je�uChri�ti, immer vollkommener zu werden,

ihre Lü�iezu beherr�chen,und ihres Näch�ten
Glück zu befördern�uchtenz übriges ihr ganzes

Schick�alals Gottes Güte uud wei�eFügungano

�ehen,und �ichdabeyberuhigenmöchten
Seit ciniger Zeit�cheintes abet , als went

der Segen Gottes von un�ernArbeiten gewichen
wäre, Wir mü��enmit großerBetrübuiß fe-
het , daßun�ereZuhörerweniger Aufmerk�amkeit
auf un�ereVorträgebewei�en, daß alley un�erer

Ermahnungenzur Thätigkeitungeachtet,die Liebs

¿ur Aeufferungder Kräfteimmer“abnirtmt,und
eine gewi��eSchla�iheitund Empfinideley, diedd

j Haaf
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flägf uud wimmetfk, wv �ièhandelnfollfé,inte

ner weiter um �i greife; daßalle Arten der Ute

feu�chheitÜberhandnehmen, die Men�chenait

Seele und Leibentéräften; daßdadur die zwey

vorzüglich�tenWohlthäken des Chri�tenthums,
Necht�chaffenheikund Zufriedenheit, dermindert
werdet , und f< überhauptalles zum Verderben

ieiges

Votzüglichhäbenwir añ den Schülernut?

fersGymnafiumsdie kraurige Bemerkung gemachf,

daßdie Lu�t,ihreKräfte auszubilden, �i<ver?

iindere, und derHang zu allerleyWollü�tenvers
-

größere.
Ev. Dukchlauchktütit einer lebhaftenShila

dérutig allès, daher ent�pringendenElends zu

be�chweren, unkér�tehènwir uits niht: Nur dieß

einzige Höch�tdenên�elbenzu bérihten, hältenwir

für un�erePflicht, daß�i<in dem lestern Viers

teljahrédrey Per�onenentleibet haben.
Die ek�tewar ein Mann, der �i{<dur<

�eineunördentlichèLebensart zu �oeinem übertrie-

benen Au�wandehatte verlèêitenla��endaß ér zu

jühlendufhórénmußte.

Die zweÿtéwar eines hié�igènRathsherrit

Frau, die deswegen Gift nahm, weil e
der

\
Mann
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Mann den, ihtn verdächtigen,Umgangmit einem
jungenOfficiereunter�agthatte.

Die dritte, ein Schülerun�ersGymna�i-
ums, von funfzehnJahren, der �ier�<oß,
weil die Tochter un�ersAuditeurs �einenAntrás
gen kein Gehör geben wollte,

Auch könnenwir niht umhinEw, DOurch-
lauchr anzuzeigen, daß�echsSchülerün�ersGynt-
na�iumsden ab�cheulichenEnt�chlußgefaßthaben,
Näuber zu werden: daß jeder �cineEltern und
Freundebercits be�tohlenhabe; und alle auf dent
Wege waren, auf Gerathewohlin die Welt zut
gehen,

Nahden wir nun langenahgeda<f,woher
die�esgroßeVerderbeu ent�ichenmöge, haben
wir endlichgefunden,daßes �einenUr�prungvor-

züglihvon dem vielen und übelgewähltenLe�en
habe, wodurchdie Einbildungéfkraftder Men�chen
verwirrt,ihr Ver�tandin Unthätigkeiterhalten,
die Begierdegenährt, und der Hang zu eis
ner ideali�chenWelt unterhalten wird,

Wie wir die�esverhindern wollen fehenwir
niht ein , denn wéder die Leifung un�ererZuhös-
fet / noh un�ererSchüler, geht �oweit, daßwix
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Ihnen die Bücherdie fieöhneSchabenphiFönnen,vor �chreibendürften. :

'

Vielleicht würde dem Uebelwenig�tênscis

nigermaßendadurh abgeholfen,wénü das Recht

Leihbibliothekenzu errichten, nuk �olchenPére

�onenanvertrauet würde, auf deren Ver�ignd
und Hérzman �ichvérla��enköntte.

Da Ew.Durchlaucht�hon�dviele Móno-

polienin Dero Lande eingeführthaben:

-

wäre

es nicht nüglichauc< für die Leihbibliothëkenei-

ne Art von Monopoliunizuertheilénz;�odaß nie-

maud eine Leihbibliothekanlegendürfte,der hierzu

nichtdie Erlaubiißvon der Obrigkeiterhaltenháâtte?
Alles die�ésEw. Durthlaucht iù tie��ier

Unterthänigkeitvörzu�tellei; haben wir für uti�es

re Pflicht geachtet, und überlä��enDers wti�em

Erme��en,dur< was für Verfügungendie�em

Uebel am be�tenzu �teuern�ey.

Dié wir mit herzlich�ierVérchrungverhärren
Ew. Durchlaucht

“

unterthäniaä�té

�ämmtlicheGlieder des Mini�teriums
wie au<

Directorund Profe��orendes
:

Gymna�iums,
i

Si €-
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S iiebender Brief.

Die »ZofräthinYVramur an Caroline Menzévin.

Grünau, den 12ten März

LiebftéSchwe�ter!

E, freuef mich, aus deinen le6tèrnBriefe zu
�chen, daßDu izo mit Deinem Zu�tande, méht
als �on�t, Ur�achehabe�tzufrieden zu �eyn,Dis

Schilderung, die Du mir von dem Charaktek
Deiner würdigenPrinze��inma�i, hat mir die

vollfommeu�ieHochachtunggegen �ieeingeflößts
Hât �iebisweilen Launen; �odarf�tDu dießnicht

|

zu hochaufnehmen! Du kenn�tja ihre Verhälts
ni��e,und wei�t,daßjeder Men�ch,Dich niché

ausgenommen, bisweilenAuwäudelungvgs
übelerLaune habe,

Sich früh dazu zu. gewöhnen, übleLaune
zu erfragen, i�twohl einem Frauenzimmer�ehr

nüßlih: da �ié niht weiß, was für einen

Mann �iebekommenwerde

Ach be�ieSchwe�ter!Es giebt nohweit
größereLeiden, die man von den Mäntern et,

kragen muß, als üble Laune, Ichglaubtemit

einem Manne hinkommenzu können, der ,. în

Ulen�chl.l,6terTh, E mis
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mismuthigen Stundeu, die Glä�eran die Erde

würfeundzerträte,wenn ih nur gewißvon �ei-

ner Recht�chafenheitüberzeugtwäre, Aberauch

© der freundlich�ie, gefällig�eMann i�tmir ab-

�cheulih, �olange ih �eineFreundlichkeitund

SchmeicheleyenfürVer�tellunghalten muß,

Nun denke Dich in meine Lage, und urx-

theile!

Bis iß9kann ih no< nichtret begreifen,

wie in morgenländi�chenGegenden „ cine Frau �o

Faltblütig:ihren Mann aus ihren Armen , in die

“ArmeandererWeiber eilen �chenkann,

Alles, was ih durch Nachdenkenzur Ex«
“

flärungdie�esNäzelshabe herausbringenköuncn,
i�tdie�es:daßgetheilteLiebe dort Sitte und ge:

L

�c6mäßig, bey uns aber ge�egzwidrigi�t,und

folglih ohne eine zu�ammenhängendeReihe von

Lügenund Betrügereyennicht Statt finden kann,

Nach meinem Gefühlemuß entweder der Mann

�einerFrau treu �eyn,oder, wir mü��eneine

ganz andere Erziehungund Ge�egebungbekommen.

“Dieß i�i,wie die Gelehrten �agen,der

Prologus! Nunhöre auchden Epilogus!

Vor etlichenTagen wird des Nachtsmein

âlte�terSohn krank, Da ih glaubte, ihn mit

Flie-
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FliedertheeHelfenzu ‘können; 09gih an der

Glo>e, um mein Dien�imädchenherbeyzu rufen.

Ich ¿0g — und�ie kam nichtk*—vielleicht,dachte

ih, liegt �ieim- tiefen Schlafe. Ichzog no<
einmal, und �iekam wieder niht. Das drittes

mal zog i<, aber da war weder Stimme SisAntwort.
Jh �ahe mich al�ogenöthigt, mich�elb�t

in die Kleider zu werfen, und nah dem Schlaf-

zimmer des Mädchenszu gehen.

Jh traf es in der traurig�tenVerfa��ung
an. Es �ammeltealle �eineKräâ�te,um den Be-

fehl der Glo>e zu befolgen, war es aberniché
vermögend. Es war mit Blute befle>t, alle

�eineGlieder zitfcerten, und halb ohnmächtig�ank
es auf das Bette zurück.

j

Jh dete das Bette auf, brachtees pine
ein / lief �elb�tin die Küche, verfertigte einen

Thee für meinen Soha , und brachte ihr auch
einige Ta��endavon,

Die�erThee beförderteihre Ausdün�tung
und mit die�erihr Lében.

Die Unglü>klihe{lug ihre Augenauf,
weinte und �eufzte,a< Gott! ah Gott! erbare
me di<! erbarme di!

C2 IJ.



“J, MWasi�t dir denn Mädchen?

M. AchGott erbarme dich!

$, Rede doch:

M.  Vergieb mir um Je�uChri�tiwillen !

I, So �agedo<, was fehlt dir denn?

M, Gehe nicht ins Gericht mit deiuer

Magd , denn vor dir i�tkein Lebendigergerecht!

I, Gottwird �ihdeinererbarmen,Aber
was ha�tdu denn ge�ündigt?

M. So du will�tHerrSündezurechnen,

Herr wer wird be�tehen!

Je Unglü>lichesMädchen!was haftdu

“denn gethan? rede doch! ;

M. Ah Gott ! ih kann , -ih darf es

nicht�agen.

J. Nede Mädchen! du bi�tin meinen

Dien�tenund ich�ollih mußdich retten !

M. Retten ? Jh zweifleob Gott imi
retten kaun.

|

Fe EEEkann alle — retten. Sey auf:
richtig!rede! Vielleichtkann�tdu dur< mich ge-

rettet werden ! Was ha�tdu gethan?

M, Sie ver�agenmir Jhre
Barmberäig-keit,wenn ides Ihnen �age,

e Res
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JI. Rede Mädchen! So lange ih von
Goët Barmherzigkeiterwarte, darf ih gegen
dichnichtunbarmherzig�eyn.Rede!

M. I< bin eine Mörderin!

J. Gott erbarme di! wen ha�tdu ere

mordet?
:

M. Mein Kind ! Mein Kind ! Mein

Kind! Ach daßdo< der Himmel über mir zn-

�ammen�iürzte,und michaufewig in den Ab-

grund vergrübe!

. Ha�tdu ein Kind gehabt?

M. Ein Kindgehabt! A< Gott �eyes

geklagt! und das habe ih ermordet !

I+ Woi�t es?

M. BeySeite ge�chaft!Men�chenfin-
den es niht , aber Gott — Gott — ach der

findet es und wird au< michfinden!

J: Gott �eydir gnädig!Womit ha�tdu

es denn umgebracht2

M, Mit Arzeneyen!

3, Al�oha�tdu ihm wohlGift:gegeben?
M. Nicht doh! ih �elb�thabe Arzeney-

en genommen , und habe damit das Kind getöd-
tet! ho! mein Kind zer�tört, che es nochlebte!

E 3 Ih
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J< bin verloren! die Welt i�tmir zu enge!
Möchteichmich doh verbluten!

:

FJ. Werhatdir denn dieArzneyengegeben?
M. Des Kindes Vater ! der verfluchte

Mann! ih will ihm ni<ts Bö�eswün�chen,aber

wohlgehenkann es ihm in �einemLeben nicht!

Er�that er mi zur Unzuchtverführt!nun auch
-

zum Kindermorde! hu! hu! (bitterlichweinend)

J, Weri� denn des KindesVater?

M. Das darf i< Jhnen niht �agen,

Skoßen Sie mireinMe��erdurch die Bru�t,da-

für will ih Jhnen danken, da bin ih dochmei:
ner Quaal mit einemniale los! aber wer des

Kindes Vater �cy?das kann, das darf ih Jhs
nen niht �agen.

3, Bey mir bleibt es aber ver�chwiegen!
feydoch aufrichtig!

:

M. Jey macheSie nglüclih, wenn

ih es Jhnen �age.
:

FJ. Mich? unglü>li<?was gehtia
denn dein Kind an? Am Ende i�tgar mein

Mann Vater dazu ? Nede!

M. AchHerrJe�u!erbarme dich! drin-

gen Sie doch nicht �iärkerin mich! aber glau-

ben Sie mix nur,E ih verführtwordén bin !

E
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HabenSie je von mir
gehört,

daß iG lieder-

lh war ?

:

Ein eisfalter Schauer lief mir überbed
feib, Und cine Anwandelung von Ohnmacht nd:

thigtemich, den er�tenStuhl zu �uchen.
Hier mochte ih wohl einige-Minukènvhue

Be�innunggelegen haben— dann erwachteih —

meine Kraftlo�igkeitverwandelte �ichin den höch-
fen Grad von Wuth — i �prangwie ra�end
auf — reunte nah der Ungläklichenzu„ und

�agtein der Wuth *) — verfluhtesMen�ch!

Und weißt du wohl, was die Unglükliche

éhat? Sie �ahmich mit einem fürchterlichenLä-

celu an und �agte:re<t �o!nur zu! �chlagen
Sie zu, treten Sie mich mit Füßen!�odarf

ih doch nicht�elb�tHand an mich legen!

Die�eent�c6lichenWorke , ‘der Ausdru>

des höch�tenGrads von Verzweiflung, brachten

michwiederzum Gebrauchemeiner Vernunft zus

rú>, J<h wendete michnah demFen�terzu —

meine Vernunft wurdewieder etwas thätig,bald

machte �ieaber einer ganz entgegenge�eßtenLeis

deu�cha�tPlak, Den unbe�chreiblichenJammer,
i E 4 in

ESDie Recen�entenbitte ih, die Worte1 in

dex Wuth nicht zu über�ehen,
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in den das arme Mädchen,vielleichtganz ohne
IhreSchuld (denn daßes möglich�ey,daßMád-

Hen ganz ohne ihre Schuld, verführtwerden

können, glaube ih ganz gewiß,) war ge�iürzt

worden , �tellteih mir re<t lebhaft vor, und

fühlteihn ganz, Ein Strom von Thränenergoß

K< über mein Ge�icht, der immer fiärkerEEje mehr ih die Augen tro>nete,

Ich war �ogerührt, daß ih michzu dex

Unglü>klichen�eßte,ihre Hände dru>kte und �age

te: Duha�tVergebung! UnglücklihesMädchen!
Dubi�tge�traftgenug — warum �olltei dic
noch. �trafen?Jh werde dich OE ¿+ und

deine Sünde ver�chweigen.

Hierauf reihte i< ihr no< eine Ta��e
Shee„ und gieng in mein Schlafzimmer zutü,
wo ih meineu Sohn ruhig �{lafendfand.

Auch ih {lief ruhig ein. Das Betwußte

feyn, meine ent�eßlicheLeiden�chaftbe�iegtzu har
ben , hattemein Herz beruhigt, und die Vergie�s

�ung�ovieler Thränenhatte michentfráftet,und

fürden Schlaf empfänglichgemacht. |

Das Erwachenwar unbe�chreiblich�Îß,bald

aber, da das Andenken, an den gehabten nächtli-
<henAuftritt,wieder bey mir rege wurde, war

- alles
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alles wieder �{warzum mich, uid ig �anngunichtsals Rache.
Nacheinerent�eßlichenStiudi:�cienes

als wenn“ meine über�panntenNerven �h
wieder herab �timmten.Es wurde wieder helle
in der Seele, und �iewardfähig,wieder einen

vernünftigenEnt�chlußzu fa��en.Jc ent�chloß
__mi< — die“Unglü>klichemöglichzu verpflegen,

ihre Verirrung zu ver�chweigen,fle, �obaldfie

gene�enwäre,ihres Dien�icszuentla��en,und

— meinem ‘ab�cheulichenMaune feineVortvit
fe zu machen.

Die�emVor�akebin ih bis igofreuge

blieben und. glaube, daß er der vernünftig�te�ey,
den ih in meiner traurigen Lagefa��enkonnte!

Be�teSchive�ier!wie vieles Elend �chleicht

‘nohbey aller un�ererhochgeprießnenAufklä-

rung, in der Welt umher! wie viele tau�end

Unglüeklicheun�ersGe�chlechts, leben „ durchdie-

�eArt Sünden ruiuirt, ein verdamnißartiges

Leben! Mik entkräftetemKörper, unfähigihrer

Be�timmung,als Gattinnen und Mütter gemäß

zu leben, mit demgiftigen Wurm des bö�enGe-
wi��ensim Bu�en, wandeln fie dem Grabe entge,
gen! Jf das nichtmen�chlichesElend? Jt der

Es vicl?
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pielleichthypocondri�hundmil;�ühtig,der �eine

Zeitgeno��endaraufaufmerk�ammacht? Achgute

Schwe�ter„ nohlänge, langenicht, find wir

auf der Stufe der Vollkommenheit,wo das men�ch:

licheGe�chlecht,nach �einen, von dem Schöpfer

ertheiltenAnlagen, �techenkönnte-und �ichen�olle

te. Das be�tändigeLoben der Aufklärung,Sitte

Üchkcitund Glüt�eligkeitun�ererZeiten, das vor?

FetlicheVerbergender gcheimenGebrechenun�e-

“ter Zeitgeno��enzwas i�ts?Puder, Schnürbru�t,

Halskrau�eund Po�chen, die zwar die Gebrechen

verbergen aber niht — — — — wegnehmen,

vielmehr =——
— — — — = vergrößern,

Möchtendochallediejenigen,die durchdie,

von der Erziehungsan�ialtzu Schnepfenchal
aufgeworfenen, in den Nachrichten aus Schne-

yfenthalbefindlichenhöch�iwichtige Preißfragen,

die die Mäßigungdes Wollu�itriedsbetreffen,bes

antworten , die�enBrief le�en, und auf die abe

_\cheulicheGrau�amkeitdes Zer�iörensder Leibes-

frucht, zn welcher�ooft genöthigetwerden dieje-

nigen, die ihrem Wollu�itriebe, ohneVernunft

den zügella��en/ aufmerk�amgemachtwerden. -

Jc (ent�ezemich, �ooft ih daran denke.

Der ab�cheulich�ieAuftritt , de��enSchilderung

ih
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ih feit langer Jeik gele�enhabe, ift die�ery da
die Croatcir , na< der EroberungMagdeburgs,
er�tdie Weibsper�onen

'

�händetenund dann

mordeten, Bey Gott! ih glaube aber, daß es

be��er�cy, crmordet , als in die Nothwendigkeit-

ver�eßtzu werden , �einKind zn vernichten. Ju
jenem Fallé hört doch mit dem Stoße durchs Herz
die Quaal auf, hier aber dauert dieGewi��enspein
viele Jahre fort. Es-wird gleih�amein Glied

nah dem andern abgelö�et.

Gott gebe, daß du nie, nie ahnlitheEr-

faßrungeamachenmöge�t.- Dießwün�chetherzlich

Deine

‘freue Schwe�ter,
Namur,

Ah
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N AchterBrief,

Me menzerinan die BOEratdinamur.
:

Kölchis den 16 März,

Be�te Schwe�ter!

I 5 Brief hætmih< �ehrniederge�chlagen.

Die Vor�tellungendeines Leidens,das Leiden des

unglücklichenMädchens,und tau�endandere, die

mit ihmgleichesSchiek�alhaben, die durch aller-
“

ley’Lo�pei�e�olange gekornt werden , bis �iein

die ent�etzlicheNothwendigkeitgerathen, Zer�ióre-

rinnen ihrerLeibesfrucht,und gewi��erma�enihrer

�elb�tzu werden , raubte meine Gemüthsruheauf

cinen canzen Tage
Wenn irgend ein boshafter Men�chenfeind

den Ent�chlußfaßtè, das men�chliche.Ge�chlecht

zu verderben, und die, ihnen von Gott be�timmten

Freuden in Höllenqualzu verwandeln: �ohätteer

den Plannicht bosha�teranlegen können,als uns

�ere�innlicheny wollü�tigen, gedankfenlo�enZeit-

geno��enthun
E

Er�tRomanen, Gedichten den armen

Mädchenin die Händege�pielt, um das Gewi�s

feneinzu�chlä�ern, und“ die Vegierde anzufachen,
dann
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dann — — Und endlichdas zur Verzweiflung
gebrachteMädchenin die Nothwendigkeit ge!
�eßf7den An�pruchauf glücklichenEhe�iandoft

au< auf Mutter�chaft,dur< Mordung ihrer

Leibesfruchtaufzugeben! Das zur Verzweiflung

gebrachteMädchen, durchdie�en, die Natur em-

pörendenSchritt zu- allem was �chändlichi�t,auf-
gelegt, fähiggemacht, alle Schaamhaftigkeitah:

zulegen, zu trügen, Jutriguen zu �pielen,�cin

Gewi��enzu betäuben— das hei�tGalanterie,

i�taber, nach,meiner Empfindung,ein Plan, den

der Satan �elb�inicht boshafterauë�innenkönnte.

- Dieß i�tgewißnichtübertrieben,da ih �ehr

oft die Bemerkunggemachthabe, daß Mädchen,
die bis zu die�erunnatürlichenHandlung �anken,
aller Aus�chweifungenund Bosheiten fähigwaren.

Ich wün�che�elb�t,daßvorzüglichdiejeni-

gen, die die, von der Erziehungsan�ialtzu Schne-

pfenthalverlangtenWarnungsbücher, fürbeyde
Ge�chlechter, gegen die unge�ezmäßigeBefriedi-

gung des Wollu�itriebs,ausfertigen, auf die�es

Elend, welches�ooft , �ogar off , daraus ents

�pringt,Rü�ichtnehmen möchten.Aber um

dir Vorwürfe zu er�paren,wün�cheih eben fs
�ehr,daßdein Brief nicht ins Publikumfonts

/
mei
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menmöge.Du Hätte�t’die-er�teZu�ammenkunft
deinesMannes mit der Unglüeklichen,auf das

lebha�te�teauêtnahlenkönnen,und du würde�tge-

wißret viele Le�erund Le�erinnengefunden haben.

:

Aber von den �chre>lihenFolgen , vom

Blute, voa Zifkterndex Glieder, und von Ges

wi��eusbi��enzu �prechen— das beleidigtja den

Ge�chma, das i�tzu Crell!"

Meiner Prinze��inAufmerk�amkeitentgieng

die betrübteLage meines Gemüthsnicht, �o�org-

fâltig ih �ieihr auc zu verbergen�uchte.

Mit for�hendemBlicke beobachtete�iealle

meine Mienendann faßte�iemeine Hand / und

fragte: Caroline! was fehlt dir?

Jh+ Mir? Jhro Durchlaucht, mir fehlt

gar nihts. Was �olltemir in der Ge�ell�chaft

der würdiglienPrinze��infehlen? ( merk�tdi
wohl, wie ih mi< verfeinere?)

Prinze�.Dir fehlt aber ctwas! Warum

will�tdnlâugnen? �prichgerade, offenherzigheraus ?

Ach, Gegen cine �o.würdigePrinze��in

ein Geheimnißzu haben, würdeSünde �eyn?

Prinze�,So �agemir, was ifi dein Ges

heimniß?
LEH

Ich, Hier!Jhro Durchlaucht!indem ih

ihr
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ihr (mit deiner Erlaubniß)deinenBrief reichte,
Sie nahm ihn, trat an das Fen�ter,laß;
ihre Augen wurdennaß, dann warf �icihn un-

willigauf den Ti�ch,und �agte;da haben wir

es ja!

Ih» Und was�ogenIhro Durchlaucht
dazu?

i

“

Prinze�.$ ? Wenn iuiteLeute,die

mäßig, enthalt�am,ordentlich leben , in ein Ges
bâudeziehen, wo �ieunge�undwerden und früh»

zeitig �ierben, �o�ageich, das Gebäude taugt
nichts.

Jh. Ein Aus�pruch, derJhremVer�ian?
de und Herzen Ehre macht! Darf ih aber un-

terthänigum die Anwendungbitten ?

Prinze�.-Die Anwendung kann�tda cid
machen: eine Staatsverfa��ung, in welcherein

�obraves Weib, wie deine Schwe�teri�t,bey
aller ihrer Necht�chaffenheit, Klughcit und Thä-

tigkeithöch�tunglü>lichwerden kann ; wo ein �s
armes un�chuldigesGe�chöpf,wie ihr Dien�tmädo

hen i�t,zum Abgrund der Verzweiflunggeleitet
wird — mußgroße, �ehrgroßeFehler haben1
Nun weißtdu alles! dringe nicht weiter in mi!

Jh befolgteden Ve�ehl,und lenkte das

Gee
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Ge�prächaufgleihgültigeDinge, das aber fréyo
lich.nicht�ehrunterhaltendwar,

Der folgende Tag war de�iofrölicher, es

‘war des Für�tenGeburthstag! S3

Gewißein Tag, der den herrlich�tenStoff
… giebt, Für�tenund Unterthanenan ihre Pflichten

zu eringern , und die Liche beydergegen einander

zu nähren. =

Wollen doch�chen, wie die�eGelegenheit
benußtwurde!

Der Donner der, Kanonen verkándigteder

ganzen Stadt , und eiuem großenTheile des Lan-

des, daß heute des Für�ienGeburtstag�ey.

Dann ver�ammlete�ihgegen zehn Uhr dex

\ämmtlicheAdel, und�tattetedem Für�ten�einen

Glüwun�chab.

Meine Prinze��in, als einé Für�ilichePer?

�ou„ war unter den Glükwün�cherund Glückwüne

�cherinnèndie er�te,und ih mußte�iebegleiten,”

Aufrichtigkeitim Neden habe i< �oziem-

lih be�iegt, aber meine Mienen wider�prechen

vr immer, Sie mochte �oetwas in meinem

Ge�ichtebemerkt haben. Sobald �ieal�omit mix

allein war, drohete�icmir mit dem Finger,und

�agte!Caroline! Caroline!

99.
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I<. Ihro Durchlaucht!

:
 Prinze�.JhroDurchlaucht�agen,daßdu

úber die heutigeFeyezlichkeitin deen Herzen
ge�pöttelthabe�t,

N

Ih, Ich bitte unkerthänig�tum Vers
zeihung.

Prinze�.Sehweig! Wenn dich deinGee
�ichtniht verrathen hätte!Sey aufrichtig,und

�agemir, was du davon dachte�t!

Fh, Das Urtheileives armen bürgerlj-
chenMädchens;kann einer

E
in ganz gleich-

gültig�eyn.

Prinze�.Daß mmirbideganz aleicógül,
tig�ey,kann�tdu daraus �ehen,daß ich darauf

be�iehe,es mir zu �agen.
:

Ihe Ew, Durchlau<ht Winke; �indfr
MichBefehle. Jh mußJhnen al�o�agen, daß

es mí befremdete, daßnur der Adel, nicht auh

Abgeordnete vom Bürger uud Bauer�iandedem

Für�tenGlückwün�chten,Jch.glaubte, der Bür?
ger und Bauer hâtten�ogut , wie der Adliche,

Ur�ache,.�i<über des. Landesvaters Geburtstag
zu freuen, und ihm ihre Freude auszudrücken,-

Men�chlich FS, Pr.



Prinze�,Ah! i

Mit die�emunbe�chreibli<ausdrucksvollen

9h! wendete �ie�chvon mir, Wenn ich die�es

Ah! um�chreiben�ollte,�owürde die Be�chrei-
bung ohnge�ähr�olauten : Recht mag�du wohl

haben, liebe Caroline , aber du- wir�t�chon�o

klug �eyn,und deine Meynungnicht laut �agen.

Ich ver�tandden Wink, und �chwiegganz

fille.
4

:

Bey Tafel wurde der �ämmtlicheAdel trak4

irt, und zweyBürgerliche, unter denen �ich

Carlsbergs ehemaligerHofmei�ter, der ißzigeSu-

perintendentzu Carmin, Wenzel,der,wie man

michver�icherthat, ganz Carmin umge�cha��en-ha-
ben �oll,hatten die Gnade,an der Mar�challstafel

zu �pei�en.

Nach aufgehobenerTafel, war eine große

Feyerlichkeit. Dem dreyjährigenPrinzen des

Erbprinzens, wurde der �{hwarzeNabenorden

umgehängtk.Der ganze Hof, alle anwe�ende

Fär�ilichePer�onen, und der ganze Adel nahmen
an die�erFeyerlichkeitTheil. i

Ich, die ih auf der Gallerie des Sag H 74

�tund, wo die Feyerlichkeitvor �ichgieng , muß
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fe ale meine Kräfteanwenden , um das Lachen
zurückzuhalten,Der Reiz dazu war ißo aufs
höch�tege�tiegen,als meine Prinze��inebenfalls
die Unterlippeeinbißund na< mir �ahe.

Sogleichbrach der �olang zurückgehaltene
Strom durch, i< mußte das Schnupftuchvor-

halten, und mi, fo ge�<hwindals möglich,ent-

fernen. Wasaus der Prinze��inwurde, der das

Lachen�onahe zu �eyn�chien,als mir , konnte

ih �ogleichniht erfahren,
« 5

Die�erFeyerlichkeitfolgte eine Comödie;
die mit des Für�tenGeburtstage nicht den geringe
�tenZu�ammenhanghatte. Sie war betitelt:

Die Liebe i�ein Schall! und �telltevor : wie
ein Mädchen, das der Liebe ent�agthatte, doch

na<h und nach in die Fe��elnder�elben, durch eiz

nen ver�tändigen, gutmüthigen, wohlgebildeten
Jünglinggeleitet wurde.

Nach Endigungder�elben, trat endlichein

Akteur hervor , und. hielt einen Glückwun�chan

den Für�ten,der zur Comödiegerade �opa�ke,

mie die- Mu�ik, die ih am vergangenen zweyten

— Weyhnachtsfeyertage, in der Schloßkirchehörte,
e

BaA FA zur

A0
|
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‘zur Predigt: von der Pflicht, für die Wahr
heit �ein‘eben zu la��en.

Als das Schau�pielgeendigt war, wurde

das Soupeeeingenommen , und dann ein Ball

gehalten, der bis drey Uhr dauerte, da mir mei-

ne Prinze��inbefehlenließ,mit ihr nah Hau�ezu

fahren,
/

Bey dem Auskleiden war ihre er�teFrage :

warum lief�tda denu davon, als der {warze Nga

benorden ausgetheilt wurde ? z

E J<, Jhro Durchlaucht halten mir es za

Gnaden! es i�tmir unmöglich, ganz �reymüthig.

zu �prechen,

Prinze�,Warumnicht ? albernesMädchen!

Ih. Jh be�orge, meine würdigePrig-

ze�findur< meine Freymüthigkeitzu beleidigen.

Prinze�…“Das noch nie ge�cheheni�t.Du

wei�tes, Mädchen, je freymüthigerdu bi�t,des

�iomehr wäch�tmeine Liebezu dir! heraus mit

der Sprache!
|

Jh, Wenn Jhro Durchlauchtes befehlen,
�omußih ge�tehen,anmir die Ceremoniehöch�t

lâchers
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lächerlihwar: Ein dreyjährigesKind — mit

einem Orden — Welcher Contra�t!Jh glaube,
man hatteihm eine Ruthe umhängen�ollen,
Mein Rollow �agtemir, der Men�chin �einer

Kindheit, �einVater möchteKöuigoder Bauer

feyn, wäre weiter nihts als Thier , das keiner

vernünftigenVor�tellungfähigwäre, und blos

dur< �innlicheSERRE gelenkt werden

mü��e,

Prinze�,Weiter in den Text!

Ih. BVlos im Vertrauen auf Ew. Durche

lauht Gnade gehe i< in Erklärungdes Textes

weiter, Da der �chwarzeNabenorden doch die

Belohnungim Für�tenthumeKolchis, für das

höch�teVerdien�ti�; �o�chienes mir �ehrwider-

�innig, daßman ihn cinem Kindegab, das no<

ganz ohne Verdien�ti�t, Belohnung, die man

zahlt , ehe die Arbeit angefangenwird , verleitet,
:

nah meiner Empfindung, immer zur Trägheik.

Sie {<wächt�honden Fleißdes Taglöhners
—

ivieEme)des Prinzens!

:

Prinze�,Wie ver�iehtdu das ?

F3 Ich,
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I<, Bey der Erziehung des Prinzen,

vereinigt�h alles, ihn zu verderben, Von der

ober�tenHofdame, bis zum niedrig�tenKammers

mädchenund Bedienten, bemühet�ichgemeiniglih

alles, ihm zu �chmeicheln,�eineUnarten zu ent�chul-

digen, und �eineEinfällezu loben. Der wei�e�tebe�te

Für�t,i�t,�olange er �einenPrinzen am Hofe,
oder nur in der Nähe�einerRe�idenzerziehenläßtz
dieß ganz zu verhindernnicht,vermögend,

Vielleicht wäre es ihm möglich,die unver-

meidlichenSchmeicheleyender Hofleute dadurch

weniger�chädlichzu machen, wenn er �einePrin-

zen ganz von unken auf dienen ließe,und �iekeiné

Stufe höherführte,als die �ie�h,dur< An�tren?:

gung ihrer Kräfte, und unläugbareBewei�evoa

edler Denkungsart, erworben hätten.

Was kann er aber noch für�iethun? Was

für cine Aufmunterung zur Thätigkeitbleibt ihn

noch übrig, wenn er ihnen die höch�teBeloh-
nung ertheilt, ehe�ieno< Auge�aogenhaben zu

handeln?

Prinze�.Und das Re�ultatvon alle deis
_nen Rä�onnementi�tdochwohl kein anders , als

En dies



87

die�es,daßTugend an für�ilichenPer�onenimmer
|

"mehreren Werth habe, als beyBürgerlichen.

Jh. ( Küßtedie Hand der Prinze��in.)

Prinze�.Geh! Spôötterin!

Gh. I< bitte Ew. Durchlaucht, mich
nicht zu �ehrin Verlegenheit zu�egen!Der Fkey-
müthigfeitbin ih fähig, aber des Spottes, über

eine �owürdigePrinze��in, gewißnicht,

_Prinze�.Sgrede freymüthig!

ih. Freymüthigge�tehei< Jhnen, daß
die Tugend aneiner für�ilichenPer�onimmer mehr

wahren innern Werth habe, als die Tugend, —

ver�icht�i<in eben die�emGrade, in irgend

einem andern Stande

|

Prinze�.Dulüg�tMädchen. Wenn ich
al�ozur Unter�iügzungeiner verwai�etenFamilie
einen Louisd’orgebe, �oi�tdas mehr werth, als

|

der Louisd’orden der Bürgerlichegiebt?

Ih. Ich bitte unterthänig�tum -Verzei-

hung. Ein Louisd?or if cin Louisd’or,aber keine

S 4 Tu:
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Tugend , und das Geben eines Lonisd?ors, i�t

eine Handlung, aberno< keine Tugend. Mein

Rollow ach ! der �agtemir immer, Tugendiwâ-

"xe keine gute Handlung , �onderneine Fertigkeit
in guten Handlungen.

Prinze��in.Dein Rollowmag wohlNecht

gehabthaben. Undin die�emVer�tandegenom-
men, wir�tdu mr frepli< zuge�tchenmü��en,

daß die Tugendder für�ilichenPer�onenweit grö�-

�ernWerth habe , als die Tugend der Bürgerli-

chen: Weil die er�tereweit mehrere Und größere

Schwierigkeitenzu Überwinden hat, als die

leßtere.
:

I<. Das i�tganz unläugbar.
|

Prinze�,Wie gefiel dir das Schau�piel?

Ih. Sehr wohl! Es war gut ausgear-
beitet, hatte viele <arakteri�ti�heZüge,viel Hand-
lung, der Knoten- war gut geknüpftund gelößt,
es wurde gut vorge�tellt—

Prinze�.War es auch gut gewählt?

Ih. Davon kann ih nicht urtheilen.
Das nux kaun ih �agen, daß ih dießStuck,

:

bey
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bey einer �owichtigenVeranla��una,nicht ge-

wählthätte.

Prinze�.Und wenn du hätte�twählen�ol-

len, auf welchesStück würde
E deineAR

SIOE�eyn?

I<. Wenn Ew. Durchlaucßtmeien
Werth nachder Bele�enheitin Schau�pielenbe:
urtheilen wollen: �obeforge ih, das Urtheil
würde�chrunangenehmfürmichausfallen,Jh

mußJhnen ge�ichen, daßih, fo lange i lebe,
kaum �ehsSchau�pielegele�enhabe, Mein

Nollow pflegte immer zu �agen,wenn ciaMâd-

Gen zu �einerkünftigenBe�timmung�ichzubereis
“

ten wolle: �ohabe es weit wichtigere Dinge zu

thun, und weit wichtigereSachen zu le�en,Das

Le�ender Schau�pieleund der mchre�tenNo-
niane , gehörenur für Frauenzimnier , die Lan-

geweilehätten, und Langeweiledürfeein Frau-

enzimmer, das �einerBe�tinimunggemäßlebte,
nie haben, Ueberhauptglaube ih, daßnoh

gar fein Schau�pielda �ey,das, an eines bes

�timmtenFür�ienGeburtstage, zwe>mäßigauf-
geführtwerden fönuc,

« 05 Prin-

|
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Prinze�.
©

Da dürfteal�oau keines ge-

�pieltwerden ?

I<. Wenn Ew. Durchlauchterlauben,�o
will i< darüber meine Meynung �agen, Es

�ollte,wie ih glaube , für jeden Geburtstageis

nes �owürdigenFür�ien, immerein be�onderes

Schau�pielverfertigt werden,

Prinze�.Und das Sujet dazu?

I<. Das �chi>lih�te�cheintmir die Vor,

fiellungder edel�ienThaten zu �eyn,die der Für�t

in dem geendigten Jahre vollbrachte. Dieß wäre

in meinen Augen ein �ehr�chi>lichesMittel , �o-

wohl. den Eifer des Für�tenfür das Gute, als

die Liebeund Dankbarkeit der Unterthanen, ge-

gen"ihn zu nähren.

Prinze�.Solche Schau�pielemag es wohl
in Trakimor geben — in Deut�chland�ind�ie

niht gewöhnlih,So lange uochan un�ernHö-

fen der Ton herr�cht,den Ludewigder vierzehnte

angab, der von Schmeicheley�ichnährteund

durch die Aus�chweifungen�einerWollu�t, Eitel

Feit und �einesEhrgeizes, Millionen unglü>li<

máächte,�einemReicheeine unermeßliheSchul-
den-
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denla�taufbürdete,und Men�chenblut,wie Wa�-
�ervergoß,�olange überhauptFrankreichno<
das Mu�ieri�t,nach dem die Deut�chen�i bils

den: �olangehat man fr �oetwas keinen Sinn.

Sobald das franzö�i�cheJoh abge�chüttelé
i�t,und der Deut�che�eineeigeneKraft wieder

zu fühleny und mit �einemeignen Ver�tandezu
wirken anfängt: wird �oetwas möglich�eyn,
Der Deut�chehat fa�timmer ein angebohrnes
Gefühlfür das wirkli< Gute, Große, Wahre

und Schöóne, aber, �obalder �ichna< dem Ge-

�hma>eanderer Nationen bilden will, i�tex
È

weiter nichts als cin A�e.

Schlafwohl liebeSchwäterin!

Schlaf du auh wohl, be�teSchwe�ter,und

f<reibebald angenehmereNachrichten
:

Deiner

‘féeuen Schwe�ter
Caroline.

|

Neun:
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Neunter Brief.

Der Ober�tevon Brav an Carln.

Holders�eben,

“den 18, Merz

Licber Carl!

Os es glei etwaslang i�t5 daßih dir nicht

ge�chriebenhabe: �obin ih doh für dih nicht

unthätiggewe�én.
:

Gleichnah Ab�endungmeines leßternBriefs
ritt i< aus, um deine Mutter gufzu�uhen,J<

fand �iezu Carmin, und brachte, nah ver�chie-

denen gleichgültigenGe�prächen, die Rede auf

dih und deine Verbindung mit Henrietten,

So �chlau�iemir au anfänglichauszutwei-

chen �uchte:�overrieth �ie�h do< am Ende,

brach gegen di< in eine Mengeunan�tändiger

Neden aus, und ließes nur allzudeutlichmerken,

daß�iegegen dichcinen geheimenPlan entworfen

habe.

IÔ
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Ich fragke, ob �ieetwas Ucbels von ihr ge-

hörthabe? Sie konnte aber nichts gründliches;

nichts vorbringen, das nur einige Aufmerk�amkeit

verdient hâtte, Das Re�ultatvon allem, was

�ievorbrachte, war — daßHeurietteein búrs
gerlichesMädchenwäre,und daß�iees nie zu-
geben würde,daß in ihre Familiebürgerliches
Blut käme. Wollte�idu fie zur Maitre��enehs
men , wollte�tdu dir zehuMaitre��enhalten: �o

hâtte�iedagegengar nichts, und ihreLandgüter

�olltenihnen allezeit offen�tehen,wenn es etwa,

gewi��erUr�achenwegen, nöthigwäre, daß �ie
eine Zeitlang verborgenblieben. Nur cineMesso

alliance könne�ie nie , nie zugeben,vf wäre ges
gen die Natur.

Sd herzlichlieb es mir al�oauchgewe�en

wäré, wenn du deine künftigeGchülfinaus det

Hand deiner Mutter hâtte�tbekommen fönnen,

�ofann i dir doch nicht rathen , daßdu di da-

rum bewerbe�t,weil ih gewißweiß, daßes nie -

ge�chehenwird.

Mit dem Munde ha�ida ihre Einwilligung.
Die�enimm an, als wenn�ie von Herzen gegan-

gen wäre! Nede.mit deiner licben Braut abz

wenn
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wenn wohldie Trauung am �chi>lih�tenvor fi<
gehenkönne, dann melde es mir, und laßmich
für das Uebrige �orgen!

Vor der Hand mußih dir aber do< mel-
den , dáßdeine Mutter , da ih ihr etwas trogig

�agte:Die Heyrarh wird aber doch vor �ich

gehen! wie eine Furie auf�prang,und �agte:
wenn er �chlechterdingsauf �einemKopfe be�teht,
�ogebe i< ihm meinen mütterlichenFluch mit,
und bete, �olangih beten kann, daßes ihm
Gott nichtwohl gehen la��e,

Da ic nun weiß, daßdu Religionha�t,
und al�o�ehrbeunruhigetwerden könnte�t,wenn

du die�en“mütterlichenFluch hören�ollte�t:�o

halte ih es doh fürnöthig,dir meine Gedanken
zu �agen: \

Ueber den Fluch dex Eltern,

Nach dem, was mein alter grauer Öfficiér$-

kopfüber den Fluchder Elterngedacht hat, kommt

és mic vor , als wenn �ichder Eltern Fluh , zur

<GpifilihenReligion, gerade �oreime, wie die
:

Bes
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Be�chneidung.Zu den Zeîtendes alfkenBundes

be�chnittman die Kinder und fluchteihnen, wenn

�ieniht �owaren wie man wün�chte.Der

aber die Be�chneidungaufhob, unter�agteauc<
allen Fluch, folglichauh den Fluch derEléeru,
indem er �eineNachfolgerermahnte: �egnetdie

eu< fluhen. Ein Chri�tal�o, der �einemFeine
de flucht, no< mchr, der �einenKindern flut,
i�t�oetwas �ich�elb�iwider�pre<hendes, als ein

Chri�t,der �i<be�chneidcaläßt,

Hat je ein Vater Ur�achegehabt, �einem

Kinde zu fluchen, �obin ih es gewiß. Mein

unglü>liherSohn! ach be�terCarl! er vergaß
alle meine Lehren, die i< ihm, bey �einemAb-

�chiedevon mir , und hernachin meinen Briefen
gab ! er folgte�einenLü�ten, und bö�enBuben,
und zer�törtedie Kräfte, die er von mir, und

�einerguten Mutter ererbt hatte! Hätteich mei-
nem A��ektegefolgt — wahrhaftig, ih hâtteihn

verflucht. Aber da ih �oganz au��erFa��ung

war, �chlugih das neue Te�tamentauf, und fand
die Stelle: �egnetdie euch fluchen, bittet" für

:

die, die euch beleidigenund verfolgen! Die�e
Stelle �timmtemi< ganz am, Dein Sohi,

dach-
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dachte ih, haf dichnicht verfolgt, dir niht ge

flucht — und du wollte�tihm fluchen?

Von die�erZeit an fieng ih an, für ihn zu

beten. Jn jedem Morgen - und Abendgebete
denke ih �einer,und rufe Gott an , daß er �ich:

�einererbarmen, und ihn von �einerVerirrung
zurü>bringenmöge,

Seitdem ichdic�esthue, befinde ih mi<
imglei be��er,und fühleauh ungleich mehr Neis

gung , den unglü>lihenMen�chengelinde zu be,
handeln, Seit die�emZeitpunëtei�tmir aber -

auch jedes ab�cheulich,das �eineKinder verflucht,
Wir dulden es ja niht mehr, daßman den Tür-

fen fluche,und chri�tlicheEltern �olltenihren Kin-

dern fluchen? Wenn das gelten �ollte,wenn

wir noh eben �o,wie cin unaufgeklärterJude,
zu Mo�esZeiten handelte,handelnwollten , �o
begreifeih do< wirklichniht, wozu alle die Be-

mühungenund Arbeiten, die man �eitChri�të

Geburt, zur Verbe��erungder Men�cheny übers
nommen hat , genüßthaben?

;

Etwas unangenehmesbleibt es aber doch
immer, von andern, am mehre�ien,von Eltern

verfluht zu werden,

Nach
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“Nac meiner Megnungkommt alles darauf
an/ daß jedes Kind, welchesdas traurige Schick�al]
hat , von �eineneignen Eltern verfluchtzw

werden, in �ih�elb�tzurü>

-

gehe und �i

frage: ha�tdu die�enFluchwohlverdienet?

Jedes Kind, das FeileEltern vor�eglichbes
[eidigt, �iezu fränfen�ucht, ihren Befehlen aus

Eigen�inn„ dur< Betäubung die von �einenLú-

�ienherrührt, ungehor�ami�t,ihnen Unter�tü-

gung, bey Mangel und Kraftlo�igkeit, ver�agt,
hat Ur�ache, über der Eltern Fluh zu er�chrek-
fen. Ein lieblo�es, beleidigendes,Betragenge-

gen Per�onen,die uns die er�teWohlthat —

das Leben — gaben, i�großerUndank,und

dem wirkli< Uudankbaren , faun es niht wohl
gehen, E

Ganz eine andere Sache i�tes aber, ivenn

ein Kind deêwegenvon �einenEltern verflucht
wird, weil es Forderungenniht eingehen will,
die es nach �einemGewi��enniht eingehen
kann. Denn �oviel ih ein�che,i�tdoh das

Gewi��eneines jeden eigentli< das, wornah<
Gott uns richten wird, Sollte nun ein Kind,
bey dem das Gewi��en�einAmt zu thunanfäugt,
Wen�chl,Ll,6terTh, G übers
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überzeugt�eyn, daßes die�enoder ‘jenen‘Schritt

zu thun verbunden �ey,und daßes Unrecht

thue, wenn es den�elbenunterla��e: �oglaube ih,

‘daßes ihn unternehmenmü��e, wenn es auch
von �einenEltern in den Bann gethan würde,

Dieß�cheintmir Je�usmit den Wortenanzuzeia

gen: Wer Vacer oder Mutter mèhrliebe,
als mich, der i�tmein nicht werth. Jc bin
kein Gelehrter, und kann dir es nicht �orecht
deutli<hmachen. Mir- kommt es aber �ovor,
als wenn die�esder re<hte Ver�tanddie�erWorte

wäre.
Nunlaß uns do<hüberlegen, ob du mit

rechtgutem Gewi��en, deiner Mutter Willen

zuwider, deine Henrietteehelichenkann�t?

Warum will�tdu nun unter den Millionen
Mädchen, die au�Erden�indgerade Henriette
wählen? (Erlaube mir , daßich in deineSeele
antworten darf.) - y

|

Jh habe auf Gottes Erdboden kein Mäd-

<en ge�ehen,das ih �olieb hätte— als Hen-
rictten!

R

Ie Recht �ehrgut , lieber Carl, i
bin �chrdafür, daßman , wo möglich, die

Per�onzu �einercde wählt, die man am lieb-:

fien
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fen haf. — Aber die Liebe darf bey weiten

nie allein un�ereWahl leiten, Sie i�tfa�t
immer blind, J<h habe oft beymeinen Officié-

ren, wann ih �ieaußerordentlichverliebt fand,
bey einem Gla�e,Wein, den eigentli<hen Grund

von der Heftigkeit ihrer Liebe zu ‘erfor�chenge-
füt, und gar be�ondereEntde>ungen gemacht,
Einer war �terblichin ein Mädchenverliebt , und

warum? weil �ie�oartig lispelte. Eiu anderer,
war dur< den kleinen Fuß , �einer,wie er �i

‘ausdrü>te,Göttin bezaubert, ein dritter dur
das Grübchenim Baen u. �,ws Da aber doh

. das Lispeln, der kleine Fuß, das Grübchenim
Baten „ und tau�endSachen der Art mehr, das

gar niht �ind,was den Mann bey �einenGee

�chäftenaufheitern , �eineHaushaltung führen,
und �eineKinder erzichenkaun : �o�ich�tdu wohl,
daß die Liebe , der �inulicheTrieb zu einem Mäd-
chen, bey der Verheyrathung, die Stimme ihealicin haben darf.

Du, Aber meine Liebe i�tvernünftig,
Ich, Wohl! �obewei�ees! |

Du. Mein Mädchen:i�t�oge�und— �o
�chlank— �ofrey von allen körperlichenGebre-

chea— hat unieeine Schnürbru�tgetragen.
'

G 2 Ih
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I<, Das läßt�ich�choneher hören.So

heiligauchdie Pflicht i�t, den kranken Ehegaks-

fen zu warten und zu pflegen: �ohalte ich es

doch fúr�ehrwider�innig,wenn man �ichmit ei:

ner Per�onverbindet , von der man vorher weiß,

daßfieunge�undoder gebre<li< �ey. Man hey-
rathet doh , um Kinder, und, wenn man vere

nánftigi�t,um ge�undeKinder zu erzeugen, Wie

fann man aber ge�undeKinder von unge�unden

Eltern erwarten? daß deine Henriette nie eine

Schnürbru�ttrug, i�tmir auch lieb. Wer den

Zwe> der Eheerreichen will, �ollte�ichnie mit

einem ge�chnürtenFrauenzimmer verbinden.

Aber es giebt der ge�unden, unge�hnürten

Mädchen�oviele — warum grade Henrietten

gewählt? Ez

Dux - Sie: hat �oeinen gé�unden, gerg-

den , Vér�iandz�oein redliches, theilnehmen-

des Herz, i�tüber alle Eitelkeit ganz erhoben.

F<, Das klingt no be��er.Denn mit

einer eiteln Thörinn, mit einer fal�chen, bos-

haften Frau, kann ein vernünftigerMann nie

vergnügtleben, Wenn eine Frau auchweiter

feinen Fehler , als die�enhâtte, daß�ieeitel

wäre: �omachte�iehon die�erzu einer glü>li-
- hen

-
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Gen Ehe ganz unfähig:weil eine eitele Frat al-

lem, was männlichi�t,mehr, als ihremeigenen
Maune zu gefallen�ucht.

Wie �tehtes mit der Arbeit�amkeit, und

mit Führungder Haushaltung?

Du. Nie �aheih �iemüßig. Jhres Va-

fers Haushaltungerhalt �éallein in der be�icun

Ordnung.

Ihe BVortreflih! Hat �ieau viel gee

le�en?

Du. Sehrwenig.

Ich. De�iobe��er!das vieleLe�enver-

“

derbt den Charakter der Weiber �chroft, und

zieht �ievon ihren Berufsge�chäftenab.

I< muß Dir al�o, lieber Carl! �agen,

daß du �ehrgut gewählethabe�t,und daß dein

Gewi��enDich verbinde, keine andere, als Hen-
rietten, zu: chelihen: weil ih zweiféle, daß

Duleiht eia Mädchenwieder findenwerde�t,in

deren Per�on�ovieles vereinigt wäre , was zu

einer glücklichenEhe Hoffnungmacht. Was ih
in Deiue Seele ge�agthabe, erfuhr ih nicht blos

von Dir! der Verliebte hat , beyBeurtheilung
�einesMädchens, in meinen Augen, keine Stim-

me; weil er immer die guten Eigen�cha�tende�-

G 3 �elben



02

�elbendur das Vergrößerungsgalas�icht,und

an ihm gar viele gute Seiten bemerkt , die den

Augen anderer ehrlichen Leute verborgenbleiben.

%< weißes vielmehr , durcheine geheimeCor-

re�pondenz,die ih, �eitdemih Dich in Grü-

nau be�uchte,mit einigenunpartheyi�chenPer�onen,
die be�tändigGelegenheit hatten, Henriettenzu

beobachten, geführthabe. |

Und was. i�is, das Deine Mufkter gegen

die Verbiudung mit die�emliebenswürdigenMâde

chen einwendet ? nichts als — daß�ieniht von

Adel �ey.
:

Daß Du mir gieng�tmit Deinem Adel !

Ich will es Dir zwar vorher�agen, daßDu

das gute MädchenmancherleySpöttereyenaus-

�etzenwürde�t,wenn Du es beyHofe, oder auch
nur in adelichen Ge�ell�chaften,produciren woll-

te�i:aber das i�tde�tobe��erfürDich und Deine

FünftigeFrau. Dadurch werdet Jhr in die Noths
wendigkeitge�ecßt, euh zurü>zu ziehen, und

nichtfürden Hof und für die Welt , �ondernfür

Euch — fürEure Familie, und für Euer Dorf
:

zu leben, Die Entfernungvon A��embleen,Con-

certen , Bällen , Maskeraden u. d, gl, wird euh

Leutchennöthigen, Freuden aus euch �elb�tzu

ES holcn,



\ XO2:

holen/ und um eu< herumzu verbreiten; und

das wird cine gar herrlicheSache werden? +

I< glaube immer , wer vergnügtleben,
Gutes �tiften,und häuslicheFreuden genießen
will , muß �i<vom großenSchwarme zurückzie-
hen, der wenig denkt , und" viel {wäßt , der

nichts thut , und über alle lacht, wigelt und

�pöttelt, die �i<angelegen �eynla��en, etwas

von Wichtigkeitzu Stande zu bringen,

Mache An�talt, lieber Carl , daßDu Dei-

nem Ziele näherkomme�t, daß ih die Freude

habe, Deine liebe Henriette , als Cou�inein

meine Arme zu �chließen, und zu �ehen,- daßDu
Deine Bauern recht vernünftigund glücklichmas

<e�t,Was ich dazu beytragen kann , will ih

gerne thun, und was wir beyde_nichtwi��en,�oll

uns Wenzel und Nolloi �agen.

Laß dann Deinc Mutter Dichverfluchen!

Ihr Fluchwird Dich nicht tre��en, �o-langeDu

Recht thu�t,und Dich hüte�t, �iezu. beleidigen

Wenn fiegegen Dichbetet: �owi��enwir ja, daß
Got die Súndernichthôre.

S4 Shi
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Sthreibemir bald, lieberCarl! ih �ehe
Nr Entwickelung des Knotens �chnlihentgegen,

Ewig bin ih :

Deitt

Dich liebender

Brav,

124MRP
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———————

Zehnter Brief.

Der Gber�tevon Brav an die Frau Majorin
vont Carlsberg.

Holdersleben , d. 20. März.

Schwe�ter!

D, ha�tmeine Geduld aufs höch�tege�pannt—

�iei�tnun zerri��en.J< habe biéheralles gethan,
Und vorge�tellt, was ih thun und vor�tellenkonn-
ke, und es hat nichts gefruchtet. Für Men-
�henglü>ha�tDu kein Gefühl. Du kenn�tkein
HöheresGlú>— als den Adel, Das kommt

ver:
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vermuthlih daher , weil Du nichtsan Dir haft,
worauf Di �tolz�eynkönnte�t, als das, was Dir

Deine Vorfahren auferbten — den Adel.

i Der Adeliche, der eigene Verdien�tehaky
- Bringf�cinenStand nie in- �ohohen An�chlag,

wie Du thu�t, Er benugt die Vorzüge„ die

ihm dur die Geburt zuge�tandenwurden, aber

er i�tniht �tolzdarauf, und �ucht�ichder�elben,

dur Vergrößerung�cinerper�önlichenVerdien�te,
immer würdigerzu machen,

e

Dieß habe ih Dir tau�endmal�chonge�agk

ünd ge�chrieben, ohne daß es das gering�tege-

fruchtethätte. Du zwing�imichal�odazu, Dir,
ein fürallemal, den Mund zu �topfen,und Dich
an- Etwas zu errinnern , wovonDuvielleicht

glaub�t, daßich es verge��enhabe.

Denk�tDu denngar niht mehr daran, daß

Du Carln. empfieng�t,als Dein Mann zu Felde

lag? gar nicht an den lamentablen Brief, in

dem Du michbate�i, Dir einige Reuter von mei?

nem Freycorps zu �chi>ken,die Dich zu Deinem

Manne begleiteten? Errinner�tDu Dich nicht

mehr , daß ih, bey einem Gla�eWein , Dir

das Ge�tändnißablote, Du �ey�tvon Deinem

Sccretär�chwanger?

G 5 Wenn -
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Menn Dein Ab�cheugegen bürgerlichesBlut

\0 großi�t„ warum ließe�tDu Dich denn mit

Deinem Secretär în eine �ogroßeVertraulich-
Feit cin ?

Auf �o.mißliGenGründen beruhenun�ere

adelihen Stammbäume! Es wird dabey imnier

die unerwießneVoraus�ezungzum Grundege-

legt , daßalle un�ereStammmätter,ihren Män-

nern getreu waren, Un�erAhuherri�i,wie Du

weißt, Clas von Brav. Wenn aber nur tine

un�ererStammmöütterihrem Manne �oungetreu

gewe�eni�t, wie Du dem Deinigen ware�t: �o

i�tes ja gar niht wahr, daß wir vom Clas

von Brav ab�iammen, und un�erganzer Adel

i�t— eine Lüge.

Kurz von der Sachezu kommen! bi�tDu

ruhig , und leg�ider VerbindungCarls mit Hen-

rietten keine Hinderni��ein den Weg: �obleibt

die Sache eivigver�chwiegen,und i< mache Dir

deswegen nie wieder Vorwürfe; Bleib�tDu aber

auf Deinem Kopfe, läßt Du merken , daß

Du gegen Carln- die gering�teCabale�piel�t:�o

gebe i< Dir mein Ehrenwort, daßCarl ‘das

ganze Geheimuißerfahren�oll,damit er Dich,

Deinen
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Deinen Fluh und Dein Gebet de�tomehr veré

achten könne, Wählewas Du will�i!

Th bin

Dein

Bruder

von Brav.

E

YNE

E

CEELAMROEEREE

——

EER

Eilfter Brief.

Carl ao ZBenrietten,

Carlsberg, d, 23. Märzi
-

Meine Herzlichgeliebte?

as muß ih dochge�ündigthaben, daß\<{<
alles gegen mi vereinigt, und das Glü>k,Sie

zu umarmen , Und von meiner lebenslangenTreuë
zu ver�ichern, immerweiter von mir entfernt!

I< �uchteSie in Koldingen auf — o wié

�<lugmir das Herz, da ih den Koldingi�chen

Thurm erbli>te, wie mußtemein Pferd traben!

vollex Ungeduld�türzteih in ihr Haus und —.

fand
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fand Sie nicht, Stellen Sie �ichvor, meine Be-

�ie!wie viel ih bey der Nachricht daß�icabs

we�evdwären , leiden mußte!�eßenSie hierzu

uochdie�es,daßmi<, wie Sie nun wohl wi�-

�enwerden, dazumal die ent�eßliheBe�orgniß

peinigte,als wären Sie mir entführtworden!

So bedauern Sie michgewiß!

Aber meine Leiden waren noh uicht geen-

digt! Da Sie ihre Zurükkunftverzögerten,eile
te ih mit der Hoffnung nah Hau�e,Sie auf
dem Wege zu- finden — fandSie niht — er-

-

hielt bey meiner Ankunftdie Nachricht, Sie

wären auf meinm Landgutegewe�en, hättenda

__mi<herwartet — hätten da übernachtet.—

Stellen Sie �<,edles Mädchen!an meine Stele

le! wenn Sie “auchnicht glauben können, daß,

�eitder Zeit ih Sie und Jhren ganzen liebens-

würdigenCharakterhabekennen lernen, ichganz für

Sie gelebt, und kein anderes GlückL alé —-

Sie zu, be�izen,gekannt; wenn Sie nux

glauben, daßih Sie recht�chaffengeliebthabe :

fo fühlenSie mir gewißnah, wieviel ih , bey
dem Zu�ammentre��en�ovieler unangenehmenUm-

fiânde,habe leiden mü��en,
y

Heute
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Heute aber werde i< dur cinen Briefvon

Ihrem guten Vetter Nollow fa�taus aller Fa�s

�unggebracht, Wie? Sie glauben“i< wäre

Ihnen nicht getreu? Jh theilte meine Liebemit
andern Mädchen? Henriette! das glaubenSie

von Jhrem Carl? Errinnern Sie �ichnicht,daß
Sie �chonmehrmal �olchenVerdacht gegen ihn
gehabt, ‘und ihn bereuet haben ?

| Sie werden die Vorwürfe,die Sie mix

gemachthaben, wieder bereuen mü��en, und das

�olldenn Jhre Strafe �eyn!

Ich hoffe, daß Sie �chonio ein�ehen

werden, wie ungegründetJhr Verdachtgewe�en

�ey:da Sie, von Jhrem Herrn Vater und Herrn

Vetter, die Ur�achemeiner Abwe�enheitund öen

Ort meines Aufenthalts werden erfahrenhaben,

Um Sie aber no< mehr zu beruhigen, ver�ichre
ih Sie, daßdas Mädchen, de��enAufeuthalt
auf meinem Gute , beyJhnen Verdacht gegen

micherregte, eine Unglückliche�ey,die zu meie

nem Landgute ihre Zuflucht nahm, die ich ihr
niht ver�agenkonnte , ohne ein Unchri�t„

- ein

Barbar zu �eyn.Währendmeiner Abwe�enheik
i�t�ieabgeholt, und — wie ichnunmehroweiß—

entführtworden, :

„Die
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Die P�liHk/die ih ihr, als ciner , von

aller Welt verlaßnen,�chuldigbin, hältmichzuo

rú>, daß ih nicht �ogleich�elb�tzu Jhnen. eile

und — Verzeihung hole, zt

Es* wird nah einigen Tagen gewißge�che-

hen, Dann erwarte ih aber , daß mir mein

Henrietchennick mit fin�tererStirn , auf dem

Argwohnni�tet, �ondernmit dem offnen, herzlie

hen Ge�ichteentgegen komme,das ih �ahe,als

ich Sie einmal auf Jhrem Gartenhäuschen�prach.

I< bin zu un�chuldig,als daß ih die�esniht

mit Gewißheiterwarten dürfte,

Seit einiger Zeit �cheintüberhauptder gui

xe Gott mich zu einem Werkzeugezu machen,
durch welcheser die Elenden retten will,

Statt des unglücklichenMädchens„ dem

ih, auf meinem Landgute, eine Zufluchtgegönnt

‘hatte, fand ih bey meiner Zurückkunfteinen ars

men , ehrlichen, geflüchteten,Crolaui�chenSol-
daten, mit �cinerFamilie beymir , de��enVer-

�orgungmir durch die Prinze��innvon Nitter�tadé

war empfohlenworden, Wäre er auh weniger

unglú>li<hgewe�en:�owürdeih mih doch�ei-

ner, nah meinem be�tenVermögen,annehmen,

da ih weißy Qu
er mix niht würde�cynem-

: pfoh-
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pfohlenworden , wenn ih niht das Glückhätte

Shnen , und dur< Sie der würdigenPrince��in

Kunigundebekannk zu �eyn. Alles , was auf die

entfernte�ieArt von meinerHenriette kommt,

i�tmir angenehm.

Ito könnteih meinen Brief �chließen.Aber
Jede Unterhaltung mit Jhnen i�tmir �oangenchm
daß es mir großeUeberwindung ko�tet,�ieabzuz
bré<hen,Umal�odie Freude mit Jhnen zu plau-
dern, noh eine halbe Stunde genießenzu kön-

nen , liefere i< Ihnen die Be�chreibungcines

Abentheuers, das ich, auf meiner Nücrei�evon
Koldingen, be�tandenhabe.

- In der Dämmerungkam ih beyCarlsbergan,
Und entde>te, einige Schritte vom Wege, eine

men�chlicheGe�talt, die �i<an cinen Baum ge-

Tehnt hatte: J< ritt nah dem Baume zuund

Fragte: wer i�thier? t

Er. Ein Men�ch! :

Ihe Das�ehei< wohl. Aber ih will
wi��en,was fürein Men�chhier �ey?

Er, HabenSie ein Rechtdarnachzu fragen?
Ihe Allerdings! Jh bin der Herr diez

\es Dorfs, und des Plages , auf dem er �teht,
Wer i�tex? kurzgeantwortet!
‘

Er,
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E. Ein unglü>liherMen�ch.

J, Das i�tmir leid ! Worinne be�icht

�einUnglü>?
:

E. Aus was für Grunde fragenSie

darnach ?

og. Um ihm zu helfen,

E, So! um Verzcihung!Was für eine

Neligion haben Sie ?

3, F< biu ein Chri�t!

E. Ein Chri�t?nun dabitte ih Sie �ehr,

daßSie weiter reuten , und mih niht mit meh-

rern Fragen beunruhigen. Sie könnenmichvi-

�itiren,und Sie werden finden , daß ih ganz

wehrlos bin , und Sie von mir nichts zu be�or-

gen haben, Wollen Sie michaber arretiren la�s

�en,�obin i< in Jhrer Gewalt,

J. Ohne die dringende�teNoth la��eih

niemandenarretiren. Aber wi��enmußih do<,

was er hier , in der Dâmmerung,auf freyemFel-
de zu thun habe?

E. J<h will hier übernachten.

5, Auf freyemFelde? Bey die�erKälte>

Er i�tja in Gefahr ‘umzukommen!

E, De�tobe��erfürmi<! �obin i< do<
meine Plage mit einemmalelos

z

- J. S6
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Jch+ So �prichtkeinvernün�tigerMen�ch]
folge cr mir in das Wirthshagus! :

Er, Jus Wirthshaus? was�ollih dathun?
Jh. Sich erqui>ken, und auf einem wei-

hen Lager ruhen.

Er, Ohne Geld?

Ih, Al�ohat er kein Geld? Abey ih
habeGeld, und wärenichtwerthein Chri�tzu ei-
�en,wenn ih nicht alles fürihn bezahlte,was

ihm die Beherbergungin die�erNachtko�iet.

Er. Meig Herr Jhre Worte klingen�üße,
aber —

;

Jh. Was für cin Aber? freyherausge-
�prochen!

3

Er. Aber wenn i< Jhnen �age,iwer ih
bin, �owerden Sie gewißaus einem andern To-

ne mit mir �prechen. Se

I<. Doch ein ehrliher Mann ?

Ex. Gelobt �eyGott! das zu �eynhabe
ih mi< immer befli��en, �olange ih lebe, Aber

ich bin ein Jude. /

Ih, Ein Jude? Dd

Men�ch!Ll, 6terTh+
:

H Ers
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Er.  (He�tig)Ya der bin ih, Und ih
wäreein Schurke, wenu E meinen Glauben ver-

leugnenwollte.

I<, Und er glaubt, daß ih mic des-

wegen, weil er cin Judei�t, �einernicht annch-

men würde? Mann was �prichter hier ! liebe

der Chri�tnichtalles, was Men�chi�t?

Er. So múßtein Carlsbergeine be�on-

dere Art von Chri�ienwohnen.
:

:

3h Die wohnethier ! Er folgtmir �ogleich!

Mit einem tie�enSeufzer erhob er �h

und wankte neben mir her.“ F< rieth ihm dea

Steigbügeldes Pferdes zu fa��en,und �ichda,

durch einige Erleichterung zu ver�ha��enzallein

�olang�amich auch ritt : �oklagte er doh, daß

er niht vermögendwäre,mir nah zu fommen.
I< mußtemich al�oent�chließen,ihn vor mich
auf das Pferd zu nehmen. Yu die�emAufzuge
kamen wir, nach ciner halbenVicrtel�tunde,auf
meinem Gute an.

Fort�ezung.

Einen Juden zu bewirthen, i�timmer einè

bedenklicheSache, Man mag ihmvor�eten,

was
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was man will, #0hat er immerdabey�eineGes
4wi��ens�crupel,

Sobald i< al�o,mif meinem Juden, auf
meinem Zimmer angekötumien,und dur �einen

freyen , offnen Bli,

“

und �einenAnzug über

zeuget“worden war, daß er ein re<t�chaf�ener
Mann, und kein gemeiner Jude, �ey, faßte ih
Feine rete Hand„fe�t,�aheihm in die - Au-

gen und fragte:was wollen Sie e��en?was wols-

len �ietrinken?
Er, Was den Hungerundwas denDur�t

fillé,
Jh. Wenu ih ihnea aber Spei�envor:

Érage,die JhnenJhrçGe�eßezagenießenverbieten,

Er, J< bin überSpei�ege�eßeweithinaus.'

Sogleichgab i< Befchl, daßmein Ti�ch
"it der mir gewöhnlichenCEE Ko�tbee

�etwürde.
:

dein Jude E.alles mit, fogarSchinken
ohne ein Wort zu �prechen,Der Hunger�chien
ihm dieSprachebenommenzu haben.

Sobald die�erge�tilletwar, und er das ev- -

�ieGlas Wein geno��enhatte, dru>te ex, mit

ERE haf
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�enAugen„
meine Hand, und �agte:Gott ver-

gelte es Jhneu! Sie haben mein Leben gez

rettet!

:

Ih. Darf ih denn aber niht wi��en;

‘durchwelchesUnglú>Sie in die Gefahr,zu vera
Hungern,inen; �ind?

Er. “Das kaun ih Jhnen alles �agit;
Wir armen ‘Leute�indbie cinzigen in ganz Euro:

pa, denen die Rechté dèr Men�chheitentri��en

�ind. à
Fh Leider wahr!

Er. (Indem er wieder ein Glas Weis

trank, ) Jeder Schurke, jeder pflichtvergeßne
Men�ch,wenn ihm in �einerJugend nur drey-

mal Wa��erüber den Kopfi�tgego��enworden,

kann Bürgerwerden, kaun cin Ge�chäfttreiben,
wozu er die mehre�teLu�tund Ge�chicklichkeithat,
Und wir — wir werden als Unmen�chenbehans
delt, Jun den mehre�iendeut�chenLändern i�tuns

der Plak abge�te>t, wo wir wohnen dürfen, wie

wenn wir von der Pe�tange�ie>twären! und zux

Erhaltung un�ersLebens, erlaubt man uns kein

anderes Ge�chäftals Handlung. Stellen Sie

�hvor; meinHerr hundertbis fünfhundert

Fami;



117

Familien iu citem kleinen Für�tenthume,die wei:

ter gar keinen Nahrungszweig haben, als die

Handlungen, mü��endie�eniht Tag und Nacht

auf Mittel ra��iniren, ihren Waareueinen gläu-

¿ecudenAu�irichzu geben, �ieim Preißezu erhöhen?
vder das ichs furz �age,mü��en�ie,um mit ihren

Familienniht zu verhungern,uichtBetrügerwerden?

Ich, Alles wahr!
Er, Dagegen mü��enwir fr dieBeraus

bung der Rechte, die uns, als Men�chen,zukom-

men auch weit mehr zahlen, als audere, deuen

Wa��erauf den Kopfgego��eni�t,für denSchub
den �iegenießen, Herr! ih �eheaus allem Jh-
xen Betragen , daß �iecin braver Mannu�ind,

daf ichal�oganz frey mit Ihnen �prechendarf!

Ich, Das könnenSie ohnealle Furcht!

Er. Meynen Sie nun niché,daßes krân-

Fen muß, wenn ein ehrlicherMann , der �ogut,

als ein andrer , fühlt, das er auf der Erde von

Gott das !Bürgerreht erhalten habe, Zoll bes

¿aßlenmuß?

Ih. Ei nothwendigmußdieß frânfen,
Aber ih hôredoch, daßun�eredeut�chenFür�ten

H*3 den

/
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ven Anfangmachen, die�e,die Men�chheikenty
ehrende,Abgabeabzu�cha��en,

Er. In den Provinzen, durh welcheih
rei�te,habe i< no< keine Ab�chaffungbemerkt,

Wenig�tenszwölfmalhabe ih mi< verzollen mü�te

�en,wie wenn ih ein Nind, eine Sau wäre,

So lange die�eEinrichtungnicht abge�chaffti�t,
�o�agenSie mir nichtsvon Aufklärung!Das

i�tja Barbarey! Jun cinem Staate, wo niht
Unver�tand/ 00 Vernunft regiert , muß<le<-
kerdings-jeder re<�hafeneMann, er �eyBürget
oder Rei�ender, glaube was er wolle, wenn et

nur ein recht�<afenerMann i�t,ge�hüßtwer-

den. Keinem darf man wegen �einerbe�ondern

NeligionsmeynungZollabfordern.

i I, Das leugne ih gar niht ab. Wenn

jede be�ondereMeynung verzollet werden �ollte,

�obefâme jeder Zolleinnehmereine Tabelle, von

wenig�iens“funfzigRubriken / eine für Glauben

an Gei�terbe�hwörung, die anderefür Glauben

an Magnetismus , die dritte für Glauben an

Goldmacherey, die vierte für Atheismus , Mag-

kerialismus u. d, gl, Mer lieber Mann! bey
Jhnen kommt esnichtblos auf Meynungen,�on-

.
:

dern
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dern auchauf Lebeusart an, Bedenken Sie nur

ihren Sabbath !
:

E, Nu? was i�isdamit.?

FJ, Jeden Sabbath �inddie Juden für
die men�chlicheGe�ell�chaftgleih�amer�torben,

find, daß ih<s aufrichtig �age,faule , unnüße
Gliederdes Stats

E, Und i�tder Schade davon nichtauf
unterer Seite? Werden wir durch die�esJoch

niót um den �iebeudenTheil un�ererLebenszeik

geiracht, und in Unthätigkeiterhalten? dafür

�olenwir no< Zoll geben? Nehmen Sie mir

niht übel ! Bey Jhnen wimmelt es von Men-

\den, deren ganzes Lebencin Sabbath i�t,und

dii die�eseivigen Sabbaths wegen nochvon al-
len Abgabenbefreyetwerden.

Î. Und Jhre Spei�ege�cke!

E. Was �chaden�iedem Staate? Wenn
‘

ih ias Gelöbde thâte mein Lebelangnichts als

Genü�ezu e��en,wem ver�chlägtdieß etwas?

Mir chadet es , weil ih dadurch von vielen ge“

�ell�chiftlichenVergnügungenausge�chlo��enwer-

de, Ger andern niht, Warum�ollih denn

H 4
cif

dafür
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dafürZoll geben? Giebt es doch unter ihnen

Secten , die weit �trengereSpei�ege�eße, als

wir, haben, die ihr Lebelangkein Flei�chgenie�-

�endürfen, und denen man dochkeinen Zoll«b-

fordert,

3, Aber das �chlinim�tei�t,daß�i,wenz

ih au< alles übrigebey Seite �ee, hre
Nation zu keiner Arbeit ver�tehenwill, Stuüudi-

ren , Handlungund einige Kün�te,dasA alles,
worauf �ie�icheinla��en.| :

E, Und wer i�t daran Ur�ache?

J. Doch wohlSie.

E. J<h bifte um Verzeihung! die Chis

�ten�inddaran Ur�ache! Seit Jahrhunderte,
Gott verzeihees ihnen! i�tuns das Recht, AF -

Fer zu be�ißen,- Handwerke und andere bürge!lis

che Ge�chäftezu treiben , entri��engewe�en.Wir

find als Sclaven behandeltworden. J�tes dinn,

unter �olhenUm�ianden, cin Wunder, venn

wir Sclaven�iunbekommen haben ? ivétnr bey
dem größernTheile alle Begierde zum Auf�reben

er�titworden i�t?Wenn die Lu�tzur Arbät bey
einer Nation �ichnicht �ogleichzeigt , die, �eit

Sahrhuuderten,zum Müßiggangeverdamnt war?

- NS



1212

Y, Es i�tzu bedauern! Sie und ich kön-

nen die Sache nicht ändern! trö�tenSie �ih

mit den Aus�ichtenin die Zukunft. JederSchrift:

�ieller, von Kopf und Herzen, vertheidigtdoh
Ihre Rechte. Und fa�talle un�ereFür�tenfan-

gen an ihren Nuhm darinne zu �eßen, daß�iedie

La�tenmindern/ - die die Vorurtheile der vorigen
Zeit ihren Unterthanen aufbürdeten.

E, Die Aus�ichten�indgut —

�ogut —

�o�{<ôn— �oreizend— wie die Aus�ichten,

die ein Gefangner von �einemBerg�chlo��e,in

eine reizende Ebene hat. Wenn nur die Aus-

fihten die Fe��elnjerfräßen, die �cineKnöchel
wund reiben!

I. Wenn gute Aus�ic{tenauh des Ges

fangnenFe��elnniht durchfre��eu, �omachen�ie

fie ihmdochleichter.
Alle aufgeklärteChri�ten,undderen Zahl

i�tdoh gewißnichtgering, nähernfich do She
nen , arbeiten daran , ihnen die Bärden „ die �ie

bisher un�chuldigtragen mußten,zu erleichtern,

nac und nah ganz abzuuchmen, und ihnen die

Rechte der Men�chheitwieder zu ver�chaffen, die

ihnen der blinde Religionsei�erder Vorwelt enf:
ri��enhat.

Fs Mit
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Mir kommt es aber immer vor , als wenn

ihre Nation gar keine Lu�thabe, -�i<uns zu nâ-

hern, gar kein Zutrauen zu uns hätte„. und im-

ger einen geheimenHaßgegen Uns bey�inährte.

E, Je das i�tja ganz ausgemacht. Die

Aufgeklärtenunter meiner Nation werden �ich

zwar uie �o�ehrerniedrigen, daß�ie�ihan ei-

nem Chri�tenrächen�ollten, �iewerden �i freu

en, wenn fie ihren Unterdrü>kern,�ooft �iein

Noth gerathen ; bey�tehenkönnen. Denn daß

es unteruns brave, edeldenkende,Men�chenge-

be, das werden Sie wohl niht ableugnen.

J. Das kann ja niht abgeleugnetwers

den. Die Wohlthaten , die die Berliner Ju-

den�chaf�tden Abgebrannten in Neuruppin, wo

�on�tkein Jude übernachtendurfte, erwie�enhaf,

he�iätigenja ihre Behauptung vollkommen.

E, Mein'lieber Herr! ähulicheGe�chichs
ten könntei< Jhnen no< gar viele erzählens
wenn es niht zu prahleri�chließe.

Genug aber, jede Natioy, jede Religions-

parthey hat ihren gemeinen Mann, der immer

den größtenTheil gusmagcht,Haberih Recht

oder Unrecht?
e

-, NYoll-
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SF. VollkommenNecht!
E. Wir haben al�onothwendigauh uns

�erngemeinen Mann. Unddie�er, das leugne

ih niht , hat immer gegen alles , was Chri�t

heißt, einen geheimen Haß. Ji ihm die�eszu

verargen ? I�tder Unterdrucker nicht �elb�t--die

Ur�ache, wennder Sclaveihn haßt? Mein?

die Freyheit zu rauben? mit Abgaben , mit Zoll
belä�tigen? kann das Liebe erzeugen 2 Jeder

Gro�chen,den wir Zoll erlegenmü��en,reißtdie

Verbitterungaufs neue, dicßkönnenwir nicht
ändern,

:

VerzeihenSie mir , mein Herr! wenn ih
vielleichtzu freymüthigrede. Wenn der Chri�t
dem Juden Gutes thut , was i�tdicß�ouderli-
hes? der BVeleidigererqui>t deu Beleidigten un-

ter den Leiden , die ihmgrößtentheils�eineLands-

leutezugefügthaben, Aber — wenn der Jude
dem Chri�tenGutes thut —

�o
— ih hoffeSie

nehmen mires niht übel — �ocrquicktder E
Teidigte�einenBeleidiger.

FJ, Jhre Freymüthigkeitvobisich Ihnen:

nicht übel, aber das mußich Jhuen doch�agen,

daß wir auh Grund haben , uns fürden belci«

digtenTheil zu halten,
E, Sie?
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E. Sie? für den belcidigtenTheil zu

halten? Je da bin ih dochbegierigdie Gründe

zu hören.
FS.

©

Haben Ihre Vorfahrenniht Je�um,
den Lehrerun�ererheiligea, vortreflichen,Reli-

gion creußigenla��en?

E. Was fau�end,was gehenmichdenn

meine Vorfahren an? Wenn die�e�chlechtgehan-
delf , wenn dic�ecinen re<t�<a��nenMank ge-

födtet haben, was kann ih denn dazu? fönnen

Sie mir denn bewei�en, dás meine Vorelteru
mit in das Bluturtheil �timmten?KönnenSie

wir deúun darthun , daß Sie niht vón dem ró-

mi�chenOfficiereab�iammen, der Je�udie Dors
pencrone auf�egenlicß?

Á. Das kann ich freilih niht.

E. Wenn nach achtzehn hundert Jahren
die Na<hklommendie Sünden der Voreltera trg-

gen �ollen,wie will es da den
Chri�tengehen!

e E
E. Wie �o?un�ereVorfahren haben ej-

nen un�chuldigenJe�ushinrichtenla��en.Jhre

Vorfahren„ das heißt,dieChri�ten, die vor Jh-
nen lebten, haben Millionen un�chuldigeJuden
hingerichtet.

-

De



125

JO �chweigenSie mir von

-

die�en

Greueln, die ih, wie Sie leiht glaubenwere

den, von ganzem Herzen verab�cheue.

E. Ei das glaubeih wohl, �owie Six

mir gewißauch “glaubenwerden „daß ich dice

EreußigungJe�uherzlichverab�cheue,Aber Sie

bringen mich ja“�elb�tdahin , daß ich frey reden

muß. Hat man uns �on�tnicht immer be�chul{-
digt , daßwir die Chri�tenkinderermordeten ?

daßwir die Brunnen vergifteten, und un�chuldie

ge Men�chen, wegen die�erunerwießnenBe�chuls-

digung,ermordet?

Á. La��enSie uns die�enverdrüßlichen
Diseurs abbre<en! Wenn un�ereVorfahren ges

gen ihre Nation barbari�chgehandelt haben : �o

mü��enSie mir doch zuge�ichen, daß ihre Nach-

kommen de�tomilder und duld�amer�ind.

E, Gewi��erma�en! �iema��acrirenuns

freilichnicht mehr! fie �augenuns nur nach und

nachdas Mark aus, das wir lang�am,vor Hun-

ger und Kummer , dahin �terbenmü��en.

3, Sie �ind,wie ih �che,aufgebracht!

Die Aus�augungdes Marks muß doch �ogar

�iarknicht �eyn,weil es in allen Provinzen, wo

iho
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ihre Nation geduldet”wird , Yuden giebt, die

�<cin an�chalihesVermögenerwerben.

E. Einer viellciht ; an de��enSeife hutt-

dert andere ver�hmachten.Wir kommen aber

_guf eine Materie’ zu reden , die wir in “einem

Vierteljahrenicht er�höpfen, und, die wir beyde

niht abändernkönnen, Erlauben Sie miral�o,

daß ih Jhnen, zum Be�chluß, nur das harte

Schick�al�childerndarf, das mich�elb�tbetroffenhat,
:

X, Dieß zu hören bin ih �ehtbegierig.

Fort�ezung.
|

E, J<h rei�cvon KönigsberganachWien,
und entrichtemeinen Zoll allenthalben, wo er

mir abgefordertwird , pünctlih,Jn Carmin

durhzähleih meine Ca��e,und �eheein, daß

es beynaheunmöglichi�t,damit Wien zu erreichen,
Dießmachtmichtraurig, Da ichaberin Carmin er-

fahre,daß és dis Wien ver�chicdneOerker gebe,
rodder Jude fürdie Erlaubnißdie Nacht da�elb�t

zu �chlafen,einenDucaten zahlen muß: �vwer-

de. i< überzeugt, daß es �chle<terdingsun-

möglich�ey, mif meinem Gelde Wien zu ers

reichen, |

- Was
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Wasfthue ih al�o?JH ent�chließemich,
‘meine Herkunft zu verleugnen, und mich fürci

nen Chri�tenauszugeben.
. Unddaran thaten Sie Unrecht, Ss

lange man in einem Lande lebt oder rei�et, muß

man �eineGe�eßeiigii , wenn �ieUSE___re<t wären.

E, Alles wahr! Aber mdpi te Ger

�e!Stehlen verbieten alle Ge�eze.Wennaber
der Arme gar kein Mittel �ieht, �einenHunger

zu �tillen, dann i�isihm doh wohl erlaubt zu

fichlen?

JI. Vitteni�tihmno< immer erlaubt,
Er, Erlaubtfreili<h. Wenn er aber vore

aus �icht,daßihm�einBitten nichts helfenwird ?
wie da? Ju die�emFalle war ih. Jh �ahe

voraus, daß, wenn ih in der näch�tenStadt,
wo es gewöhnlichi�t, für die Erlaubnißzu über-

nachten , dem Juden einen Ducatenabzufordertn,
meinen Geldmangelvor�hüßen, und �agenwür-*

de: ih bin ein Jude — das ge�icheih — ih

bin nach den Landesge�ezenverbunden , - für die

Erlaubniß hier zu übernachten/ einen Ducatewn

zu bezahlen,das weiß i<! Aber ih mußnoth-

wendig nah Wien rei�en;und wenn ih die�eit/

un
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undutchrere, Ducaten bezahlen�oll:�oif es

mir unmöglihWien zu erreichen; Jch-be�hwös
xe Sie daher, bey der allgemeinenMen�chenliebe,

die Je�usgelchrethat, daßSie mir die�enDucas

ten erla��en;ih �ahe,�agei< voraus, daß

mir alle meine Vor�tellungen,meineBitten, mei-

ne Be�chwörungengar nichts helfen, daßman

mich ver�pottenund wie einen Ziegeuner, zur

Stadt hinaus werfen würde. Habe ih Unrecht?

J<, O Mann! wie demüthigenSie mich!

Daß �ichin jeder mittelmäßigenStadt �ovieleEde-

le gefundenhätten,die willig gewe�enwären,für

Sie, wenn Sie ihre Noth erfahren, zu�ammen

zu legen, getraue ih mir behauptenzu können.

Daß aber uur ein ZolleinnehmerJhnen die Abs

gabe würdeerla��enhaben, daran zweifle ih,

Un�ereZolleinnehmer�indalle auf die púrktlich�ie

Befolgung der Ge�eße,keiner aber aufdie Er?

wei�ungder <hri�ilihenVarmherzigkeit, anges

wie�en. j

Er. Alles wahr! Können Sie mir eg

aber verdenken, wenn ich unter die�enUm�tänden

meine Zufluchtzur Lügennehme?

I<, Jh ge�tehe,daßih niht weiß,was

ih auf die�eFrage autworten �oll,Neden Sie

weiter !
:

Er;
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Er. Jn Kolchisverbarg ih al�omeine

Herkunft — �iewurde verrathen — man �eßte
mich, wie einen Mi��ethäterin Arre�t— um�on�t

�tellteih meine Noth vor , um�on�tbat ih, um-

�on�tberief i< mi< auf das neueTe�tament.
Man ver�pottetemi, bemächtigte�i aller Ef-
fekten, die ih bey mir hatte, und �eztemichin
die enf�esliheNothwendigkeit, entweder zu ver-

hungern, oder zu befteln, oder zu �tehlen.Da

ih nun zum Betteln , zu viel Stolz, zum Steh-
Ten aber zu viel Ehrlichkeithabe; �oent�chloßih
mich , zu verhungern.

Th) Sthre>klicherEnt�chluß!Erlaubek
Sie mir aber nur eine Frage!

Er. Und die heißt?

I<, Wenn cip Jude vollkommen von

der Wahrheit und Göttlichkeit�einerGe�eßeüber-

¿eugt i�t �ie�trengebefolgt, deswegen den Ver- |

lu�t�einerGüter,�einerFreyheit , �cinesLebens

�elb�tduldet , �oi�ter, in meinen Augen „ �owes

nig ih auh Jude bin, cin �ehrwürdigerManns
Jeder brave Mann mußnach �einerUeberzeu-

gung handeln, und �ichdur keine Bedruckung,
fein Gefängniß, feine Todes�tra�everleiten la�-

Men�chl.ŒÆl.6terThs eT �en,
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�en,gezendie�elbeetwas zu thun, Habe ih

aS
nichtRecht?

‘ Vollkommen Recht!SG weißbu
\<on, R Sie wollen. . Belieben Sie weiter

zu reden!

I<, Wenn nun aber ein Jude den Un-

grund �einerGe�eseein�icht, �ie�elb�tübertritt,

�owie Sie io thun, da Sie mit mir Schinken

e��en,und doch um die�er,von ihm übertret-

nen und verachteten Ge�etzewillen, �ichdie Nech-

fe der Men�chheitentrei��enläßt: �oi�tmir dies
�es,ih ge�ichees / unerklärbar.

Er. J< will es Jhnen gleih erklären,

HabenSienur er�tdie Gewogenheit, mir zu �a-

gen , was ein Jude thun �oll,der den Ungrund

�einerGe�ekeein�icht?

I<, Die Antwort i�tleiht — �ichtan-
fen la��en.

Er. Dazu bin ich gleich bereit. La��en

Sie, wenn Sie wollen,morgen Jhren Herrn

Pfarrerbe�tellen,�ola��ei< au< morgen die
Taufean mir vollzichen!

*

:

Ih.
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I<. Freund!Sie er�cheinenmir ivo in

einem ganz andern Lichte.

Er, Wie �o2

Ih. Weil Sie �oleicht�ertigeinen #0
wichtigen Schritt thun wollen, Wenn ich die

Zaufe au gar nicht als religiö�eHandlungan-

�chen,wenn ih �ieauh uur als Ceremonie bes

trachtenwill / wodurch der Judebekennt, daßer

aufhöreein Jude zu �eyn:o i�tes dochfürwahr,
Fein Spiel, allen �einenvorigen Verbindungen,
�einenGe�ezen, �einerLebensart ent�agen, und

ganz andere Grund�âßeanzunehmen, die man

nochnichtgeprüfthat.
:

Er. Noch nicht geprüft?O mein Herr?
ih habe ihr neues Te�tamentoft gele�ea, und

überdie�enSchritt langenahgedaht, Wollen

Sie mich taufen la��en?
:

Ihe Nein! Denn er�ilihkenne ih Sie

niht. ;

E

Er. Wenn Sie mich kennenwollen, #0

belieben Sie nur nah Kraswig, an wen Sie

wollen, an Prediger oder Bürgermei�terzu �chrei-

ben. Wenn die�enun alle mir ein gutes Zeug-
|

RS niß
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niß geben! darf ih vaun exiuarten, daßSie mix

die Taufe verwilligen ? ;

Fh, Das kann ih nicht. 22 das mußih

dem Con�i�ioriummelden.

Er. Nun da haben wir es! Siehaben
das Nâth�el, warum ein Jude, der die Wahrheit

�einerGe�ekebezwei�elt, �hniht taufen läßt,
und um Meynungen willen, die er �elb�tnicht

glaubt, alles duldet , �i<�elb�tgelö�et.

Ich, Noch �eheih die Auflö�ungnicht
eite

i

Er, So erlaubenSie mir, daß ih Sie

darauf aufmerk�ammache, Sobald ih michbey
dem Con�i�toriumzur Taufe melde, �olegt es

mir das Athana�i�he,und Gott weis, we��en

Glaubensbekenntnißnoh , vor, daß ih es ans

nehmen �oll.Das kann ih na< meiner Uebexs-

zeugung nicht,Wenn ich aber gegen meine Ueber-

zeugung etwas bekenne; �obin ih ein �chlechter

Men�ch,WollenSie dur die Taufe �chlechte

Men�chenmachen?

Ich. Bewahre Gott!

Er. Wenn ih zu Je�ugekommenwäre,
und hätteum die Taufegebeten; �owahr Gott

2 lebt,
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lebt , er hâttedemPetrus, pder Johannes, oder

einem andern �einerJüngerden Auftrag gegeben,
mich zu faufen, Wer ein redlicherJ�raelit,dh-
ue Fal�chwar, und an ‘ihnglaubte, der erhielt/

ohne Glaubensbekeuntniß, die Taufe, Damit

kommeich aber bey ihren Con�i�iorienniht aus,

Und wenn ich ein Engel vomHimmel wäre , und

ver�icherteauf das theuer�te,daß ih die Lehre
Je�ufürwahr hicite; �owürdeman damitdoch

niht zufrieden�eyn, �ondernno< von mir ver-

langen, daßih auh an den Athana�ius, Augus

füinus,und dergleichenLeute glauben�ollte.

Ih. Das Nâth�eli�tmir gelö�t!Thun
Sie, was Sie wollen!

|

Er. Wohl uns! Wenn wir Leute wären,

die thun könnten,was Sic wollten! Hättenwir

die�eFreyheit — morgen rei�eteih na< meiner

Vater�tadtzurü>, und heuratheremein liebes

Blümchen.
;

Jh, Das wird Jhnen doh wohl niemand

wehren?
:

:

Er. Ey das wollte i< meynen! Das

Heyratheni�imir ja verboten!

E Jh.
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«Jh, Wie? Was? Das Heyrathenwä-

re ihnenverboten ? Wer hat dießverboten?

Er. Un�erFür�t.

I<. O Maun! reden Sie nicht �o,daß

ih auf �iemisíraui�<hwerden muß! Jh ge�tehe

Shnen, daßih Sie, wegen der Freymüthigkeit

mit der Sie bisher ge�prochenhaben, lieb ge-

wonnen habe, Aber wenn Sie �oetwas �agen;

�o’verlieren Sie Jhren Credit. Wie? ein Für�t

�ollte�einenUnterthanen das Heyrathen verboten

haben?

Er. So wahr i< vor Ihnen �iche.Zu

Ende des vorigen Jahrs, hat er den �chre>lichen
Befehl publicirenla��en,daß kein? Mannsper�on
von un�ererNation, den Er�igebornenausgenom-

men, �ichverheyrathen �ollte.Da ih nun, ohne
meine Schuld, ein Jahr �päterauf die Welt gekom-
men bin, als mein Bruder! �owußih, will ih an-

ders cin Unterthan meines Für�tenbleiben, auf Le-

benslang auf den Ehe�tandVerzichtthun. Denn

wenn ih auch alle meine Kräfteanwende, ein re<t
braver , ver�tändiger, thätigerMann zu werden,

�okann ih es doh mit alle dem nicht �oweit

bringen,daßichder älte�tein meiner Familiewerde.

IV,
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Jh. Freylichnicht!
Er. Folgli< — weil ih niht zuer�tdie

Mnéfter gebrochenhabe:
-

�obin ih Lebenslang

verdammt , dén Freuden der Liebe zu ent�agen,
darf nie Gatte , nie Vater werden ! Nun! reden

Sie! i�tdießnicht Ungerechtigkeit? Der Türke,
nehmen Sie es mir nict übel, der Türke verbies |

tet mir den Ehe�iandnicht , �olange ih meine

Abgaben ordentlich entrichte.

Ich, Wenig�ienshabe ih dießnirgends

gele�en.Aber �agenSie mir do< fur, Jhr

Für�ti�ja �on�t�ogut , �omen�chenfreundlich,

was füreinen Grund führteer denn für�einVers

bot an? |

Er. Die�en— daßwir uns zn �tarkver-

mehrten.

Ich, Darin mag er wohl ‘re<thaben.
Denn , weil bey Jhrer Nation der Ehe�tandvors

züglichbegün�tigtwird: �overmehren �ie�ichwie

die Kaninchen,

-

Da ich in Grünau�tudierte,bin

ih oft er�taunt, úber die Menge von Judenkin-
dern , von denen alle Straßen wimmelten.

Er. J��denn-das nicht gut? i�tdenn die

Bevölkerungnichtdes Für�tenNeichthum?
:

J 4 Ich.
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I<. Der Grundfaßi�t,mit ihrer Erlaub-

niß,niht durchauswahr, Der größteNeichthum
einesFür�ten- i�tfreili< Volksmenge:Aber —

die�esVolk mnß denn nun au �obe�chaffen

feyn, daß es �eineKräfte braucht, und damit

einen Beytrag ¿zum allgemeinen Be�tengiebt,

Dasift aber bey ihrer Nation nicht, die mehre�ten

zehren nur, aber erwerben nihts, Wen al�o

der Für�tdie zehrendenMitglieder zu vermindern
�ucht:0 darf man ihm dießfreylih eben �owe-

nig verdenken, als wenn er �einenMar�tallein-

�<räânkt. “

Er. J<h habe die�enAbend von Jhrer
Wohlthätigkeitgelebt! Dankbarkeit

ver�blin�smeinen Münd!

FF. Machen Sie do<hkein Aufheben, von

einer Handlung , zu der ih, ih will nicht�agen
als Chri�t,�ondern�honalé Men�ch,verbunden

war. Glauben Sie aber wirklich, mir Dank

f<huldigzu �eyn!�oi�tder be�eDauk, den ih
von Jhnen erwarte —

Freymüthigkeit.
Er. Freymüthigkeit?Jm Vertrauen auf

ihr Wort, will ih al�ofreymüthig�cyn.Brau-

chen wir nicht auch un�ereKräffe?
-

Geben wir

durch
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durch die EntrichtungunfererAbgabenniht auh
un�ernBeytrag zum allgemeinenBe�ien?

Ih. Eine Freymüthigkeiti�tder andern

werth, Mir kommt es immer vor, als wenn die

AnwendungJhrer Kräftemehr zehrend für den

Staat, als erwerbend,wäre.
:

Er. Wie? wiever�tehenSie das?

Jh. Es i�tleicht zu ver�tehen,Wenn.
der Gelehrte, der Kün�tler,der Handwerksmann
und der Bauer, �eineKräftebraucht; �obringt
ein jeder etwas wirkli< hervor, das Geldes

werth i�t, er liéèfertal�owirkli<heinen Beytrag
¿um allgemeinen Be�ien. Wenn Jhre Nation

aber thâtigi�i: �obringt Sie nichts hervor ,

�chaftaus entfernten Lauden allerley entbehrliche

Dingeherbey, beredet die arbeitenden Mitbürs

ger, �iezu kaufen, lo>t ihnen ihr �auererworbnes
Geld ab, und zehret al�ovon den Früchtenihres

Fleißes. Wenn al�oder zehrende Theil �ichzu

�ehrvermehrt, �omußnothwendigder erwerbeus

de dabey leiden, und der be�teFür�ikommt

dadur< in die Nothwendigkeit, dex Vermeh-

rung des zehrendenTheils, Hinderni��ezu �eßen,

SS Er,
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E, Und wenn ih nun dieß alles zugebe,

ivas �ollenwir thun?
i

I<. Arbeiten , das Land bauen , Kün�te

und Handwerketreiben, Nie hat ein vernünf-

tiger Für�tdem arbeit�amenBürger den Ehe-

fand verboten. Die Arbeit�amkeitJhrer Nas

tion wird al�ogewißdie�esVerbot unnöthig

machen,

Er. Mber mein? wir dürfenja niht are

beiten — wir dürfenja keine Ae>er kaufen! keine

Handwerkertreiben!

I<. Traurig genug! wenn Sie nur aber

hierzuer�trect Lu�tbezeigen: �owird es nicht an

Für�tenfchlen, die Ihnen willig ihr Land, mit

den möglich�tenFreyheiten, anbieten. Ein ar-

beit�amer, ge�hi>terUnterthan , er �eyJude,

Chri�t,oder Türk , i�tallemal für den Für�ten

ein �icheresCapital, Und Capitale, die \i{<

verzin�en,zu erwerben , i�tgewiß jeder Für�t,

wäre er au< niht Men�chenfreund,würde er

auch blos dur einen vernünftigenEigennußge-

leifet , von ganzem Herzen geneigt.

Er. Jh be�orgeJhnen be�chwerlihzu

fallen.
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Ih. Gar niht. Wenn Sie �{ aber

nah der Ruhe �ehnen, �o�ollSie mein Bedien«

ter nah dem Wirthshau�ebegleiten, wo Sie al-

le Bequemlichkeitunentgeldlichfinden werden.

_Er nahm den Vor�chlagan, und ich that,
um ihm zur Fort�ezung�einerRei�ebehülflichzu

�eyn, das , was meine Henriette würde gethan
haben, wenn �iein meiner Lage gewe�enwäre.

LebenSie re<t wohl, Freundin! von des

ren Be�izih mein Erdenglü>erwarte!

NacheinigenTagenumarmtSie

Ihr

freuer
- Carf.

:

Zwölf-
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ZwölfterBrief.

Zenctette an Carta
K

Gollnau, d. 26.März.

Mein HerzlichgeliebterCarl!

S-i meinem Auf�enthaltein Carlsberg, habe

ih unaus�pre<li<viel gelitten. Wenn Sie nur

den zehntenTheil des Grams �i vor�tellenkönn-

ten, der michgepeinigthat , da ih dachte,Carl

i�tmir untreu �oweinten Sie gewiß,wenn

Sie mich anders lieb haben, beyLe�ungdie�es

Briefs �o,wie ih weine, ih kann es unmöglich

la��en,da ih ihy �chreibe.Guter Carl! mein

gauzes. Leben! wie {wah bin ih! i< muß

wirkli die Feder niederlegen —

I< mußJhnen �agen, daßmi<hJhr Brief

�ehr, aber nicht ganz beruhigthat.

Ich habe Jhnen Unrecht gethan — und

das mußmichdochwirkli unrahig machen.

- Aber
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Aber etwas machtmi< no mehr unruhig
— das i�t daßich.es �ühle,was i< für ein un-

glücklichesGe�chöpfbin. J< muß es Jhnen
gerade heraus �agen:i< glaube niht, daßes

mir mögli<wäre, ohne Sie zu leben. J�t
das nicht erbärmli<h?Blo�esGlük i�tes, daß
meine Neigungauf Carln fiel. Aber wie ? wenn

fie auf einen leiht�innigen, unredlichenMeu�chen
— gefallenwäre? Da �äßeih nun ißo , und

weinte meine Augen roth, und könntekeine Freye
de mehr genießen.

Ach es i�tblo�esGlü>,daßih ißo niht
verzweifelnmuß,

|

Das heftigeVerlieben in eine Per�on,i�t
— i< kannes nicht bergen, i�tein großerFeh-
ler — eine bejammernswürdigeUnvollkommen-

heit. I< denke immer, jeder Men�ch�ollte�ein
Glück von �i-�elb�terwarten; follteret gut-

recht�chaffen, und thätig�eyn, und alles entbeh-
ren lernen, was er niht haben kann. Dann

möchtees ihm gehen, wie es wolle, ex ls
doc< zufrieden leben.

Sodenke ih — lieber Carl E �odenke

cs WollteGott, ih handelteauh �o!aber �o

weit
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weit i�tes leider mif mir gekommen, daß ih ei-

nen gewi��enNamen nicht �chreibenkann , ohne

daß mir das Blut nah dem Herzen tritt, und

daß mir auf der Welt nichts mehr Freude macht,
wenn mir der Gedanke dur< den Kopf fährt:

Carl (ih kann es dochnicht la��en, den lieben,

bö�en,�üßen,bittern Namennocheinmal hin zu

�chreiben) i�tdir ungetreu, Aufdie�eArt hängk

meine Glü�eligkeitnichtmehr von meinereignen

Tugend , �ondernvon der Willkührund den Lau-

nen einesFremden ab. Gott erbarme�<aller,

derer Glü�eligkeitvon irgend etwas andern auf
dér Welt, als von ihnen �elb�tabhängt. Und

mein lieber Vetter Rollow , hat mir doh gewiß

gute Grund�ägebeygebraht, und michvom Le-

�enverliedter Bücherabgehalten, Wie mag es

aun wohl meinen unglü>lihenSchwe�terngehen,
die vom Morgen, bis zum Abend , immer in

Büchernblättern,die von nichts, als Liebe,
handein.

Auch Sie , erwarten Ihr Erdenglü>kvon

mir? Jc zeigte die�enAusdru> meinem Vetter

— er zute dic Ach�eln,und �agte;Da i�t�ein

Glüe �chlechtgegründet,Wennheute al�odeine

:
Nei-
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Neigungauf einen andern fiele, \0 wäre er un-

glü>lih?

Die Herren Erzieher �chreiben�oviel —

�oviel — aber — �olange �ieuns das Mittel

niht lehren, die Liebe zu beherr�chen— �oha,
ben fie no< wenig gethan, Sie lehrenuns den

Zorn, die Eßbegierdeu. d, gl. mäßigen.
:

Möchs
ten �ieuns doch auc das Mittel bekannt machen,
die Heftigkeitder Liebezu mäßigen.Mir komme
es immer vor, als wenn mehrereMen�chendurch
Liebeals dur Zorn, unglü>li<würden,

Der leßtreVorfall in Carlsberg hat mich
flug gemacht. J< werde thun, was ih faun,
um die Liebezu mäßigen, die mir �chon�oun-

auë�prelihviele Leiden verur�achthakt. Zhun
Sie — ih bitte Sie — cin Gleiches — wir

wi��ennicht, welcherUn�ternuns trennen kanu!

Lieb i�tes mir aber auf alle Fälle, wenn

Sie mich bald be�uchen! Ju Koldingen werden

Sie mich nicht mehrfinden: denn wir �indnun
in Gollnau,wo mein Vater die Amtmanns�ielle

angetreten hat.
|

SE

Da wir in Grünauankamen: war auf dem

Markte ein großerAuflaufvon Studenten, Wir

erfun-
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erkundigtenuns, was dieß�eyn�olle?bey meis

nem Vetter „
er wußte es aber �elb�tnicht. Bald

darauf kam cin Student, und brachte cin Buch
wieder ,

das er von meinem Vetter erborgt hat-

te, Die�enfragte er, woher der Lärmen ent-

�tandenwäre? Dafieng die�er�oheftig an zu la-

chen, daßwir einige Minuten waxten mußten,

ehe wir ctwas von 1hm erfahren konnten. End-

lih �agteer: Der Herr von Zelter hätte eincn

Spaß gehabt, hätteheute eine Ga�tereyange�tellt

und dazu den närri�chenNath Wisnich einladen

la��en. :

Er hâtteihm deswegen cine PorteChai�ezu-

ge�chi>kt,die aber ohne Siß, und �oeingerichs

tet gewe�enwäre, daß der Fußbodenhätteher»

ausfallen mü��en,�obalder �ichin die�elbege�tellt

hâtte.
:

Kaum wäreer in die�elbegetreten gewe�en,

�ohättendie Trägerdie Thürver�chlo��en,hätten

die PorteChai�eaufgehoben, wären damit �oges

�chwindeals möglich,davon gelaufen, und Wisg-

nich — hâtte— in der Porte — Chai�e—

zu Fußelaufen mü��en— und die halbeUniver�i

tät — wäre nachgezogen,

Die
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Die�eserzählteer mit abgebrochenWor-

fen: weiler vor Lachenkaum reden konute. Mein

Vetter Rollow wurdeern�thaft, und fragte; und

fie zogen auch nah?
Stud, (lachend) Freylichzih dachte,

ih müßtemich vor Lachenaus�chütten.

Noll, Js möglich? i�das die Wirkung
von den Büchern, die ih Jhnen bisher zu le�en
gab?

Stud, (betroffen) J< weißniht, wor-

auf �iezielen.

Noll. Gar niht? daß do< in wahrer

Aufklärungund Moralität der Student immer

der legte �eynmuß!
Stud. J<h bitte um Verzeihung!ih —

ih — ih weißniht, worauf Sie zielen.

Noll, Wirklich niht? Sagen Sie mir,
was hat der unglü>liheNath gethan, daß Sie

ihn zum Gegen�tandedes öffentlichenSpottes
machten?

Stud, Er i�iein Narr. J�isdenn Un-

_rxe<t, einen Narren zu ver�potten?

Noll, Woher wi��enSie, daßer ei Narr

i�t?
AY |

men�ch],Œl,6terTh; K Sfude
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Stud.
- Er machtja lauter närri�chesZeug;

HabenJhro Hochwürdennicht gehört,wie er —

Noll. Will von nihts wi��en,Warum

hat er denn das, das, das gethan ?

Stud, Weil er ein Narr i�i!

Noll. Weil er einen �{<wahenVer�tand

hat , wollen Sie �agen.Unter allen Narren�trei-

chen,die er �cinLebelangbegieng,i�tvielleichtkei-

ner �oalbern ,
‘

als der, den heute die hochlöbli-

he Gränaui�cheBur�chen�chaftbegangen hakt,

Deswegen will ih Sie doc niht für Narren er-

klären,�ondernzu>e nur die Ach�eln,und be-

klage ihren �chwachenVer�tand,
- Stud, ( erblaßteund ver�tummte.)

Noll. Sagen Sie mir, na< Ihrem be-

�ienGewi��en,wenn Sie einen armen gebrehlis-

chenMen�chenkennten der ausgewach�enware,
oder hinkte, oder �chielte,oder hâtteeinen Scha-

den, und �ähen, daßer dur< muthwillige Men-

�chenver�pottetwürde,würden Sie die�eswohl

fürNecht halten? Daß es in Grünau noch 1788

Mu�en�öhnegiebt, die �oetwas thun können„i�t

‘eineausgemachteSache, davonrede ichgar nichts

Der Troßvon Studenten, der ito freylich,Gott-

lob
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lob! bey iveiten den f�ein�ienTheil ausmacht,
und die Ga��enjungen, �tehenimmer auf einer

Stu�e,haben einerleyGrund�äge, einerleySite-

ten „einerleyZiel, nach de��enErreichung�iears

beiten. Davoni� , wie ge�agt,die Rede gar

niht. Nur dießwilli<-von Jhnen wi��en,ob

Sie es für Necht halten , daß ein gebrechlicher
Men�ch, wegenkörperlicherFehlerMe�potteswerde?

Stud, Dasiväre�{händli<!

Roll. Welch Unglü>ki�tdenn aber nun

größer, �chielendeAugen, oder einen �chielenden

Ver�iand, einen verwahsnen Körper, oder eine

ver�chobeneSeele zu haben? Neden Sie:ant:
_ worten Sie be�timmt!

Stud. Gebrechender SSeele�cheinenmir

immer beflagenswürdiger„
als Gebrechendes

Körpers.

F

Noll, Wohl wahr! aber was �ollman
von denen nun halten, die den armen Unglüclie
cen , de��enVer�iandfehlerhafti�t,ver�potten2

Stud, I< bitte re<t �chrum Verzeis

hung! ih habe mi< dur< anderer Exempel
init fortreißenla��en,ih habe�ehrgefehlef,

K 2
:

Noll;
/
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Roll.
©

Ganz unaus�prechlih�ehrgefehlt,

Werdem Lahmen die Krücke nimmt, und ihn

in die Nothwendigkeit�egt, zu fallen, und den

ge�undenFuß auchzu zerbrechen, der handelt

óhngefährfo, wie Sie gehandelthaben.

Stud. J<h bitte Sie! DemüthigenSie
:

michdoc niht zu �ehr!

Roll. J< demüthigeSie niht, Sie

�elb�t, Sie �elb�thaben�i<gedemüthigt,Wer

�chlechthaudelt, demüthigtfich felb�i.

Stud. Das kann ich do< aber niht

aushale
Roll. Dafür kann ih nun aber ni<hts.

Wisnich hatcinen �hwachenVer�tand,das weiß

ih. Soheilige Pflichtes nun i�t,dem Dürfti-

gen cinenZehrpfennigzu geben, den Kranken zu

erqui>en , den Gefallenenaufzurichten; �sheilig
und no< weitheiligeri�tdie Pflicht, dem Men-

“�chenmit �chwachenVer�tande, beyzu�tehen, ihn
zu belehren, und ihn gegen Spott zu �{üßen.
Wisnich , das �ageih Jhüen gerade zu, hat

zwar einen �{<hwachenVer�iand,aber wcik, weik

mehr philologi�cheKenntui��e,als Sie und Jh»

res Gleichenhaben, und — ein gutes Herz.

Mit
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Mit �einenKennfui��en-hätteex noh viel Gutes

�tiftenkönnen; aber durchdie Art , wie ihn Herr
v. Zelter, und mehrere andere behandelt haben;
�terfür die Welt ganz unbrauchbargemacht,der

ge�undeFuß i�tihm zertretenworden, da der ci-

ne�chongebrehli< war.

:

: Stud. J<h gehe mitNeue vonIhnen;
Darf ich bitten, daßSie mir Abts Buchvom

Verdien�te,etwa auf zweybis dreyWochen leihen?

Roll, Abts Buch vom Verdien�te?Was

wollen Sie damit thun?

Stud. Es le�en— �tudieren—- mih<
darnachbilden. —

i

Roll, O �tudierenSie doch,ich bitte Sie,
er�t�<�elb, Sobald ih überzeugtbin , daß

Sie �i �elb�t�iudierthaben, will ih Jhnen mit

Vergnügen,Abts und aller braven Männer

Shhriffen, die ih in meiner kleinen Bibliothek

habe, mit Vergnügenleihen,

Der Student machte eine Verbeugung, und

trat be�<hâmt0b. Mein Vetter �prachaberno<

�chrna<drü>li<über die großeSünde einen

Blöd�innigenzu ver�potten, undua Schwächen

auf¡ude>en,

NA Viel,
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Vielleichthätteex no< einen halbenTag

(ih glaube es heißt) declamirt : wenn nicht das

Po�thornder Extrapo�t,die wir be�tellthatten,

ihm Still�chweigenaufgelegthätte.

Ich�egtemich, neb�imeinemVater ein,
und er begleitereuns.

:

;

In Kröbnißwurden die Pferdegewech�elt,

und wir waren ent�chlo��en, da�elb�t‘un�ereMit:

fagsmahlzeitzu halten. Wir fanden aber ein �o
langes , gar�tigesHaar darinne , daß uns aller

Appetitvergieug, ;

E

Stellen Sie �i<vor , lieberN. N. (ih
magSie nicht mehr nennen, bis Sie ganz der

Meinige find) Stellen Sie �i , �ageih, vor,

der Po�thalterbrachtemit der rechten Hand, zwey
gebrateneHühner,und auf der linken,hielt er

ein Kind , das von Blattern �tarrte.

Mir war es mehr darum zu thun, den Ma-

gen auszuleeren„ als ihm noc etwas zuzufähren,

Meines Vaters undVettersGe�ichtsfarbeverwan-

delte �ich.

Da wirk nun einige Minuten die gebratenen

VE IEE Pane fragte der Hofrath
Noll,
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Noll, der cine Viertel�tundevor uns angekommen
war, �pötti�ch; i�isnicht gefällig, zu �pei�en?

I< wendete michum, und �ahezum Fen-
�terhinaus, mein Vater that ein Gleiches.Mein

Vetter antwortete aber: unter dic�cnUm�täuden
i�tes wohl be��er; zu hungern, als zy e��en.

:

Hofr. RechtmögenSie wohl haben, Das
i�taber do< höch�tdunmim, daß man in Wirths-

hâu�erkommt , wo es be��eri�tzu hungern , als

zu e��en,Wennich in cin Wirthshaus gehe, �o

will ih e��enund trinken, aber nichthungernund

dur�ten.
|

Vett. Wohl wahr! Aber der arme Mann

i�tan�huldig:Er i�tWirth und Vater, Mik

der reten Hand erfüllteer die Pflicht als Wirth,
mit der linken , als Vater. So wider�prechend

auch, in meinen Augen, ein Blatterkind, neben
gebratnenHühnerni�t,�owenig Lu�iih auchfúhs
le, die leßtevnzu genießen; �owenig bin ih doh

ge�onnen, dem armen leidenden Vater deswegen

Vorwürfezu machen.
è Ÿ

Hofr, Ey, die will i< ihm auh nicht

machen. Der gute Mann that ; wie Sie �ag-

“fen,vas er konnte. In der rechtenHand trug

K 4 er
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er die gebratnenHühner, auf dem linkenArme

das Blatterkind; mit jenererfüllte er die Pflich-
fen als Wirth, mit die�em, als Vater. J<h
muß Jhnen �agen, ih habe den Mann deswegen
lieb gewonnen. Und wenn Sie von der Parthie

“�ind,�odâchteih, wir bezahltenihm die Mahl-

zeit doppelt, einmal für’die gebratenenHühner,
das andere mal, für das Blatterkind.

:

Vett, Sehr edel! MeineGe�eli�cha�tift
gewißvon der Parthie.

Hofr. Ab�cheulihbleibt es do< aber

immer!
|

Vete. Ab�cheulih,ab�cheulich! Was �oll
denn aber der arme Mann thun? �cineGâ�teoder
fein Kind vernachlä��igen?

- Hofr. - Der arme Mann kann weiter nichts
thunz er hat gethan , was er konnte. Aber der

Staat — der Staat — lieber Herr Prediger!

Vett. “Der Staat? Was �olltedenn die-

�erthun, um gebratneHünervon den Blatters

kindern zu trenneu ?

Hofr. Gar nichtsweiter, als die
€

Blake
Fern ausroften.

e

Bett
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Vetk.3DitBlattern ausrotten? Ein Wun�ch,
i

der JhremHerzen, lieber Herr Hofrath, Eh
macht, . �olléeaber der Staat vermögend.�eyn,
die�enWun�chzu erfüllen?

Hofr. Seié dem wirdie Pe�taüëjërottet
und dem Wetter�trahle�einezer�iörendeKraft ente.

ogen haben, dürfenwir nichts mehrfürunmöge
lih halten. Í

Vett. Jhre re<te Hand, HerrHofrath?
Hofr. Hieri�i�ie!was tollen Sie damit è
Vett. Je legemeinere<te Hand in die

IJhrige, und zugleichdas Bekenntuiß, das ih- vollfommen Jhrer Meynung bin.

Hofr. Bravo! —_——

Vett. Aber — wenn i nun dießalles
átigebe,was �olldenn der Staat hierbeythun?
Es i�tja niht genug, daß man eine Sache für
möglichhält, man muß auch die Mittel wi��en,
fie wirkli zu machen.

Hofr- Die �indja da.

Vett, Die Mittel , die Blaktern auszu:
rotten? E

K5 Hofr,



154

Hofr. Ey- das wollte ih meynen ? Le�en

Sie den teut�chenMerkur niht mit ?

Nett. Son�tlas i< ihn; �eitdemaber

die gelehrtenZeitungenund Journale, �ich�o�ehr

anhäuften,�ahe'ihmichgenöthigt, meine Lektüs

re auf cinige wenige einzu�chränken, die fürmein

Amtdie zwe>mäßig�tenwaren.

Hofr. Nun da muß ih Jhnen �agen,daß

îm November - und December�tükvon 1786. �i{<

cine würklihkla��i�cheAbhandlung, über die Vers

tilgung der Blattern befindet.

Bett. Hat �ichder Verfa��ergenannt?
Das möchtei gern wi��en.

Ho�r. Freylih hat er �hgenannt, Es

i�tder D. Hufland in Wcimar.

_Vett. Nun! Wennes der i�t:�oerwar-

fe iG {hon etwas gründliches.Er i�tmir im-

[mer als ein �ehrdenkender und prakti�cherArzt

gerühmtworden.

Ho�r. Deri�t er auch! Le�enSie nur �ei-

ne Abhandlung! �iewerden er�taunen, wie deuts

lichih möchtewohl�agen, wie handgreiflichder

würdigeMann , die Möglichkeitdarthut , die�es

E __�hre>-
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�cre>li<eElend, das gewißein Jahrhundert
hindur< , mehr Men�chen, als diePe�i,wegraft,
auszurotten !

Nett. Sie �pannenmeine be aufs
höch�te!Was fürMittel �{lägter denn vor ?

Hofr. Le�enSie, Freund! dann urthei-
len Sie!

E

Es gehen vielleichtachtTagehin , eheih
wieder nah Hau�ekomme, und den. teut�chen
Merkur le�enkann. Solange könnenSie mi
unmöglichwarten la��en— Sie würdenmir �ies
ben bis acht �<laflo�eNächteverur�achen,Denn
wenn i von etwas höre,das die ganzeMen�ch:
heit intere��irt, �owerde ih nicht eherruhig, als
bis ih es ganz úber�chauethabe.

Hofr. Der Vor�chlagi�t, wie allej wirk:
li gute und ausführbare,Vor�chläge, höch�t
eisfa<h, Er verlangtweiter nichts, als daßman

allenthalbenBlatterhäu�er,in einiger Entfernung,
von den übrigenMen�chenwohnungenerrichten,
dahinalle Blatterpatienten �chaf�en, und �olau-

ge fie da�elb�taufbewahrenfoll, bis �ievolkom-

mea wieder herge�tellt�ad. Dann�ollen�ie,mit

Zuräla��ungaller Wä�cheünd Kleider,deren

fie
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�ie�h,wäßrcibder Krankheit, bedienten, zu

den Zhrigenzurückkehren.
|

Vett. Es läßt�i<hören!aberman�agt

ja, die ganze Athmos�phärewürdedurch die Blat-

terpatienten inficirt. Wie will er verhindern,

daßnicht die vorbeygehenden,die inficirteAthmos-

�phärecinathmen?
i

Hofr. Er zeigt durch vielfältigeErfahrun-

gen  daßedie�esein Máhrchen�ey,und daß nur

die unmittelbareBerührungdes Blatterpatienten

oder �einerExcretionen, aller Art, aú�te>e.

__

Vett, Und wenn ih auchdießzugebe, fo

�inddo< immer Leute nöthig, die �ichdem Pa-

tieutennähern,ihn berühren, und dann wieder

andere berühren. Durch die�ewird immer die

Europai�chePe�tverbreitetwerden. Bedenken

Sie doch nur die�es:in die�erKrankheit wird

es oft nothig, Kly�tierezu �egen,Wenn nug

der Mann *) , der eben ißomit �einenHâände#w

die blattrichtenTheile berührte,und darauf wies

der, mit die�enHänden, einen jungen Manu,
der

*) Ein neuer Beweiß, wie un�chi@liches�ey,den
Barbierer und Chirurgus in einer Per�onzu

vereinigea!
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der bis ißo’dieBlattern nochnichthatte, ein�cie
fet , Na�e,Vaken,Lippenberührt

—

Hofr. Dafúrhat
:

er ge�orgk.Er ver-

langt, daß,zur Be�orgungder Blatterpatienten,
ein eigenerChirurgusbe�telitkwerde.

Vett, Der dürfceaber freylih uicht bar-
bieren? S N

Hofr, Dasver�teht�ich!

Vett, Und müßtehinlänglichbe�oldetwers

den, daßer au ohneSorgen leben könnte,wenn
rs keine Blatterpatienteagäbe,

Ho�r,Cy nothwendig!Es wäre ja wi-

der�innig,wenn man jemanden anwei�enwollte,
von dem Elende der Men�chen, �ichund �eineFa--
milie zu ernähren.

Vect, Der Vor�chlaghat viel für �i,
Aber wenn nundie Blattern zu un�ererNatur #6
we�entlichgehörten, daß�iealle Men�chenbekouk-

men müßten— wie da? So latge er die�es

nicht widerlegt,�olangei�t�einganzer Vor�chlag,
�ogut er es au<h damit meynen mag, tweitex

nichtsals =—— Chimäre-

Sof,
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Hofr; Die Blaftern�indun�ererNafur7

gerade �ouothwendig, als die Pe�t!

Vett. Beweiß! lieber Herr Hofrath!
_—

Hofr., Den hat Herr Hufland gegeben!

Er zeigt, daß die Europäer�on�tdieBlattern

nicht hatten, daßes nochißo Nationen gebe, die

davon ganz frey�ind, und daßda und dort durch

die�esMittel, zur Vertilgungder Blattern, glück-

licheVer�uche�indgemacht.worden.

__

Vette Wenn nun aber der Vor�chlag�o
gargut i�t— warumi�t er dennnochnicht auss
geführtworden ?

Hof. Eben deswegen, warum �oviele,

 wohlgemeynte,wohl durhdachte, Vor�chlägenicht
“

zur Ausführungkommen.
“

ir lé�enißo viel,

aber das Handein — .das Handeln
—

�cheint
aus der Mode zu kommen.

Vett. Sollte aber niht wenig�tens,in unz

�ererZeit , da �o:viele men�chenfreundliche, edels

denkendeFür�tenO. nichtein Für�t�ichfinden,
der —

Hofr. GlaubenSie wohl, daßéinFür�t
die Pe�ivon Europaentfernenkönne.

i

Veff,
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Vetkt. Freylih niht! Einer �ollteaber
dochdenAnfangmachen!

Hofr- Und wenn ein Für�ter�tden Anfang
gemachthâtte,�owürdenauc mehrere�einem
Bey�pielefolgen, Denu das Einver�tändnißaller
deut�chenFür�ten�cheintmir nöthig,um die neue

Europäi�chePe�tvon Deut�chlandzu entfernen,

Das Bla�endes Po�iillionsbrac die�eUns
terredungab,

Fort�ezung.
:

Wir kamen�pätin Golnau an, und freuefen uns, weil wir mit leerem Magen von Krb,
nißabgerei�etwaren, �ehrauf die Abendmahlzeit-

diemein Vater bey dem Amts�chreiberbe�tell
hatte.

, Wie großwar aber un�ereVerwunderung,
da wir, bey un�ererAnkunft,kein einziges Licht.
im Amtshau�eantrafen , und den näch�tenNacho
bar bitten mußten/ Uns Lichtzu geben, und ung.
im Hau�eanzuwcei�en!Er war ein �chrfreundli-

her,
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cher, gefälligerMaun, und erbot �i�ogleich,

füruns alles zu thun.

Was hilft es aber ? �agteer , wenn ih Jhs

nenLichtgebe? Wir köunendoch nicht ins Haus,

�olange wirdie Schlü��elvom Herrn Amts�chreis

ber nicht habea. Treten Sie herein in meine

Stube!ichwill unterde��enmeinen Buben ah:

�chien,daß er die S<hlüfelherbeyHohle!

Woi�t.denn der‘HerrAmtsfchreiberaber ?

fragte mein Vater — Jh habe ihn doch gebe-

ten , daß er die Heizungder Zimmer, und eine

Fleine Collation be�orgenfolle.

*

Ja, antwortete er, da �indSie �<le<t

ver�orgt,Der vergißtalles! vor einem halben

Fahre hatte er �i<verheyrathet, und den Tag

be�timmt/ da er �eineBraut abholenwollte. Die

Brautmacht�ichrei�efertig: fiele wartet eineStuns

de, zwey Stunden,drey Stunden — fie war-

tet den ganzen Tag — ftommt fein Herr Amtss

�chreiber
— Sie wartet den andern Tag —

Ffommtfein Herr Amkts�czreiber.Kurz — un:

�erHerr Amts�chreiberhattees verge��en, daf

er wollte Hochzcitmachen,
i

; <5
2 l

e
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Das Hochzeitmachenhakte ex verge��en?

fragte ih, ie i�tdenn das möglich?

És i�t�owahr, antwortete er , als ih vor

Ihnen �tehe,Er i�#0 unordentlich in �einem

Amte, daß ex fa�timmer, eine Woche um die

andere,Executionhát,

Dás find�hleHŸHteA�pekten! gus
mein Vater , und öffnete�conden Mund, um

weiter zu �prechen, als mein Herr Amts�chreiber,
ganz au��erOdem, hereintrat , und �agte:

Sc bitte tau�endmalumVerzeihung!das
* findvermuthlichdie Mademoi�elleTochter? (meis

ke Hand kü��end)i�tmix angenehm, die Ehre zu

haben, Sie kennen zu lernen. Doch immer

wohl gelebt?wirkli? nun das ift brav! Und

hier? (�i<zu meinem Vetter wendend)wem ha-
be ih denndie Chre mein Complimentzu machen?

I< bin, ankwortekte mrin Vetter, des

Herrn Amtmanns Schidagrr+

Amts�cr»Schön!vortrefflich! Ja! ja!

Sind Sie verheyrathet? ohne Zweifel.
Vett. Schon�eit-zehenJahre

Ulen�chl„Æl,6terThs L Nmts-
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Améts�chr.Seit zehen Jahren? ha! ha!

ha! Das i�t ja allerlieb�t!habenSie auh Fa-

milie? woran ih nicht zweifele.

Vett. .O ja!

Amté�chr,Dasi�ja \<ón!Sie werden

vermuthlich�chlechtenWeg gehabthaben ?

Bett, Mittelmäßig!

Amts�hr. Ja wie es umdie�eJahrszeit
i�t, Kann ih Jhnenmit etwas aufwarten? Sie
dürfen nur befehlen!

Vat. Befehlen will i< nuu ‘ebennict,
Aber haben Sie denn meine Bitte erfüllt,und

für cin warmes Zimmer, und eine kleine Colla-

tion ge�orgt? Wir �indalle halbcres/ hun-
grig und müde,

Amts�chr.Jh bifte kau�endmalum Ver-

zeihung!Es �ollalles �ogleichge�chehen!Meis

�tierHeinrich! (�i<zu un�ermWirthewendend)

�eyer doch�ogut ,
und �cha�feHolz ins Amts-

haus , und la��edie Stube Num.’ 3 heizen!

Wirth. Meinem gütigenHerrnAméman-
ne zu Liebe, thue ih alles!

Anits?
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Amts�hr,© ex nichtmit etidas Braten
und Sallat ver�ehen2.

|

Wirth, Damit kann ich nichtaufwarten,
Wie fâmeih und ein Bratenzu�ammen!

Ih. Sorgen Sie nicht Herr Amts�reis
ber! Wir �indmit allem ver�ehen.J< habeauf
ben Nothfall, eingebratenesKalbesviertel,ein

Brod,undeinige BouteillenWeineingepackt!

Amts�chr.O hön!vortrefflich! Sie
verden einmal eine herrlicheWirthin werden !

Ih) Cverbeugtemich)

Amts�hr,Was hört man neues bey
Ihnen?

Vater, Neues? pr gar nidiee!Es geht
beyuns immer guf den Fuß„ wie es �on�tgegans

gen i�t,

Amts�chr,

-

Wie �ichtes mit demTürken-

Friege?
'

Vater, Daran nehmeih keinen Antheil,
wenn i< nur meine Nuheund Bequemlichkeit
hâtte, -

Amté�chr,Die �ollenSie gleichhaben!

Mei�terHeinrich!aber der i�tauf dem Amétshau-
CTZ �e!

-
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�e!Das �iuddo ‘wirklich�cle<teAu�talten!

Vater. Ja wohl! ja wohl!
:

Amkts�hr.WollenSie nicht die Gúütig»
feit haben, mir zu folgeu? Jo wirddas Zims
mer geheizt�eyn.-

?

“Sch, Aber,wie �iehtes denn mit den

Lichtern?
:

Améts�chr.Mit den Lichtern? mit den

Lichtern? 3Die wird ja Mei�terHeinrichbe�orgt
haben!ichwill do< nimmermehrhoffenaS

Ichs HabenSie ihmdenn denAuftrag
dazu gegeben?

:

Amts�chr.Ey das ver�teht�ichja von

�elb�i!ja! ja! Wenn er die Zimmer heizt —

�owird er dochauch fürLichter�orgen!Wenn

ih do nur glei einen Boten hätte, der zu

meiner Frau liefe, und �<Lichter gebenließe!

Jh. BVemühenSie �hnicht ! Hier �ind

zwey Lichter, die uns Mei�terDat gelichen
hat!

:

Amts�chr.Schón! Vortrefflich! Fis
nun gefällig, mir zu folgen?

:

Wir
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Wir folgten ihm , und jedes murmelte et-

was, Bey un�ermEintritte in die Stube Nun.

37 hatten wir eine �ehrunangenehmeEmpfin-
dung,Der Theil, derzunäch�ian den Ojen

gränzte, glühete‘durchdieGefälligkeitdesguten
Mei�terHeinrih— der andere , der nahe an

_dem Fen�terlag, war�chrfalt. Mein Vater

zifkerte, trat nah“dem Ofen zu, und ih —

pate aus, was ih eingepa>thatte. Wollen

Sie un�exGa�t�eyn, lieber Herr Amts�chreiber?

fragte ih, nachdem ih etwas zur Befriedigung

un�ersHungers und Dur�tesaufge�eßthatte,

Amts�chr.Das wúrde zu viele Freyheit
�eyn!Jch wün�cheJhnen ge�egneteMahlzeik/
und angenehmeRuhe!

Vater. Gleichfalls!gleichfalls!aberwo
follen wir �{lafen?

“_Amts�chr.Hier zur Linken findenSie ein
Vette, da können die beydenMannsper�onen,
und zur reten , ein Bette, da könnendie Mas

demoi�elle<lafen. Angenehme Ruh! la��enSie

îichetwas recht angenehmesträumen!

Mit die�enWorten �pranger fort, Und wir

— nachdemwir un�ernHungerund Dur�tge-

fillt

1
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filllet hatten — N ‘uns
in un�ere

Betten.
ES

Den folgendenMorgeti, da ih dasFrüh:
�ú>kzubereitenwollte, fehlte es an nichtsmehr,

als an allem; weil alle Gefäße,die ih dazunde

thig hatte, YRPNETwaren.

Der gefälligeMei�ter.Heinrichaber, der

gleih na< un�ermAuf�tehen, \i< erkundigte,
wie wir geruhet hätten, und womit er uns die-

nen könne?half allen Unbequemlichkeiteuab.

Es wäredoh auch artig, �agkemein‘Vas
“ter, da das Frúh�iü>eingenommen war, wenn

der Amts�chreiberfragte, ob wir noch lebten 2

Ich dâchte,antwortete mein Vetter, wir
“

giengen zu ihm,und be�ähen�eineWirth�chaft,

Der Vor�chlagwurde von allen ange

uominen,

Dawir in �eineStube traten: �aßer an

�einemPuite und las — gelehrte Zeitungen,
�iandmit deu Zeifungsblattein der Hand, auf,
kam uns entgegen , und lgs, indem er uns ent-

gegen fam,

Haben
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“HabenSie dochdie GütePlak zu nehmen,

�ägteer, �eßteuns Stühle hin , und- bat �ich_die

Erlaubnißaus; nur no< ein Paar Minuten

le�enzu dürfen.

Die�esPaar Minuten mochte aber do<
wohl’eine Viertel�tundedauern, Als die�ever-

flo��enwar, �pranger auf, rief �eineMagd,gab
ihr die Zeitungen und dann er�twendete er �ich

zu uns, und bat wieder tau�endmalum Verzei-

hung, daf er uns �olange, ohneUnterhaltung,

hâtte�igenla��en!

Mein Vetternahm das Wort, und �agte:
Sie �cheinenviele Ge�chäftezu haben, lieber
Herr Amts�chreiber!

A, Ja wohl! ja wohl! Schen Sienur,

ge�ternund heute, und die ganzevorige Woche,

‘habeih unaufhörlichgelehrteZeitungen, Jour-

nale und Monats�chriftengele�en,und dochha-

be ih mi<h nicht durcharbeitenkönnen! Schen

Sie die�enStoß,‘der no< vor mir liegt, und

davon ih uochkeinen Buch�tabengele�enhabe!

(Wirklih war der Stoß �ohoh , daß,

wann ex hinter-demPulte �aß,er über den�els

“benniht weg�ehenkonnte.)
:

L 4 Vet-
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Vetter, Wenn Sie aber alle bie�eZeitune

gen ¿ Journaleund Monats�chriftenle�en—

wie viel Zeit bleibt ihnen denn zumHandeln übrig?

A. Keine! Sowahr ih ehrlichbin , i

habe kaum�oviéle Zeit übrig, daßih e��enund

�Hlafenfann „ an das“ Handeln will i< gar

nicht denken.

V, Wie kommen Sie denn aber da mit

ShremAmte zurehte ?

“A, Sqlecht! Schlecht, lieber Herr Pre-
diger! Jn der Neben�iubeliegt ein Stoß Acten,
worüber ih Bericht ab�tatten�oll,der wenig�tens

nocheinmal �ogroßi�, als der Stoß Zeitungen
und Journale, der vor mir liegt.

V. Wenn Sie nun aber durchtreue, ge-

wi��enhafte, Abfa��ungJhrer Berichte nur zehen
Un�chuldigenzu ihrem Nechte hülfen, �tiftetenfie
damit nichtmehrNuten, als mit allen Jhrem le�en?

A, Jh weiß uicht, was Sie damit �g:

gen wollen: Jh ver�teheSie nicht rek.

V. J< meyne- ob Sie , durch treue,

gewi��enhafteAbfa��ungihrer Berichte, wodur<
Sie jährlich„ gering gerehnet, nux zehenUn-

�uls
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�chuldigenzu ihremRechtehülfen7 niht mehr
Nußen�tiftenwürden,als mit alle Jhrem Le�en?

A, Kann �eyn!Kann �eyn!aber die�e
Sghriftenmü��endochgele�enwerden,

V. Und warum?

A. Warum? Warum? die�eFrage i
mir ganz unerwartet,

V. Mir �cheint�ieganznatürlih,Wann

ih einen Men�chenle�enoder handeln �che:

�oi�tdo< wohl immer die er�teFrage, die mir

beyfallenmuß,die�e:warum thu�tdu das?

A, Und die Antwort i�teben �onatúrlich+

um mir mehr Kenntni��ezu erwerben, &

V. Darauf folgt denn wieder, eben �o

[natürlichdie Frage + Wozu will�tdu dir mehr
Kenntni��eerwerben ?

A, - Ei das ver�teht�<, um immermehr
zu lernen.

N. Sich Kenntni��eerwerben, und ler-

nen i�tim Grunde einerley: Jch mußal�onoch:

malsfragen, warum wollenSie mehr lernen?

A, Um an der Aufflärungfü�ererZeitel
Theilzu nehmen. ‘

£5 N, Das
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|

N.- Das i�wieder das úämlihe.Wa-

‘xu wollen Sie denn an der
Anfflärangun�erer

ZeitenTheilnehmen?

A. Um �elb�tau�geklätterzu tiélien::

N. Lieb�ierHerr Amts�chreiber! Sie maz

-<en Winkelzüge»J<h-�agees Jhnen aber frey

heraus,daß�ieJhnen nichtshelfen werden. Jh

la��eSie nichtlos, bevorSie mir einc be�timms

te Antwort geben.Warum,wollenSie denn

asfgeflärter�eyn?Wasift dieAb�icht—

der
Aufflärungdie �ie�uchen?

t A. Die Ab�icht? Die Ab�it?
-

— je

‘nun— daß i de�iomehr Gutes �tiftenwill,

R. Bravo! das gefälltmir ! deêwegen

�indwir auf der Erde, deswegenhat uns der

Schöpfer�oviele Anlagen uud Krafte ertheilt,

‘daßwir damit re<t viel Gutes �tiften�ollen.
Aberlieber — be�terMann! — doch che ich
weiter rede, muß ih Sie fragen: könnenSie

‘dieFreymüthigkeitwohl leiden?

A. O ja! �chrwohl!

„R, Wein Sie nun „ lieber Mann, 0
vielegelehrteZeitungenund Journale le�en,daß

Ihnen
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Yhnen keine Zeit zum Handelnübrigbleibt , wie

könnenSie denn da Gutes�tiften?

A. Es i�ttraurig !_ichge�tehees,

R. Und wenn das übertriebneLe�enSie

�ogardahin verleitet, daßSie nichteinmal das

Gute�tiften, das jeder gute Men�ch- auchohne
Lecture, würde ge�tiftethaben—

A, Wie ver�ichenSie denn das?

R. Seinem neuen Amétmanney der mû-
de, erkältet und hungrigvon der Rei�ekommt,
die nöthigeBequemlichkeit, ein gewärmtesZim-
mer, eine gute Mahlzeit, zu ver�cha��en-

das

i�tdoh etwas Gutes, das jeder braveAmts�chreis
ber �tiftet,wenn er auchgarkeiné gelehrten Zei-

kungen und Journalelie�t,

“

Die Pflichtenzu er-

füllen,die das Amtmit �ichbriugt,- wofürman

�ichbezahlen läßt, i�tdoh etwas Gutes, das

jeder ehrlicheMannthut, dergarkeine Lecturehat.

A, Jh bitte tau�endmalum Verzeihung,

N. Sie haben nicht nöthigeinmal um

Verzeihungzu bitten, Die Unbequemlichkeiteu,
die uns ge�ternJhre Lectureverur�achthat, find
verge��en-und.vergeben, Und die Seufzer,die

Sie
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Sie dadur< �<von audern zugezogen habet,

bin ih nicht berechtigtzu verzeihen.

A. Es i�teineverfluchtePeriode, in der

ivir leben!
y

E

R. UbebereilenSie �cnit lieber Mann!
Die Periode, inder wir leben, �cheintmir �ehr

gut zu �eyn,Warumverfluchen Sie �ie?
E

i
A. Weil in der�elben�oein ent�eßlicher

Mu�tvon gelehrtenZeitungen und Journalen ge-

�chriebenwird, daßman am Endegar nichtmehr

dur<kommen kann, und “überdem Le�enalles

Handelnvergißt,
:

N. Wenn in einem Lande die Nahrungs-
mittel vervielfältigtwerden, wollen Sie die Pes

riode, in der- es ge�chieht, wohl verfluchen?

A. Wie könnenSie mir cine �olcheUn!

be�onnenheitzutrauen !

N. Warum verfluchenSie nun un�ere

Zeitungs und Yournals-Periode?die gelehrten

Zeitungenund Journale find au< Nahrungsmits
tel — Nahrungsmittelfür den Gei�t.

“

Wer aber

freylih nichts anders thut, als den ganzen Tag

lie�t,
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lie�i,der kommt mir-vor wie eín Men�ch,der

den ganzen Tagnichts anders thut , als ißt und

trinkf. E��enund Trinken�olltedas Mittel �eyn,
ihnzur Arbeit zu �iarken.Er machtaber das

Mittel zum Endzwe>e. Dazu kann aber freyli
der Mann nichts,der aus Kartoffeln Mehl, und

aus Johannisbeere Weinbereiten lehrt, Wer
heißtunsdenn Kuchen von Waizen-und Kartofs
felmehl,RheinweinundJohannisbeerweindue
gleichgenießen?

A. Sie: haben vollkommen ret! Jh
will auh)’wirkli<ham Ende die�esVierteljahrsci-

nige gelehrteBeitungenund-Jourxnaleauf�agen.

R. Dasi�t no< langeniht genug!Wie
viele periodi�cheSchriftenle�enSie io?

A, Gegen Vierzig?

N° Gegen vierzig? 3h glaube, viere

ivârenvollkomitienhinlänglich.

A. Das wäredochwirklichwohl zu wenig!

R Undwarum?“Wer wirkt wohl ichr
Gutes , der Unmäßigeoder der Mäßige?

A.
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A, Vek�teht�ich,der Mäßige!

_Folglih glaube ih, daßderjenige;
derci lie�t/ mehrGutes�tifteals ein an-

derer, der viel lie�t,
:

A, Ich mußJhnenge�tehen,daßiGden

Zu�ammenhangniht ein�ehe, |

R. Unddie�eri�tdoh �ehrleiht zu fin-

den. Lektürei�tNahrungsmittel, und jedes

Nahrungsmitteles �eykörperlichoder gei�tig,hält

das Handeln auf,”�obald‘es unmäßiggeyo��en

wirdz J�tes. körperlich,�o�panntes die Vers

dauungskraft�o�tark’an, daß alle übrigeKräfte

dabey ihre Wirk�amkeitverlieren , und ver�chafft

dem Körperdoch nur elende unverdauete Nahs

rung! Ji es aber gei�tigesNahrungsmittel , �o

úberladet es den Gei�t�o�chr,daß er niht ver-

mögendi�t,xs zu überdenken,folglih ganz un-

fähig„ es in Ausübungzu bringen. WennSie

lieber Mann nur eine Recen�ion,z. E. rin

Kants von WeishauptsSchriften gehörigübers

denkeny pröfen, und dieAnwendung davon auf

�i<und Jhren Zu�tandmachenwollen: �oifi

doc wenig�tensfür jede ein halber Tag nöthig.

A.



171

A. Wohl wahr!
“N. Und wenn Sie uun alles dur cinán-

der le�en,und es nichtgehörigüberdenken: �o
� es ja eben �o,als wenn Sie alles durchein?

ander e��enund trinken,aber— nichtverdauen
‘

wollten,Keinesvon beydengiebtJhnen Nah-
rung, eines�ogut als das.andere, ENENhre Thätigkeit,:

E

A, J<hwollte, daßSie1mir bi�esvor:

zchnJahren ge�agthätten!Jo wollte ih cin

anderer Mann �eyn!Meine Haushaltúng�olle
blühen, mein Für�t�olltemit mir zufrieden�eyn,
ich wollte-mehraFreunde„mehr Men�chenum

mich haben, die mir ihre Errettung, ihr Gü
verdankten : So-— wenn ich nun mich�elb�tfra:
ge: was ha�tdu in den TektenzehenJahren ge-
lernt? gethan ? gewirkt? �omußiches ge�iehen-
— Nich t's, Mein bisherigesLeben war wei-;
ter nicht als Fri�eursleben!Jm Grunde habe
‘ih in die�enzehn Jahren niht mehr, vielleicht

nicht �oviel „als ein Fri�eurgelernt, undben
�owenig Gutes ge�tiftet.Dank (indem er mei:

nen Vetter unarmte) Dank Jhnen! daßSie
michzur ge�undenVernunft zutü>geführthaben!|

Ne
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N. Große Freude würde es für mich

�eyn, wenn,ich die�enDank wirkli<hannehmen

dürfte!Sagen Sie mir do< Jhren Ent�chluß,
was wollenSie nun thun? Ä.

Ae

-

Von den vierzig Zeitungenund Fours
nalen, die i< bisher gele�enhabê, �e<sund

dreyßigzurü>�chi>en, viere fortle�en, mit Bes

dacht le�en,überdenken, und vvn den Befiens

einen prakti�chenNuten ziehen:

R, WohlIhnen! Sie�indauf einem gua

ten Wege!

A, Auf einem herrlihez Wege? Die

Squppeénfallenmir von den Augen — bald wer?

de i< wieder werden, was ih läng�thätte�eytit

�ollen— Men�ch
— Gatte — Amts�cheibex

—— Men�cheúfreund!Dank Jhnen, edler Maun!

(meinen Vetter wieder umarménd ). Von dies

�erMinute an, lebte er auf , und ivurde �ehrbez

hagli< und gefällig,�o,daß wir rinige vers

_gnügfeStunden bey ihm zubrachten.

Bey die�erGelegenheitlernée ih rek,

tvieviel Gutes ein Meu�ch�tiftenkann, wenn
er
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€s ihm ein Ern�ti�t,es zu thun, und, wenn
er jede Gelegenheitdazu benußt.

Was ich mir , beydie�erGelegenheitvors
Henommen habe,weißih, Sie nehmen�ichge:
ivißauch�oetwas x!

Auf alleFällebin ich

Ihre

treue

Henriette,

|

Dreyzehncer Brief.
Der Diakonus Rollow an sZenrietten.

Grünau, d. 7. März

Liebe Henriette !

G.jernbin ih wieder glü>li<bey den Mei-

nigen angekommen , habe �iealle ge�undange-
“Men�chlEl.6terTh+ M trofs
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troffen, und einen �ehrvergnügtenAbend in iß-

rer Ge�ell�chaftzugebracht. Du hätte�t�ollen

die Familien�cenemit an�ehen,die bey meinem

Eintrittein die Stube ent�iund!Alles �prang
mir enfgegen, umarmte mich, und bede>te mich
mit herzlichenKü��en.Das Flein�ie,das noh

niht laufen kann, reichte mir- wenig�tens�ein

Händchenentgegen,

Die Familienfreuden, liebe Henriette, �ind

dochdie �üße�tenund herzlich�teny die wir auf der

Erde haben, und werden fa�timmer denen zu

Theil’, die �i�elb�izu beherr�chen, und dur<h
ein Leben , das der Natur gemäßi�, die Ge-

�undheitund Kraft ihres cigenen, und des Kör-

pers ihrer Kinder zu erhaltenwi��en.

Und doch �ind�ie�o�elten— �o�elten—

Nur wenige Häu�erkenne ih, wo �iegefunden
_ werden. Yu dem einen zer�tört�iedie Heftigkeit

der Leiden�chaften, in dem andern die Vernach-
lâf�igungdesKörpers,und

d

dieverkehrteGe�unde
heitspflege.

__ Dein Theil werden �ieein��eyn,das ver-

�precheih mir ganz gewiß,

Da
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„Da ich in Kröbnißankam, vermied ih
das Hauß,wo wir, bey un�ererHinrei�eein-
kehrten, �orgfältigzund �uchteeinen Ga�thof

auf, wo ih mir cine kleine Mittagsmahlzeit bes

reiten ließ.
|

So wenig le>erhaft ih nun au< bin, und

�o�ehrih die Empfindeleyderer tadele, die die

Na�erümpfen, und den Teller zurü�chieben,
wenn ihnen eine Spei�evorgetragen wird, die

gegen die Regeln Jhres Kochbuchszubereiteti�t?

#0muß i< doh bekennen , daßmir die�eMahle

zeit gar nichtbehagenwollte. Das Brod, wel-

ches �on�timmer, bey dem E��en,mein Be�ies

i�i,war nicht aufgegangen, und blieb, wenn

man darein biß, zwi�chenden Zähnenkleben,
das Bier war dik — und hatte einen �ehrwies

derlihen Ge�hmac>,�o,daßih ein GlaßWa�-_
�er,zur Lö�chungmeines Dur�tesfordern mußte»

Wie kommts, fragte ih den Wirth, als

er mir das Wa��erreichte, daß �einBrod und

Bier �o�ehr�chlechti�t?
:

Wirth, Ein Schelm giebt es be��er,als

er es hat, Jh habe den ganzen Winter hin-

durch mit die�ererbärmlichenKo�tvorlicb neh-

M 2 men
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men mü��en,Kein Wundex wäre es, wenn

man krank würde! Ich denke! ih denke! es

wird nochetwas nachkommen. Wenig�iens, #0

weit ih zu denken weiß, kamen immer im Frühe

jahre Krankheiten, wenn wir im Winter �o�chlechs-

tes Brod und Vier gehabt hatten,

I<,

-

Warum �orgkdenn aber die Ge-

meine nicht dafür, daßein be��ererBe>erund

Brauer ange�ielltwird? ,

MŒWirth,Dazu „ mein lieber Herr, kann

weder Becker noch Brauer etwas , daran i�tdie

Frucht Schuld, Vorigen Sommer hatten wir

‘eineua��eErndée, da i�tdas liebe Getraide fa�i

alles verdorben, Kora und Ger�tei�tausgewach-

�en,und der Weizea — ja der i�ivollend-niché

werth , dasmau ihnaufdea Boden bringt, Er

i�t�chlechterdingsgar nicht zu gebrauchen, wenn

ih cinen Kuchenla��eba>cu , �oweiß der Beer

gar nicht, wie er ihu aus dem Ofen bringen will,

Es thâteoft Noth, daßwir ihn .mit der Krücke

herausholteu,

Jh. Armer Maun? das mußwohl ein

großerSchade fürihn�eyn?“
:

: E
-



177

Wirth. Ja wohl! ja wohl! Da habe ich
mich das ganze Jahr hindurchgeplagt, und ge-

martert, um mi< mit Gott, und mit Ehren

dur dieWelt zu bringen — Da die Zeit kam,
daßih erndten wollte, mußteih das liebe Ge-

fraide verfaulen“�ehen.Und das i�tno< nit
alles! Wenn ih in den Schaaf�tallkomme , ‘da

�chei< er�tnieinen Jammer. J<h hatte �oein

<armant StämmchenSchaa�e,meiner Treue

— alle waren �iewie die Hir�he, Júo hângen

�iealle die Köpfe. Jh glaube nicht, daßih
einen Schwanz davon bringe.

Ih. Vermuthlich i�tdießeineFolgevon

der na��enWeide des vorigenJahrs.

Wirth, Zum Theil! Viele Schuld hat

aber au< das Heu und Stroh, das alles halb

verfault in die Scheune gekommeni�t. Das Heu

�tinkt, und das Stroh war �overmodert , daß,

wenn die Dre�cherdra�chen,der Schimmel�o

umher �tob, daß es die azmen Leute kaum aus-

haltenkonnten.
BA

IH. Es i�tzu bedauern! Unterde��en,
lieber Freund! Dasi� cine Schi>ung/ die niht
abzuänderni�t!Er muß�ichal�o/�oviel als mög-

“M3 lith,
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li , dabeyzu beruhigen�uchen,und überlegen,

wie er den erlittenen Schaden wieder er�ehßze.

Wirth. Das werde ih freyli< thun.
Aber darinne kanu i< Jhnen nicht bey�timmen,

daßdie Sache nichtabzuändernwäre, Jh blei-

be dabey, und la��emi davon uicht abbringen,
— der Men�chfann alles abändern,

I<. (Wie �ehrmich die�erkühneAus-

dru>, von einem gemeinen Manne überra�chte,
Fann�tdu leicht denken.) Alles abändern2? das

wäreviel,

“Wirth, Sie dürfenmir es nichtübelneh-
mén , wenn ih �ogerade heraus rede, aber i<

glaubees �teifund fe�te! 4

Jh. Warum �chafter denn nun niht
das �{le<teBrod und Birr weg, wenn er alles

abändernkaun ?

Wirth. Cy! ich habe ja nichtge�agf,daß

ichalles abändernkann. Meine Meynungwar nur,

daß der Men�ches könne.

-

Das hei�i;Wenn

ein Unglückkomnit, �oi�tdo< immer cin Men�ch

da, der im Stande i�t,es abzuändern,wenn

er
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er �i<snur ein Ern�t�eynläßt, Ich weißnicht,
ob Sie. mich rechtver�ichen?

Ih, Recht gut! aber �ageer mix einmal,
glaubt er denn, daß es einen Men�chengebe,
der das Wetter abändernkönne?

Wirth. Das glaube ih nicht. Jh dâchs
te aber doh, es mú��eMen�chengeben , die

Mittel finden könnten,das Heu , Getraide und.

Stroh zu bewahreu, daßcs nichtvon dem Wet-

ter verderbt würde.

Ih, Möglichmag es wohl�eyn, Aber

ih begreifeno< nicht, wie es möglichgemacht
werden �oll.

: Wirth. J< halte es nicht nur fürmôg-

lich, �ondernglaubeauc , daßih es �elb�tmög!

lih machen könnte,wenn ih nur freyeHand
hâtte.

e ( s

Jh. Er? er wollte es möglihmachen?

Wirth. Sie mögenmi nun an�ehen;
wie Sie wollen , �otraue i< mir es dochzu;
daß ih es mögli<hmachen könnte.

-

Nur freye
Hand müßteich.haben.

M 4 Ih-
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I<. Haker keinen Wein im Keller ?

Wirth. Ein gut Glas ächtenWertheimer.

I<. Sobringe er mir eine Bouteilleher-
auf , und zwey Glä�er!

Wirth. Für wen denn das andere?

Ih. Für ihn. I< trinke gern ein Glas

Wein mit jedem Manne, der den Glauben haf,
der Men�chkönnealles abändern.

‘Fort�etzung.

I<. (Für michund den Wirthein�chen-

kend, und mif meinem Gla�ean das Seinige

an�toßend.)Es leben alle brave Männer, die

glauben, der Meu�chkönnealles abändern!

Wirth. Sie �ollenleben!

Ich. Nunerzähle er mir aber, bey einem

GläschenWeine, wie er es anfangen würde,
“

wenn er freyeHand bekäme, um das Verderben

des Heues, ‘des Getraides, des Sfrohs, bey

cin�allenderna��erWitterung,abzuändern!

IH.
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Kirth: F<? Das will ih Jhnen �agen!

Sehen Sie! un�ereVorfahren mögengauz ehr-

liche Leute gewe�en�eyn,recht klug waren �ie

aber doch nicht.

Jh. Wie �o?'

_Wirth.Da pfropféen�iealle Hâu�erne:

ben einander , wie wenn es auf der weiten Welk,
keinen andern Plaßgâbe,wo �i<der Men�chan-

bauen könnte. Da i�tun�erOecrtchen, es ‘i�t

klein , aber 350 Hâu�er�inddochda, �odicht
an einander gebauek, daßman meyuen �ollte,es

wäre gar kein Pläßchenmehr auf der Welt , wo

man �einHüttchenhinbauen könnte.

Ih. Das i�tfreylih niht re<t. Das

durchwird der Zugangder freyenLuftverhindert,
und, wann ein Feuer ent�teht:�oi�tdie Gefahr
de�togrößer. Was �chadetdie�esaber dem Heu,

Stroh und Geéraide,das auf dem Felde liegt ?

Wirth. Sehr viel! Schen. Sie! Wenn

Jeder Bauer �einBischen Läadercyund Wie�e,-

um �einHütten herumhätte, �okönnte er je-

des Sonnenblickchenbenutzen,könntemit �einen

Leuten ‘hinguslaufen, wenden, tro>nen, auf

M7 Hau-
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Haufen bringen, und mif der Manier ;
*

wenn

er �eineKnochenbrauchte, alles retten. Denn

das múßteein �hle<hterSommer �eyn,wo es

acht Tageunaufhörlichregnete, und gar kein

Sounenbli> käme! Das kann ih aber nicht !

Meine Ae>er und Wie�en,liegen eine, zwey,
manche dreyviertel�tundenvon meinem Hau�e,

Ge�eßtnun, es kommt ein Sonnenbli>, und

ich biete Frau und. Kind, Knecht und Magd,
und Taglöhnerund Nachbar, und alles, was

ih aufbieten kann, auf, um das Bischen Ge-

traide, Heu und Stroh zu retten: nun — da

find�iehalt aufgeboten! Wenn wir auf den hal-
ben Weg �ind,�ofängtes wieder an zu regnen,

wir gehenwieder nah Hau�e,und — ich habe

anichésdavon , als die Ko�ten.

Ferner: Wenn ich nun mit Ang�tund mit

Noth , ein Fuder Heu oder Getraide , zu�am-
mengebra<t habe, und will es nah Hau�efah-
ren — pans! da kommt auf dem halben Wege,

cin Regen, der das Fuder durchaus naß macht.

S9 bekommeih nichtHeu , niht Stroh, nicht

Getraide,�ondern,daß ih es gerade heraus

�age,Mi�tin die Scheuer.
«<

:

; Só,
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Jh. Dasi�t traurig! Sage er mir aber

aur , woher kommt es denn , daßdie Ae>er und

Wie�en�oweit von �einemOrte entfernt�ind?

Wirth. Das will i< Jhnen alles �agen-

Son�twaren eigentli< fünfDörfer um un�ern
Ort herum. Die �indaber alle im dreyßigjähris
gen Kriege abgebrennt worden,

Ih. Und no< nicht wieder aufgebauet2

Wirth, Und noh niht wieder aufgebauk.

Ih, Und woher mag das wohl kommen?

Wirth. Ja woher�ollskommen, Die

Landeseinkünftereichen kaum für den Hof, und

die Soldaten hin. Wenn gebauet werden �oll:

�oi�timmer kein Geld da. Und der gemeine

Mann hat keine Courage! Wenn ih un�ernEins

‘wohnernden Vor�chlagthun wollte, daß�ieein

neues Dorf bauen�ollten,da würden�ieMaul

und Na�eauf�perren, und alle glauben, ih wär

re-nicht wohl ge�cheut,Darinne hatten nun un-

�ereVorfahrenwieder einen Vorzug, Jh bin

zwar nicht in der alten Chronik bewandert, aber

das glaube ih dôch, daß die mei�ienDörfer,

durh gemeine Leute �inderbauet worden. Jh

glanu-
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glaube, wenn eincr ein StükchenLand hafte,

�obaute er �i<ein Hütchendahin, Wenn �ei-

ne Kinder größerwurden , und heyratheten, �o

baueten �iedaneben, und �oenf�tundennach und

nachdie Dörfer.
:

Ih. Von vielen mag ‘das wohl gelten,

Wenn er nun aber freye Hand hätte,zu thun,
was er wollte, was würde er da wohl thun ?

Wirth.Ver�teht ih „. ganz. fréye Hand

__múßteih haben! J müßteauh befehlendürfen!

Jh. Nothwendig!

Wirth.

“

Da würdeih �ogleichden Befehl

geben, daß jeder , ‘der ein neues Haus bauen

wollte, es auf den Plat bauen müßte,wo er

die mehre�teLändercyhätte.
:

_Jch. Was �ollteaber aus dem Plagewer

den, wo das alte Haus fund ? Was ELA

Garten und Hofraume?

Wirth. Darum wärden�idie Nacbarn

rei��enund zerren. Ein Plas, der gleih neben

demHau�eliegt, i�tallemal zehnmalmehr werth,
als ein anderer, eben �ogroßer,nah dem man,

von

4
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von �einemHau�eaus, cine halbeStunde weit

gehen muß. Es würdeal�agern jeder Nachbar

ibmdafür ein entferntesStück Land, das jenem

näherläge,wenn es au< nocheinmal �ogroß

wäre,geben.

Jh. Wenn ih Für�twäre;�owollte ih
ihm gleich freye Hand geben, JH glaube es

wirkli �elb�t,daßwenn jederEigenthümer�eine

Länderey, gleichhinter �einemHau�ehätte,nicht

der zehnteTheil von Heu, Stroh und Getraide,
der bisher verdarb, verderben würde, Das wä-

re freylic)cin beträchtlicherGewinn fürden Staat.

Wirth, Cy das wollke ih meynen! Ja
un�ermFür�tenthume�ind1$0 Dörfer. La��en
Sie uns, in Pau�chund Bogen, auf jedes 3000
Aecker rechnen, davon , die Wie�enmitgere<hnet,
jährlich2200 tragbar �ind!Das beträgt, (die
Kreide herholénd; und re<nend ) wenn ih mi<h

nichtverre<net habe, 396000 Ae>er! Beden-

fen Sie \nur, {vie viel die�etragen können!

Wenn nun dasalles beyna��enJahren verdirbt,
‘was für ein Schade i�tdas fúr das Land! und

das kommt doch alles von der albernen Einrich-
tung hex„die man gemachthaf»

Ichs
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Jh, Dasi�t freylichein großerSchade!

Wirth. Und dießi�tno< nichtalles,

Jh Noch nicht alles? ih dâchte,das

ivâre �chongenug !

Wirth. Noch lange nicht genug. Wenn

ih meine Ländereybeydem Hau�ehabe, �omuß

�iemir wenig�ienszehnmal�oviel eintragen, als

wenn ih eine halbe Stunde weit darnach gehen

‘muß, Habe ich das Land hinter dem Hau�e,�o

i�ismir ein Spas , es alle Jahre zu verbe��ern.

So oft ih, oder die Frau, Magd und Kinder,
ein múüßigesStündchenhaben, �ogehenwir hins

aus, le�enSteine auf , rupfenDi�telnaus, ma-

<en Graben, wo �ienöthig�ind; bald finden wir

ein Pläßchen,wo cin Baum �tehenkönnte —

ge�chwindepflanzenwir ihn hin. Ein andermal

la��ei< dasTauben - oder Hühnerhauß, oder

die Scheuerreinigen, da nimmt mit Freuden
jedes Kind den Unrath in ein Körbchen} und
trgt ihn auf das Land.

Dasalles mußih bleiben la��en,wenn mei-

ne Läudereyeine halbeStundeweit von mir ent-

fernt i�i,Herr !. ih ver�ichereSie , �owahr ih
ein
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ein ehrliherMann bin , das Land , das �otweit

entferñti�t, i�tniht werth , das mans haf. Jc
bin �honoft Willens gewe�en, es zu ver�chen-
ken. Denn, wenn ih die Ver�äumniß,das

Fuhrlohn, den Schaden, den ih bey dem Ein-

bringen habe, Ge�cho��eund Steuern rehuez
�ohabe i< am Ende des Jahrs nichts davon,
als — die Mühe, die Arbeit und Aergerniß,
Wäre es nicht be��er,wenn" ih das Land gar

nichthâtte?

Ih, So�cheintes wirkli, Wenn man

�einenVor�chlag'nun ausführte;�owürdeja cin

Land nochviermal �oreichals es i�t,

Wirth. Ey freylich! Da i�timmer ein

Klagen , und. ein Lamentiren , über�chlechteZei-

ten, über Gottes Strafe! Jh“ denke bey mir

�elb�i,)die Straf wir wohl verdienet han,
und leidens mic (Heduld. Das-�indStrafen
für die Dummheit und Faulheit, die wohl o
langebleiben werden, bis wir ge�cheuterund flei�-

�igerwerden. Jh wenig�tenshandele�o.Wenn

‘mein Junge faul i�t; �o�trafei<_ihn, kehre

mich an fein Bittenund kein Lamentiren , die

Strafe dauert �ofort, bis der Junge �ichbe��ert

und
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und fleißigerwird. “Jh denke immer , �omaché
es der liche Gott auh!

I<, So matt er es auh!

Wirth, Wozu dienet denn das immer

und ewigeKlagen und Lamentiren , daß die Er-

de ein Thränenthalwäre? Jh denke immer, die

Erde i�tgut’, aber die Leute , die drauf wohnen,

taugen mehrentheils nicht viel, Und wenn ih

Leute, die mts taugen , in das Paradieß�elb�t,

�eze,meiner Seele! �iemachenes nach ein paar

Jahren zu einem Thränenthale,und �ingen:

Ach wie betrübt �indfromme Seelen,
Allhierguf die�erJammerwelc!

Das kommt mir eben�ovor, als wenn ih
. mih um meinen Ga�thofniht mehr bekümmern,

michin den: Großvater�tuhl�egen,und faullen-

zen „ hernah, wenn ih hungerte,�ingenwollte +

Ach wie betrübt �indfromme Seelen,
Alhier auf die�exJammerwele!

Jh. Rechtmag er wohl haben!

Wirth. - Jh denke es auh! Nehmen
Sie mir es nichtübel, daß ih �ogeradeweg

von
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von der Leberge�prochenhabe — es usmncine

Art nichtanders.

JP» Sein Ge�prähhat mir Freudeger

macht, und ih ver�ichereihn nochmals, daf,
�obaldih Für�twerde, er vollkommen freyeHand
haben�oll.

W. Warum �indSie denn nur niht Für�t?

Fort�eßung.

I< bezahlkeihm eine �ehrbilligeReche
nüng , und beantwortete �eineFragènicht, weil

i niemals Neigungno< Kraft bey mir gefühlt
habe, ein Für�tzu �eyn. Jun meinem Herzen
dachte i< aber: Warum bi�tdu niht Kammer-

prá�ident? Köpfedie�erArk, die in Bauerhütten

und elenden Werk�tättenverro�ten,ohne ihre
Talente , durch deren Anwendung, ganze Staa,

“

tent hâftenblühendgemacht werdenkönnen,brau-

chen zu dürfen,�cheint.mir immer der bitter�te

Vorwurfgegea die Skaaktsverfa��ungeines Lan-

deszu �eyn,Was würde man wohl vou dem

Ver�tandeeiner Regierung halten , unter deren

Wirk�amkeitdie Wege mit diamanthaltigen
yen�hl.El,.öter»- N Stei-
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Steinen gepfla�ierk,und mit Gold�andüber�chüt-
fet würden, wo man mit Buchsbaum die Oefen

heizte, und dic Flöten aus Taunenholzedrech-

�elte?und was �ollman von einer andern halten,

in welchernoch keine An�talti�t,men�chlicheTalente

zu �{âßen,aufzu�uchen,und auf den Plas zu �tel-

len, wo �ieam wirk�am�ien�eynkönnen?der

größteReichthum eines Staats , das i�tunleugs-

har, be�tichtin den Talenten �einerBürgers

Wenn nun der Mann von Talenten , hinter den

Pfluge hergehen, oder mit Bier�chenken�einBrod

verdienen muß:�okommt mir die�eseben �o�on-

derbar vor, als wenn: man den Weg mit Gold-

“fandbe�chüttenwollte.

Ich gieng iko auf die Po�t,um mich einzu-

�eßen, weil ih, �chonbeymeiner Ankunft, die

Pferde hatte be�tellenkla��en.Die Kale�chefand

ih bereits ange�pannt,zu meiner Verwunderung,
�tattzweyer , mit vierPferden.

:

Der Po�thalter, dachte ih , i�t�ehrgefäls

lig, I< zählteihm al�o�ehrfreundlich das

Geld hin, das ih’ auf der vorigen Station bes

zahlt hatte, Leider mußteih aber bald die gute

Mecynung, die ih von ihm hatte, abändern.

Er
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Er zähltedas Geld mit finrer Miene durch,und

�agte:noch ein Thaler und at Gro�chenmuß
es �cyn,

Und wofür?

Sie haben ißo vier Pferde,

7

2

e

12

Die habe ih aber niht verlangi.

P, Das hilft nichts!Sie mü��enüber

einen Berg fahren, und da könnenSie mit zwey-

en Pferdennicht fort kommen.

Jh niht? ich bia ja eine einzelne

Per�on,und meineEquipage,iegt Panefunf-
zig Pfund,

P, Eine Per�onmehr dder weniger,

fanfzia Pfund mehr oder weniger, das macht
nichts aus. Der Berg bleibt doch,und ih kana

um Jhret willen, mein Vieh niht zu Grunde

richten, -

i

JF. Nun! da will i< es �omachen.

Sie nehmenzwey Pferde -wieder zurü>,‘und ih

�icigeab, wann der Berg kommt, und gehezu

Fuße.

N2 P.
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P. Das hilft alles nihts, Sie zahlen

n0< einen Thaler und aht Gro�chen.

JF. Meer lieber Mann! Sie glauben ge-
wiß, ich �eyein reicherCapitali�t.I< mußJh-
nen�agen, daßih ein armer Predigerbin , dem

ein Thaler und aht Gro�chen�chwerzu verdienen

�ind.
- Jh muß eine ziemlichzahlreiheFamilie

ernähren, die einen überflü��igenAufwand von

einem Thaler und aht Gro�chengar �ehrfühlen
wird. Von die�erSumme leben wir , bey un-

�ererEin�chränkung,zweyTage.

__P. Das geht mi< nichts an, Wenn

der Herr kein Geld hat, Extrapo�tzu bezahlen,
�o�ollteer niht mit Extrapo�trei�en, �ondern
lieber zu Fuße gehen.

|

- Jso hatte meine Gela��enheitein Ende —

ih �ahihm mit fin�termBlicke, ins Auge, �trich
mein Geld zu�ammen,und �agte:ih will es Jh-
nen bewei�en, daß ih gelernet habe, zu Fuße

zuteil

Er brummte und �chimpfte,ih �telltemich
aber , als wenn ih es niht hörte,nahm mein

Paquet an die Hand , undgieng fort,

Da
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Da ichauf das Feid kam , war alles vers

ge��enund vergeben, weil der Anbli> der�{s-
nen Natur, die mir ißo näher, als im Wagen

war, gar bald das Audenken an die zugefügten
-

Beleidigungen�chwächte. ti

 Qü beklageni�tes aber do<: immer, ‘daß

die Oberpo�tämter“überihre Untergebenen nicht

be��erwachen. Halb Deut�chlandwürde�chrey-

en, wenn ein Für�taufciner �einerBrückeneis

nen neuen Zoll anlegte, den jederVorbeyrei�en-

de mit zweyGulden bezahlenmüßte,

___

Wennaber ein Po�imei�teroderPo�ihalter,
es �{<anma��et,demRei�endendie�eSumme

ganz ohneGrund, abzufordern,�o �chweigt
man dazu: Wenig�tenserrinnere ih michniht,

darüber,eine Klage gele�enzu haben, âls ein-

mal im Journal von und für Deut�chland.
Die Sache i�t-vonWichtigkeit!Wenn ein Rei-

�ender,den dringende Ge�chäftein dieNoths

wendigkeit�eßzen,einen großenTheilDeuk�ch-
- lands zu durchrei�en, mehrmalenin die räube-
ri�chenHände�olcherPo�ihalterfällt, �okann er

ja in Geldmangelgerathen derimmer drüen-

der i�t,je weiter man �i von demVaterlande
N 3° ente
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entfernt haf. J< hafte niht mehr, als no<

zwey Meilen zu rei�en,uud konnte al�oleicht die-

�emunge�tümenManne Troß bieten, Was hâts

te i< aber thun wollen, wenn ih no< zwanzig
Meilen vorwärts,und dreyßigrüwärts zu reis
�engehabt, einen �{<werenKoffre bey mir ges

führt, und dringendeGe�chäftegehabthätte?

Eine Viertel�tundemochte ih. ohngefähr

gegangen �eyn,als ih hinter mir ein Po�thorn

höôrete.J< wendete mi< um, und �ahedie

ordinaire Po�thinter mir herkommen. Sobald

�iemich erreicht hatte, redete mih der Po�tillon
an , und fragte: wo geht die Rei�ehin?

5. Jmmer nah Grünauzu,

P. Nath Grünau?da rei�enwir ja mit

einander, I i

JY. Das wird ißm und mir wenig hel-

fen, Nach etlichen Minuten �indwir getrennt.

P. Sie können�{<ja auf�ezen, wenn
:

Sie �ou�twollen. Sie zahlen mir einen hals

‘ben Gulden — dafüxgebe i< Jhnen den

be�tenSik,

Vo
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J. Was würdeaber der Po�huei�iedar

zu �agen?

P. Ey, was geht uns denn der Po�t-

mei�teran? der �iehtüns ja nicht.

J, Freylich�ichter uns niht. Jh

glaubeaber , man müßenicht nur �einemNeben-
men�chenniht Unrechtthun, wenn er uns �ieht,

�ondernauh, wenn ex uns nicht �icht,

P. Das giltwohl auf der Kanzel, aber

niht auf dem Po�iwagen,Der Po�iwageni�t

keine Kanzel.

3, Das weiß ih wohl. Jh denke ;
aber, auf dem Po�iwagen,�olltegethan wer-

den , was auf der Kanzel ge�prochenwird.

P, Das Gott tau�endim Himmel

erbarme! da würde i< �hle<tzure<te kom-

men. Jh halte es mit dem Prediger Salomo,

der �pricht:alles har �eineZeit. Beten hak

auch �eineZeik, und Predigen hakt�eineZeit.

Jn der Kirche bet ih, und höredem Prediger

zu — aber, wenn ih den Po�iwagenfahre - �o

la��eih Beten, Beten, und Predigen, Predie
-

gen �eyn,und machees halt �o, wie es die Ges

N 4 legen-
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legenheitmit |< bringé,Kaunih einen halben
Gulden auf den Kamm �chlagen,kann ich cin

PaarBriefe unterder Handbe�tellen, und etli-

cheGrö�chelchendafürein�treichen,�othue ich es

vom Grunde der Seele gern. Kann ih einem Pa�a

fagiereein Paar Gro�chenmehr von der Seelerei�-

�en,waruni �ollteih es denn niht thun? Es

geht ja jederMen�ch�einerNahrung nah, Kom-

me ih ins Wirthshaus , und die Pa��agierela�-

�enmir Brandeweinein�chenken,�ola��ei< mir

ihn gut �<hme>en,und wenn manchmal die

jungen Herrn, auf dem Po�iwagen,mit den

Mädchens�chökern, �ohelfe ih dazu, was ih
kann. Man mußkein Spielverderber�eyn!der

ApofielPaulus �prichtja : freueteuh mit den
Fröhlichen!

__J. Lieber Freund! wenn er laug�am

fahren will, �owill i< ihm die�eSprücheerklä-

ren, und ihm zeigen, daßer �ieganz fal�chvere

�tandenhabe.

P. Ey da hâfteih die liebe Zeit daa

von. Wenn ih einmal in ihre Kirche komme,
�o will ih re<t andächtigzuhören. Jo fahre

ih aber die Po�i!Alles Ding hat �eineZeit!

Hier-
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- Hierauf�tießex in das Po�thorn, hieb die

Pferde an, und wollte davon cilen, Der Pa�-

�agieraber, der auf dem Wagen�aß,rief

ihm zu, daßer halten �ollte,weiler ab�teigen

mü��e.

So , wie er abge�tiegenwar, druckte cr

mir die Hand , und �agte:lieber Freund ! wenn

der Po�tillonihre Erklärungdie�erSprüchenicht
anhörenwill, �obittte ih , �iemir mitzutheilen,
Sie werden an mir, einen �ehraufmerk�amen

Zuhörerhaben. :
:

tl

J. Das möchtedo< wohl nicht rect
�{i>li<�eyn,weil der

Po�tillónnicht auf uns

warten wird

Wenn er nictwarten will, �agteder

freundliche Pa��agier, �ola��enwir ihn halt fah
ren, Schwager1 fahrzu! #9:gehenah Grü-
nau zu Fuße!

P. Nir ‘i�isre<f! aber E Trink»

geldmußicher�ihaben!

Hier! �agtederNei�ende,indemer ihm
efivas in die Händedruckte.

M5 Po�til-
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P. (Das Geldhin und her zählend.

Es könnte auh wohl etwas niehr�eyn. Das

friege i< ja von einem Schneiderspur�chen!

R. Die Po�itaxebe�timmtnicht mehr.

Er weißja auh niht , ob ih nicht ein Schnei-

derspur�chebin?

P. Al�owill er mir wirkli niht mehr

geben?

R. Nichteinen Kreuzer mehr!

P. Nun �oniuß i halt denken , daf

ih ‘eineu Schneiderspur�chengefahren habe.

Nun bließ er in das Horn, und jagte
davon,

Mein Nei�ender�chloßmi licbrei< in

feine Arme, und ih erfuhrbald von ihm, daß

er der Neccor des Gymna�iumszu Ritter�tadt

�ey.
i

:

R. Der SDHwager-redete do< , wie

er es meynte. Wenn“die „mehre�tenChri�ten

chen �oaufrichtig, wie die�erPo�tillon, �prechen

wolltea, �owürdenwir von ihnen cben keine an-

dereSprachehören,  Jhre Tugend�{hränkt�i<

nur
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uur“ auf die Kirche ein, au��erhalbder�elben,
�iehtman unter ihnen, und den Nichtchri�tenkei:

nen Unter�chied,Die Bibel brauchen �iezu

nichts, als Sprücheherauszu klaubea, zit de:

nen fie ihre La�terent�chuldigen/ und ihr Gewi�:
�enein�chläfern,:

|

J. Leider! leiderwahr! Wenn ih ba
größernTheil meiner Zuhörer- au��erder Kiri

che handeln �ehe;�ohâlt es ungemein �<wer,

die Vorzügezu finden, die �ievor Nichtchri�ien,
vor Heydenund Muhammedanernvoraus haben.

R. Und das wird nie anders werden,
�olange Sie, und ihre Herren Collegen, ihre
Zuhörer, niht mit dem Gei�tedes Chri�ten-
thums , be��erbekannt machen.

J. Was nennen Sie Gei�k“des Chris
__ fienthums? ¡

R. Streben na< höherer Vollkom-

menheit, Beherr�hungder Lüfic,Ausbildung

aller Kräfte, Liebe und Vertrauen auf. Gott

und thâtigeMen�chenliebe.

C

__J-+ Al�oglauben Sie nicht, daß die

Lehrevon dex Dreyeinigfeit, der Erb�ünde,der

Tau-
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Taufe, und die übrigenLehren der Dogmatik,

‘der Gei�t
des Chri�tenthums�ind?

N. Nein,das glaubeichnicht,
5 I< glaubees auchniht. Jh

denke , wenn der Weltrichter uns. ein�tverhören

wird , �owird er nicht �ragen:was ha�tdu ge-

glaubt? �ondern— wie
ha�i

du meinen Biken
LA

i

Ré- Nothwendig! Se�us�pricht
jcja �elb�t:

es werdenpichealle, die zu mir �agen,
Herr! Herr!in. das Himmelreich fonimen,
�ondern,die den Willen thun meinesVa-

cers_im Himmel.
_J. Was mich betrift ,- �o�ucheih, oh-

te mi rühmenzu wollen, meine Zuhörerim-

mer auf den Gei�tdes Chri�tenthumszu führen.

Ich weiß gewiß, ih habe viele Collegen, meh-
rere , als Sie �elb�tglauben, aber — — —

�olange nicht cine totale Schulreformation er

folgt„' �odrichten:wir mit ah
Arbeiten �ehr

wenig aus.
:

N. Eine Reformationwäre ja freylich

beyun�ernSqhulen gut+
das Compendium

But-
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Hutteri, &ÁEZ.und noh eines und das andes

re müßteweg, Aber totale Reformation;die

halte ih dochnicht fár nóthig.

JI» Totale Neformation!

N: Und wenn Sie die�elbevornehmen

�ollten,womitwürdenSie. den Anfang machen?

:

Ji Da ih nie berufengeive�enbit,
die Schulenzu reformirenz�ohabe ih darüber

noh nit hinlänglihnachgedacht.“Ichwill Jh-
nen inde��endoch�agen, was mir- �ogleichbey-
fällt, Zuer�twürdeih in den Schulen das Le-

|

�ender Heidui�chenDichter, �ehry �ehr, eins

�<ränken,

R+ ‘Wie? DasLe�enderGliederund
Nöônier? 3

Je Das Le�enderGriechenund Römer!

_ Fort�ezung.

R. Darf i fragen; warum ?
:

J. Deswegen, weil �ieden Gei�ides

Heidenthumspredigen- nihtStrebennachhó-

herer
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herer Vollkommenheit, niGt Beherr�chungder

Lá�te, nicht Liebe und Vertrauen zu Gott, nicht

thâtigeMen�cheuliebe, �ondern— Weollu�t,

Trunkenheit ‘— unnatürlicheLa�iér!

R. Das gilt doh nicht von allen!

J, Nicht von allen! aber doc von den

wehre�ien,Deswegen wün�cheih auc nur,

daß das Le�ender�elbeneinge�chränktwerden

möchte.

Ns Und “dasivenigeAn�tóßige, was

no< da und dort vorkommty kann nicht - viel

�chaden, weil die <hri�iliheLehre do< immer

ein �icheresGegengifti�t.

3, Maun! verge��enSie �{<nicht.

Wornach bilden �ichun�ereneuern Dichter? nah
den Grund�ägender chri�tlihenLehre, oder nah
den Griechi�chenund Nömi�chenDichtern?

_N,  Nothwendignach den leßtern-

3, Folglich�inddie Gedichte �ehrein:

zeln, in denen Auf�trebennah höhererVollkoms

menheit, thâtigeMen�chenliebeu. d. g. empfoh-
�enwird. Die mehre�tenfordernuns auf, den

Ger
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:

Genußder Liebe und des Weins, als das höch�te
Men�chenglü>kzu betrachten— �eineLü�te�ich

beherr�chenzu la��en,für das allgemeine Be�te

nichts, für die Befriedigung �einerLü�tealles

¿u thun. Unter die�enUm�tändenleben wir ja

nicht im Chri�tenthume,�ondernim Heydenthume,

N. Das i�tdo wirklizu hart! dafár
mü��enSie Beweiß geben, i

J. Die�erwird mir �ehrleiht �eyn.
Der Gei�tdes Chri�ienthumsbe�iehtdoh nicht
in der Dogmatik, �ondernin der Sittenlehre?

N. Freylich! dießhabe ih �chouge�agt!

J. Die Heydni�heDogniatik haben
wir nun mit der Chri�tlichenvertau�cht.Wir
glauben niht mchran Jupiter , Merkurius , Ve-

nus u. d. gl. ; wir �uchenGott nicht mehr dur<
das Blut der Thiere zu ver�öhnen;aber die

Moral der Heydenadoptiren wir. Wir trach-

ten niche nachdem Reiche Gottes, und nach

�einerGerechtigkeit,�önderunah dem Ku��e

und Genu��eeiner Lesbia , und dem Ein�chkurfen

einerFla�chegutes Weins

Reis?
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R. Ey liebeMänn ! Sie bétrachten

die Sache gar nicht aus dem rechtenGe�ichts-

punkte! der chri�iliheSittenlehrer , arbeitet

fár die Veredelung der Ge�innung,dex Dichter,

fúr die Verfeinerungdes Ge�hma>s.Das�ind

ja ganz ver�chiedeneSachen.

Ganz. ver�chieden?das �ollen�ie

auh �eyn!aber wider�prechendürfen�iedo<

einander niht. Dichter und Morali�tmü��en

‘pochin ihren- Arbeiten wenig�tens�oviel Hars

monie haben, als Zimmermannund Maurer.

| R. Wohl! ih halte Sie bey ihrem

Gleichni��e!der Dichter ‘arbeitet für Bil

dung des Ge�hma>s;-der Morali�tfürdie Ver:

edelung der Ge�innung;�o,wie der Zimmer»
“

main fúr das hölzerneGebäude,der Maurer

fár das Fundamentthätig i�t,

3. Ganzret! aber Zimmermannund

Maurer má��en-do in einer gewi��enHarmonie

�tehen!Dennwenn des ZimmermannsArbeit zu

der Arbeitdes Maurers nicht paßt: �owird ja

das Gebäudemon�iröôs,und fällt wieder zu-

�ammen.
: Reis
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N. Das i�tein �imile,Omne �imile
clandicat,

J-  Nichtig! „denn, wenn das lîmile
pa��en�ollte,�omüßtenZimmerniann und Mau-
rer �ovorge�telltwerden , als wenn �ienicht nue

ohne Harmonie arbeiteten , �ondern�ichauh be-

�trebten, einer des andern Arbeit niederzurei��en.
Hâtte ih das �imile �oausgedrü>t,�owürde

es weniger hinkend�eyn.Denn, wenn 1 4,

E, ZollifofersPredigten von der Würdedes Men-

�chen, und N. Gedichte le�e,�okommt es mir

gerade �ovor, als wenn ih einen Zimmermann,
und einen Maurer �obe�chäftigt�ähe, daß im-
mer einer wieder niederzurci��en�uchte,was der

andere aufgebauet hat — Jener verweißtuns

auf Gott und Chri�tum,die�erauf Chloen und

die Weinfla�che.Jener empfiehltdie Bcherr-

�chungder- Lü�te, die�erihre Herr�chaft.Jener
ermuntert zur Thätigkeit, und nennt diejenigen

bö�eSchuldner , die nur gepie��en, und ihren

Genußnichtdur< Thätigkeitzu vergelten �uchen,

die�erreizt zum Genuß, und lächeltüber alle

Thoren, die ihre Kräfteanwenden, um ctwas

wichtiges für ihre Nebenmen�chenzu thun, Ye-

Men�chl.Ll.6terTh, O ner
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ner �uchtdi Men�chenden Engeln, die�erden

Thieren näherzu bringen. Und die�er�chre>lis

he Wider�pruch, die�esewige Gegeneinanderar-
beiten, i�die vorzüglich�teUr�ache,warumdie

Men�chenimmer niht weiter kommen, immer

auf der einen Seite �oweit �inken, als �ieauf

der andern �teigen.Wie réimt �i{<Chri�tusund

Belial ! Wie’ Chri�tiBergpredigtund Ovids li-
|

bri amorum! Dieß kann nichtabgeändertwer-

“den, �olange niht ihre Schuletz undGymna�ien
“

xotal reformirxt werden,

“N. Sie .�heinenin Hike zu gerathen,
&Frauen’Sieder <ri�ilichenNeligion niht mehr

Kraft , als den Phanta�iender
E und

Römi�chenDichterzuu?
|

Zn: IMOR:
R. Sehr entehrend für“un�erevortreffli-

cheReligion!
;

J. Im gering�tennicht! Es ge�chichttäg?

lih , daß.die Kindermagd wieder niederreißt,

ivasdie Muttet Gutes ge�tiftethat. Ji dieß

fürdie Mutter entehrend? I< will ohne Bild

reden, und eine Frage an Sie thun , die Sie

mir aber ganzfreymüchigbeantwortenmü��en.

Darf ih dießhoffen?
°

E

é
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N. Hier habenSie meine Händdarauf!

I+ Was wirkt mehr auf den Men�chen?
der Ver�tand, oder die Einbildungskraft?

N, Nothwendig die leßterc. Denn alles,
vas der Ver�tandals richtig gedacht hat , muß

er�tdie Einbildungskraftver�innlichen,wenn es

zur Handlung werden �oll. -

N, So haben Sie �<al�o,wenn Sie
mir die�eszugeben,�elb�twiderlegt. Der <hri�t-

lihe Sittenlehrer überzeugtden Ver�tand, der

nah Heiden gebildeteDichter, nimmt die Ein-
dildungskraftfür �ic<ein, Folglichhnt die�er
immerdas Uebergewiht. Je�uAus�pruch: die

Erndte i�groß,aber wenig �indder Ar-
“

beiter, wird bald verge��en, wenn ChloecnsBus

�enge�childertwird. Wenn der Dichter�icher�t

gewöhnte,dem <ri�ilihenSittenlehrer beyzu�tee

hen; ¿»+E., �tattChloeusBu�en,der, auch oh-
ue Lieder, immer �einenReiz behalten wird,
die Verdien�ieder Edel�tenund Wirk�am�ten

un�rerVorfahren be�änge.Dann er�twürde
Harmonie ent�tehen,dann er�tdie Veredelung

der Men�chen�ichtbarwerden, Was würden

Sie von einem Men�chenhalten, der Je�u

O2 Verg
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Bergpredigt, und AuakyeonsGedichtein cinen

Bandbindenlie��e? i

s

N. Das wäre un�chikliß,Das wird

niemand thun. |

BE

JJ. Ve�terMann ! Die mehre�ienKöpfe

un�eraufgeklärt�eynwollenden Zeitgeno��en,�ind

nichts anders , als Bücher,davon der er�ieTheil

Anakreons Gedichte, der andere Je�uBergpre-
digt enthält.

Re Sie �prechen�ehrbitter:

I. Nicht bitter, wahr �precheih be�ter
Mann! Wofür würdenSie mich.halten , wenn

ih eine Erziehungsan�taltdirigirte, wo ichmeie

ne Zöglingewech�elswei�eOvidii libros amorum

und ZoltikofersPredigten, von der Würde

des Men�cheny le�enlie��e!Solch eine Erzie-

hüngsanfßialti�taber un�reißigeWelt !

R, Es i�taber nunein für allemal nicht
abzuändern.Die Griechi�chenund Römi�chen

Dichter bleiben doh immer die Mu�terdes guten

Ge�chma>s,nah denen wir uns bilden mü��en.

3. Oho! Oho +
:

N... Oho! was wollen Sie damit�agen?

J-
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_J. Welches waren denn dieMu�ter,nac
welchen�ichdie Griechenund Nömer bildeten ?

N, Die�ehatten noh keine Mu�ter,nah
denen �ie�ichbilden konnten.

J+ Stre>en Sie das Gewehr! Sie �ind

verlohren , liebérMann! Das mü��enSie mir

zugeben , die größten Dichter hatten keine Mu-

�ier, Wenn wir al�ogroße Dichter haben wols

len, was mü��enwir wün�chen?

N. J<h weiß�chon, was Sie �agenwöol-

len. Daß �ieaus der Quelle �höp�cu,diealle

wirklichgroßenDichter begei�terte!daß�iedie

großenWirkungender Natur beobacten.Dieß

kann ja ge�chehen,und das Bilden nachNóômis

�chenund Griechi�henMu�tern, die wir dochüie

erreichen, dem ohnerachtet damit verbunden

werden,
ÉE

FZ, Freyli<h werden wir Griechen und

Nömer nie errcichea, „und dieß aus einem �chr

�impelnGrunde,

R. Und der_(väre?
Y. Die�er,daßwir wederGriechen no<

Nömer �ind. Wir haben eine andere Religion,

andcre Sittenlehre, eine andere Staatsverfa�s
« 3 �ung»
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�ung,Ge�eßgebung,Sitten, Clima, Ge�chäfte,
andere Ein�ichten, andere körperlicheCon�tituti-

on, als Griechen und Römer, und �ollenuns

“doch nach ihnen bilden? �obe�orgeih , die Ar-

beiten der be�tenKöpfe,die vielleichtMei�ter�tük-
ke würdengelieferthaben, wenn �ieihren eignen
Gang gegangen wären, werden verunglüen,

Wir �chenja, was aus dem Deut�chenwird,
wenn er den Franzo�enoder Engländer,die doh
�eincZeitgeno��en,und näch�teNachbarn �ind,ma-

cen will, Was mußnun aus ihm werden,wenn

er �<na< Griechenund Römerbilden will! Al-

le ihre Gedichte �indCopiender Natur , warum

wollen wir uns gewöhnen,Copien von Copien
zu machen, und nichtnachOriginalenzeichnen?

R. Jhre Meynunghat viel für�{<.J<
be�orgeaber, wir würden alsdenn �ehrwenige
Dichter bekommen.

J- Wohl wahr! Was �cadetsaber?

Wenn ein Land wie Deut�chlandi�t, in einem

Jahrhunderte, nur vier wirkli originelleDichs
ter hervorbringt, �inddie�eniht hinlänglich,den

Ge�hma>der Nation zu verfeinern , ihre Ge�in-

nung zu veredeln, und ihr Liebe zu dem, was
:

\<ön
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(ón, groß/ und Edel ‘i�t,einzuflö��en?uud

die�e,wenn �iedur< den Anblick der Natur, und
der großenBegebenheitendergegenwärtigenWelt

begei�iertwären„ "würdengewißfürun�ereNelis

gion, Sitten und Nationalcharakter pa��ender
dichten, als wenn �ieihre Jdeen, aus den; mehs
rentheils �chlüpfrigen; Werken der Griechenund,
Römer ge�chöpfethâtten.

N. Jh glaube aber doch„- daßdas Béa
der Alten, �honmanchesdichteri�cheTalent ent-

wi>elt habe,welches-ohnedie�esimmer ohneEnte

witkelungwürde geblieben�eyn y

JJ, Wohl wahr! �owie es den Wollu�ts

trieb eutwikelt,und ihn cher zur Reife bringt, als

die Kräfte der Natuk es verlangen. Das Eut-

wi>elndes Dichteri�chenTalents uñd des Wol-

lu�itriebs,durch Lectüre,�cheintmir eincs �o

�<ädlihals das andere zu �eyn.Die�esmacht

kraftlo�eMen�chen,jenes kraftlo�eDichter. Wo

wahres Dichtertalenti�t, da äu��ertes �ichvon

�elb�t, und eine kleine Veranla��ung, i�tvermö-

gend, es in Feuerund Thätigkeitzu �eem
R. J< mußJhnen �agen, daßi lange

�oeinen paradoxen Mann nicht gefundenhabe,
als Sie �ind, ;

: 4

| O4 I:
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$, Mögendo tieine Meynungenparas

dox �eyn,wenn �ienur wahr �ind!Mir wenige

�iens�ind�ie�ehrwahr. So lange der Gei�tdes

Heidenthumsnoh un�ereDichter begei�tert�o
lange er no< aus ihnen Lieder �ingt,die die

Grund�äßeverhöhnen,die von un�ernKanzeln

geprediget werden , und in un�ernSittenlehren

�tehen, �olange wird die Wirk�amkeitdes Gei�tes

des Chri�tenthums�ichin den men�chlichenHandluns

gen uur �ehr�chwachäu��ern,�olange wird der grö�e

�ereTheil der Chri�tenimmer un�ermPo�illon

gleichen, der eine andere Sittenlehre für die

Kirche, eineandere für den Po�twagenhat.

N. Und der hat doh �chwerlichden Ang-

Freon oder Ovid gele�en?

FJ. Jh glaube, Sie find eint Necen�ent?

R. Könnte wohl �eyn.Aber wie kom

men Sie anf die�enGedanken.

JJ, Weil �iemié dem gewöhulichenKun�t-

gri��evieler Necen�enten�obekannt �ind;die

Gründe des Verf. unberührt,und unbeantwor-
tet zu la��en,und nun durcheinen Spaß, oder

dur eine unerivartete Frage �eineganze „, mit

vies
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vielen-Gründeuunter�tütte,E lâcher?
lih zu machen, :

N. Die�eFrage kann “Ihnengar niht
Unerwartet �eyn, �iei�tja ganz natürlich. Sie

behaupten,der Grund, warum die mehre�tenChri-
�ieneine andere Religion für dieKirche, eine an-

dere für das täglicheLebenhaben, lägein dem Les

�ender Dichter, vorzüglichder Griechen und Nöôs-

mer. Sie führenzum Exémpelden Po�tillôn
an. Habe ih uun nihk ein Net zu fragen,
ob die�erwohlGriechenund Nömexgele�enhabe2

JF. Sie haben wirklich.viel. Talent zum

Necen�euten, �iever�ichenauch:die Kun�t,mix
eine Meynung beyzulegen, die ih gar niht füx
die Meinige erkenne. Jh habe nicht ge�agf,
daß, um den Lehr�äßendes Chri�tenthumsmehr

Einflußauf das Leben zu ver�cha��en,es hinláng-
lich �ey,das Le�ender Griechen.und Nömer in

den Schulen cinzu�chräuken, �ondern„ daß dazu
eine totale Schulreformatiouerfordert werde,

Den Poftillon habeich nichtals Exempelvon der

Schädlichkeitdes Le�ens‘der Dichter, �ondernals

Exempelvon einem Maune angeführt,der eine

andere Neligionfür die Kirche, eine andere für
: DS den
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Po�tivagen,oder�éínetäglihènVerhältni��ehat>

Vonder totalen Reformation der Schulen, die

ih �o�chrwün�che,habe i< Ihnen nur den Ans

fang erzählt. Erlaubte es die Zeit , �owürde

ichIhnen leichtzeigen können,daf in den niedern

Schulen , wo un�erPo�illiongebildet wurde,

wo Ovid und Anakreon #d unbekannte Namen,
als Paris. und War�chau�ind,daßda nicht
der Gei�t,�onderndas caput mortuum des

Chri�tenthumsvorgetragen werde, und daß es

daher �ehrleicht zu erklären�ey, woher die zweys

erley Religionen des Po�tillónskommen. Wir

fiehen ißoan dem Thore von Grünau, haben

Sie die Güte , beymir einzu�pre<en,und mich
SJhresUmgangs genie��enzu la��en:�ohoffeih

im Stande zu �eyn,Ihnen die unmittelbaren

Quellen zu zeigen , aus denen die zweyerleyNes

ligionen des Po�tillonsent�prungen�ind, Mein

Zureden war aber um�on�i.NothwendigeGeo

�chäfte,die er in Grünau zu“be�orgenhatte,

machten es ihm unmöglich,meine Einladung

anzunehmen

Die Bekannt�chaftmit die�emlieben Mans

ne, hat mir viele Freudegemahk,- Meine Un-'

:

: fers
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terredung mit ihm, habe ih dir deswegenübers

�chrieben,weil ih dich lieb habe, mi gern-mit
dir unterhalte, und du an dergleichenUnterre-
dungenberxcitsgewöhntbi�t.

Ih bin,mit der herilich�tenLiebe,

“

Dein

Freund

Rollow.

e

Vierzehnter Brief. /

Laroline Menzerinan die sSofräthinVramur.

:

Kolchis,

den zo�tenMärz»

Be�teSchwe�ter!

Songheißt es: immer etwas Neues , und

�citenetwas Gutes! Dießmal findet aber eine
Auss
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Ausnahme�tatt,Ih �chreibedir etwas Neues,

aber au< etwas Gufes.

Vorige Woche kamder ehemaligeHofmei-
�ierdes Herra von Carlsberg , der ißige Supers
intendent zu Carmin, Wenzel, um meiner

Prinze��inanfzuwarten. Dadie�enocnict an-

gelleidet war, �omußteih ihn einigeZeit im

NBorzimmerunterhalten.

_Ob ich nun gleicham Hofeziemlih gelernt

habe/ Per�onenvon allerley Stande zu unter-

halten,und das Ge�prä<auf Dinge zu lenken,
die Stof zur Unterredung geben, �owollte es

mir dohdicsmäliriht gelingen.

Der Anbli> die�esMannes , �einfreyer,
o��aerBlik, die Ge�undheit, die �eineWangen
röthete,�ein�chlankerWuchs}

“

�einnatürliches,
ungezwungnes Benehmen — das alles�eßtemich
in ‘cine Verwirrung , die er nothwendigbemer-

ken. mußte.

I< bedauré, �agteih endlich, daßSie

�olange im Vorzimmer warten mü��en.

Wenn man angenehmeGe�ell�chafthat, war

fcine Antwort , �o
befindetman �i allenthalben

wohl :

Das
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Das Blat frat mir aus Herz nnd ins Ge-

�icht,und es war mir unmöglichcin �chiFliches

Segeucomplimentzu finden,;

i:

Wir �aheneinander an , id: er �chienjo

verlegenals i< zu �eyn,Einmal überdas an,

dere �ahih nachderThür, er that ein Glei-

hes, und ih wün�chtenichtsmehr, als daß�ie

�<öfnenund meine Verlegenheitendigeumdóchte,

Sie öffnete�<aber nicht, Sie �ind,�agte

ih endlich, der

Ei
des

un von Carls:

berg?

E. Ja ihbineinigeZeit�einGe�ell�chaf
tergewe�en.

JI» Wer ihn kennt mußnothwendigcine

vortheilhafteMeynung
|

von�einemErzicher-be-
Fonimen!

E. Das Gute , das er an �ichhat, if

wohl vorzüglihauf Rechnung�einesgeraden Ver-

�iandesund �einernatürlichenHerzensgütezut

�chreiben,Jf er Ihnenbekannt?
Ir:

2

Qurch �eine‘Séhlinite:;die
meine

Freundin i�t: - 124

E.
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E, (errôóthend)Al�ohabe ‘ih wohl die

Ehre Mademoi�elleMenzer zu �prechen?

J. Beantwortete die Frage mit einer �tum-

men Verbeugung.
|

Er faßtedarauf meine Hand, ver�icherte,
daßer �chonlange, ohne michper�önlichzu ken-

ñen, mich ge�häfthabe, u, ��.w, Die Rede

fam bald auf meinenRollow , und �owar un�er

beyderVerlegenheitmit einemmale geendigt. Er

hatte Gelegenheit mich zu bedauern , und von

�einerTheilnehmung zu ver�ichern, und ich trocks

nete die Thränenab, die meinenAugenentflo�s

�en, und hakte�oVeranla��ungmein Ge�ichtuns

ter das Schnupftuchzu verbergen.
:

Da das Ge�prächam lebhafte�tenwar, wur-

de er zur Prinze��inngerufen, und ih — traf
gedankenvollan das Feu�ter.

Endedes er�tenAufzugs.
Gedankenvollgieng ih den ganzen Tag ums

her, und alles was ih anfieug mislang mir,

Meine Verwirrung entgieng der Aufmerk�amkeit
der Prinze��iunniht." Auf allé ihre Fragen be-

fam �iekurzeAntworten, und ih �elb�twar au�s
5 �er
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�erStande ein Ge�ptächanzufangen, Ohne zu

thun, als wenn �iedießbemerkte, gieng �iean

ihren Schreibeti�h, nahm ein Buch , und �elte

fh, als wenn fie le�enwollte. Das war mir

eben recht, weil i< nun glaubte, hinlängliche

Mu�ezu haben, meinen Gedanken nachzuhängen-

Ich Thörinnhätte aber leicht denken kön-

nen , daßdießalles nichts als Maske �ey, unter

der �iemichbeobachtenwollte. Sie war es wirk-

li<h. Den Kopf in die Hand ge�tüktk, �ahe�ie

über das Buch weg, und beobachtetealle meine

Mienen, Da�ie nun merkte, daßih den höch-

�ienGrad vou Be�chaulichkeiterreichthätte, rief
�iemir heftig zu : Caroline!

Jh fuhrzu�ammenund �agte: Jhro Durchs

launcht!

Pr.
*

Sag! was denkdu ißo?

J. Jh? denken? Jc weißnicht, was

ih �olltegedachthabeâ!“ih �aß/inGedanken.
|

Pr, Jn Gedanken�aßtdu — und —

dachte�tnihts? Sieh�tdu Mädchen,was du:

fürverworren Zeug rede�i?das i�tuun den gane

zen halbenTag �ogegangen! Immerbi�i‘du;

nicht
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aichtbéy dir �eibe?gewe�en?I< will nun �chlecha

terdings ; daß du gegen mi niht zurückhaltend

�eyn�oll�t!Ich bin deine Freundinn, das weißt

du! ih bin ver�chwiegen, das ha�tdu erfahren!

Habe ih wohl je-etwas weiter ge�agt, von deis

“nen Geheimni��en?Habe ichdichdeiner Schwachs

heiten wegen „ je indiscret behandelt?

__J. Mehr als zu discret „ gnâdig�icPrins

z¡e��in!ich bitte unterthänig�i, daß Sie dochdie

Gnade haben, und- die�eDiscretion mich ferner

genießenlaßen.
Mee

Pr. Aus welchemGrunde zweifelt dy

daran?
|

:

JF. Jh bitte unterthänig�t!was i�tJhs
nen damit gedient , wenn Sie die Shwachhcie

ten , eines albernen Mädchenserfahren. Was

nüßtes Jhnenmich zu be�hâmen? wie reimt �h
das Be�châmeneiues armen Mädchens, zuder

Diseretion, die eiu Hauptzugin Jhrem vortrefs

lichenCharakter i�t?

Pr. WunderlichesMädchen!habeih dich
je be�chämt?J< will ja deine Gedankenaus fei:

nem andern Grunde wi��en, als, um dix helfen
und rathen zu föunea!

j I.
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JI. Ich bin früb�innigJhro Durchlaucht!

“den Grund davon weiß ih �elb�iniht, Ver-

muthlih liegt er in meinem Blute.
>

0

Pr. Jh glaube es �elb,du �chein�t�ehr

vollblütigzu�eyn. Vielleicht ha�tdu auch heute
einen kleinen Zufall gehabt, der dein Blut in

Wallung brachte, He ! Mädchenhabe ih es

errathen?
a

:

I< wurde blutroth, �{wiegund
ER: mit Thränen,

Pr. J�isnicht wahr daßih auf den re<-
ken Grund gekommenbin? Und nun — Punk-
kum! ih �age kein Wort weiter, Aber! aber!
wenn ih deine Freundinn bleiben �oll:�oerwar-

te ih, daßdu dih morgen mir ganz entde>e�t.
Denn wozu hilft dir die Ver�tellung? ih dâch-
te du merkte�t�chon,daßih �oziemlichin dein
Herz geblickthätte!

À. Haben Jhro Durchlauchtwirklichhin-
cin geblickt, �owerden Sie ohne Zweifelge�e

hen haben, wie viel das arme Herz leide. Und

cinembetrübtenHerzen— �olman niht mehr
Leides machen,

Wen�chl.El.6terTh.P Pr.
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Pr. Das ha�tdu von mir nicht zu be

forgeu. Jh überla��edich deinen Gedanken,und

le�enunmehr ern�ilih. (Sie wendete �i<um,

und kehrtemir den Rüken zu).

So wurde der Re�tdes Tags vollbracht;

ohne daß weiter eine Unterredung vorfiel, J<

legte michzu Bette und freuetemi auf die Ru-

he, die ih hier finden würde. Aber — leider
“

�andih �ieniht, Meine Einbildungskraftwar

zu lebhaft, als daß es mir möglichgewe�enwä-

xe, �iezu beruhigen. Jumer �tundder liebe,

ge�unde, brave , helldenkende, Erzieher Carls-

bergs vor mir. Schon war ih ihm geneigt,
wenn Henriette mir die herrlihen Grund�äageev-

*

zählte,dic er ihrem Carl beygebrachthatte. Aber

da ih ihn �clb�i�ahe— den offen�ten,reht-

�haf�en�ien,ungezwungen�ten ge�unde�tenMann

�elb�i�ahetda verwandelte�ichplöglichmeine Zu-

neigung in Liebe,

Fa ih fühltees
— ih liebte ihn, und

ivußteniht ob er mich.wieder lieben, ober je

der Meinige werden würde.
“

Dieß-verur�achte
mir eine unbe�chreiblicheUnruhe, die mir allen

Schlaf raubte, Wohl hundert Entwürfegien-

gen
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gen dur< meinenKöpf, die ih aber alle wieder

verwarf. Endlich�ete�{<doh einer fe�ié.Du

will�t,dachteih , eine’Corre�pondenzmit ihm
anfangen, Die�erEinfall �chienmir �o’vortreffs
lih, daß ih die erwün�chte�tenWirkungen das

von erwartete, Dieß beruhigte meinGemüth,
und machte mi fähig, etwa eine Stunde lang, eis
nen erquikendenSchlaf zu genießen.

Erwachen, Auf�tehenein Lichtanzünden;
and einen Brief �chreiben— das wareins,

Der Jnhalt davon war/ daßih Carlsbers
gen lobte, ihm als �einemErzieherviel �hmeis
chelhaftes�agte, und ihn bat, Carlsbergenan

�einVer�precheny nachder Verbindungmit Hen-

rietten, mih<zu �i<zu nehmen , zu erinnern,
Ich wäre,�eteih hinzu, des Hoflebensüber-

drüßig, und �ehntemich�ehr,beyMen�chenzu

leben, die nachri<tigen Grund�äßenhandelten,
und die�eglaubte iG gewißin einer Familiezu

finden,wo �eineGrund�ägebefolgtwürden.Mik

der aufrichtig�tenHochachtung; �etteih hinzu,

we
ih bis in den Tod hre En N+

N. Punktum!

P 2 Wie
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Wie froh war: ih ¿da die�erBrief geen-

digt war! Ich trat an. dasFen�terund �aheden

Aufgangder-Soune, �eteMichzarandas ig�pielte-und�angdazu?
5

7 Sey mir gegrüßt!zwmeines GéttésEßre,
Dua, �einerSchöpfung:Königin!

Steig auf, und geuß,aus deinem Flammena

E
Er�taunenvor dir hin!

'Zweyital, “und"nit ait Nührung,

�angih: denVers? — j

Auchmir»,Wenich..inKummeraufwärts

:

blicke,

‘Weil�eineWegih nit ver�teh,
Geuß Heiterkeit ins kranke Herzund �chicke»

Mir Kraft, daßihbe�téh!
Und,nun �gteihmich(wieder,unnden

Briefzucouvertiren,/ zuvorlasih ihn aber no<

einmal’durch.Dann �ankih auf dasCanapece

undfolgendeGedankengiengendur< meine Seç-

le: „Ermüßteblind�eyn,wenn er nichtmer-

fenwollée, daß duihn liebte�t— de�tobe�er

fürmich, deswegen.�chriebih ja den Brief.

Wenn er nich nun auchliebt, �okomme ih ihm

Ria Wege MOUS
— Erliebt michge-

wiß
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wiß—er drüd>temir�adie:Hand, ‘uindtourdè

roth, wann er mir in die Augen �ahe!Aber —

_„weuwer-michwirklichliebt, �ohabe ichja nicht
s-nóthig,,ihm auf:halbèm:Wege-entgegenzu: kom-

men Wenn er“ mich aber nicht liebte wenn

�einHerz�chonnicht mehr ihm zugehörte:—was

wollte ih dann thun 2 Meine ganze:BlößeaNichihi gezeigt2/4 Bte Wyn G Uur 5

Heftig�prangih alf"‘tratwiederan das

Fen�ter; �ahehinalié,The nichtmchr,weil i
gahtzin wih felb�tgekehrtwar, dann nahm ih
meinen Brief , las ihnnochmalsdur , ündzún-

dete ihn an dem Lichten, das ih in meiner

Gedankenlofigkeithättebéetinenla��en.

Nun trat ih wieder an das Fen�ter,übers

ließmich meincu Gedanken , und faßteden Ent-

�chluß:duwill�t,es ko�tewas- es wolle,dei-

ne Uebe beherr�chen, und zu unterdrücken
�uchen.

|

Dank �eyfür die�enEnt�chlußmeinem gu?

ten Nollowge�agt..,,Da es nun einmal, pfleg-
te er mir- o�tzu �agen,- das Schick�alder Mâd-

hea i�t, daß �ienicht wählendürfen�ondern
\< mü��enwählenlaf�en, und, bey dem großen

P 3 Eit-



239

Sittenverderben un�ererZeit, von zehenMädchen

Faum eines das Glü>hat von einem Manne gewählt

zu werden „ ‘zu dem es eine-herzlihe Zuncigung

empfindet: �omußdas er�teund ern�tlich�teBe�tre-

|

ben eines Mädchens�eyn,die Herr�chaftüberihr

Herz zu behaupten, und die Eindrückebald wic:

der zu verkilgen, die liebenswürdigeMannsper-

�onenauf da��elbegemachthaben. Esi�t�chwer

aber �chlechterdingsnöthig,Die Liebe i�tder

gefährlich�teWurm , der an der Zufriedenheit
der weiblihenSeelen , vorzüglich�anfter,ge-

fühlvoller,weiblicherSeelen nagt , und �iebey
den mehre�tengänzlichzer�tört.Mau mußnoth:
wendigentbehren lernen, was man nichthaben

kann, wenn man �i�einLebennichtzur Hölle

machenwill,//
;

Dieß i�teiner von den herrlihen Sprüchen,
die ih von den Lippen, die ißt verwe�en, hörte
und in ein eignes Buch zu�ammentrug.

Jh überlasdie�enSpruch einigemal,úbers

dachte ihn, und fühlte�eineKrafft. Rollows

- Gei�t�chienmit mir zu �prechen,und �i<zu.mei-
nen Schußengelanzubieten,

Its
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Ibo rief mich der Schall des Glökchensin
das Zimmer meiner Prinze��inn.

Ende des andern Aufzugs.

Jh wün�chteihr den guten Morgeù, mit
heitermBli>ke, aber meine Augen waren noh
vom Weinenge�chwollen.

Pr, Soheiter Caroline ?

N, Recht heiter gnädig�tePrinze��inn!

-Pr. Wenn nur deine Augen dich nicht

widerlegten, J�isnicht wahr, du ha�igeweint?

. Heftig geweint i
vie ich,hoffe,

ausgeweint.

Pr. Seht dochdie Heldin ! Sag miraber

doch,was hält�tdu denn von dem Herrn Supe-

rintendent Wenzel? der Mann hat mir gefallen,

Er hat �oetwas Angenehmes in �einerBildung,
�einemUmgange, �pricht�overnünftig—

FJ. Jhro Durchlauchtver�prachenmir ja

ge�tern,Sie wollten mich discret behandeln.- I�t

es denn aber discret , wenn man die Wunde gufe-

reißt,die eben i�tgeheiletworden ?

P4 Pri
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Pr. Du �pri<�|räth�elhaft.Laß uns

ohneMetapherreden! J�isnicht wahr , du ha�t

dich in den Superintendenten verliebt ?

FJ. Verdiene ih deswegenVorwürfe?

Pr, Daß du mir ja keingerades Ja
�ag�i!wie kann�tdu von mir Vorwürfeerwarten,

da ih, meines Standes ohngeachtet, �ogut ein

Mädchenbin , als du.
“

Habe ich dir niht mei,

ne eigene Schwachheitge�tanden?Aber, nun be-

antworte mir noch eine andere Frage ! glaub�i
du , daßdu’von ihm geliebtwerde�t?

J+ (�eufzend)das i�teben mein Leideh !

baldglaubeih es , bald glaube ih es nicht!

Pr. Wenn du es niht gewißweißt,�o

bi�tdu in einer �chrtraurigen Lage. Mädchen!

Nädchen!�eyauf deinHerz aufmerk�am! ioi�t
es noh Zeit!

J. “CdasBuch herauszichend, in dem

NollowsSpruch �tand)Hier Jhro Durchlaucht,

i�t-dasNecept, das mein verwundetes Herz ‘aus

dem Grunde heilenwird,
Pr. -Das Necepti�tvortreflih! wer aber

Gebrauchdavon machen will / muß cine �tarke

Natur



235

Natur haben! fraue�idu dir wohl #0viel Stäre

ke zu?
:

I. Nicht ganz! was ih aber nichthabe,
das will ih mix zu erwerben-�uchen!

Pr. Gutes: Mädchen!‘deinRollow nüß

ein herrlißer Mann gewe�en�eyn,weil er dir

�oviel Fe�tigkeitdes Charakters zu ver�chäf�enge-

 wußt hat! Es i�taber wohl billig,
-

daß ih no<
das Meinige zum glü>lichenAusgangeder Cur

mit beytrage.

--

Eine Bewegung �olltedir wohl

niht undienlich�eyn.Ha�tdu Lu�i-eineSpaßziere

fahrt zu machen2

I<h küßteJhre Hand, und bekamden Aufz
trag Pferde und Wagen be�tellenzula��en

Gegen zehn Uhr rei�tenwir ab na<h-Nips-
dorf, cinen Ort, wo die hie�igenEinwohner,
vom Hofmar�challeaù , bis auf den gering�ten

Handwerker, �ichzu zer�treuenpflegen.

Dießmalwar das Wirthshaus ganzleer,
und ‘wir trafen da�elb�tniemanden , als eincn

Franzo�enan, der eben mit Extrapo�tangekom-

men war. Er bat �{ die Erlaubniß aus, in

un�ererGe�ell�cha�t�pei�enzu dürfen, dic ihm

auch von der Prinze��innzuge�tandenwurde,

P 5 Die
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te mi für ihre Schwe�ier, und uns beydefür

Töchtereines Banquier ausgeben,

_Dadie Tafel gede>twar, und er �ichnah
un�ernNamen erkundigthatte : �agteer, jeder

von uns, franzö�i�h, ungemein vicle Schmei-

<eleyen.
Da die Suppe aufgetragenwurde , �pann

�<unter uns ein franzö�i�chesGe�prächan , das

ih dir, �o
i

gut ih es gemerkt habe, glei in

der Ueber�eßzunghin�chreibenwill.

Pr, Sie �indal�oein Franzo�evon Ge-
burt ?

Jr. Zu dienen! Jh bin aus der Haupt-
�tadt‘von Frankreich, aus Paris �elb�t,gebür-

tig, Mein Namei� du Sapin.

__J. Vermuthlich rei�enSie in Handlungs-
ge�chäften?

:

Fr. J<h bitte um Verzeihung! der Kauf-

manns�tandi�tmir freilih immer der wichtig�te

gewe�en,und ih muß Jhnen ge�tehen, daßih

immer den mehre�ienGe�chmackbey den Töchtern
und Weiberuder Kaufleutegefundenhabe. —

Pr,
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Pr. Viel Ehre füruns!

Zr. J<h bin aber eigentlichein Gelehrter,
und von dem Für�tenzu Melu�inaan �einenHöf,
mif einer Be�oldungvon 4000" Livres, berufen
tvorden-.

Pr. Darf ih wi��en, ¿u welcherAb�icht?

Fr. “Die Aufklärungin �einemLande zu

befördern.
204

Pj

Pyr. Ich zweifleniht , daßSie der Mann

dazu find, von dem ein Land Aufélärungerwar-

ten darf. Wenn ih aber meineMeyuung auf-
richtig �agen�oll,�odünkt mir es doch�ci>li-

cer, wennman Deut�chlanddur< Deut�cheauf-

klärenließe. Der Deut�chekenntimmer be��er

den Charakter, die phy�i�chen, politi�chenund

morali�<en,Bedärfni��e�einerNation , als der

Ausländer, J< be�orge,Sie werden Jhre Ma-

ximen mit eben �owenigemGlückebey uns ver?

breiten , als wenn �ieihre Orangenbäumeaus

der Provence, in das Für�tenthumMelu�ina
verpflanzenwollten

:

|

Fr. Ihre Nation �cheintdoc aber das

Bedürfaißzu fühlen, Aufklärungvon uns, be-

�on:

+

_—
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�onders von der Haupt�tadtfomtüecn zu la��en.

Sie thun uns. doh die Ehre an, - daßSie �{

nach uns bilden, ihreHöfey ihr Adelhabendie

deut�cheSpracheaus ihren Cufelnverbannt,
und�prechendie un�rige;Jhre Kleidungformen
�ienah der un�rigen,und in Jhrer Etiquette
bildenfie�icih nah uns. Esi�twahr/ beyden

mehré�tengeht ès etwas lang�am„Und dek Deut-

{he �chimmertno< immer dur, �o�orgfältig

er �ichau<)zu verbergen�ucht,Unterde��enkann

ih dochrühmen/ daßih aufmeinerRei�ever-

�chiedenePer�onenvom Stande ge�prochenhabe,
die �ic�oglücklichnachuns gebildethatten, daß

man �icfürgeborueFranzo�enhättehalteu�ollen,

Pr. Wohl ihncn! So weit werden wir

A ts niemalsbringen.
Fr. Si meine Schönen? Sie? ih

getraue mir zu behaupten, daß, wenn Sie fh
nur �e<sMonathe in Paris aufhielten, für die

vollfommen�ienFranzö�innenpa��ireawürden!

Pr. Sie urtheilen fehr gütig! ob Sie

eben�orichtigurthcilen? ‘darüberließe fich dann

er�tent�cheiden, wann wir �c<sMonate in Pas
ris
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ris gewe�enwären,Wann Sic-aber „an das

wichtige«Werk,meine Landsleuteaufzuklären,
die Hand. legen, womit werdenSic wohl-ans
fangen?

Fr. Womit ? das i�tnun gleichviel,
Wahr�cheinlichwerde ih den Anfangmit

it

Ver»

be��ertingdetFüianzea’iacheii,nA

pr.DDadurchwirdohneZei�e!derFür�t
viel geidinnen- ra

-

Fr. Unglaublihviel! “Jin e Jahre

muß, nah ciner mäßigenBerechnung,�eineEins

nahmefi< auf50000Tl.vermchren,
Pr. Um «0000 Thlr,? das i�tja er:

�iaunlich! Wie glücklichi�tcin Land zuprei�en,das
einer �ol<henAufklärunggenießt! Darfich wohl

dasGtheimuißwi��en?*

Fr. ‘EinGeheimnißi�tes freilichy aber
wie �olltees mir möglich�eyn, gegen �olche(c0s
ne Seelen ein Geheininiß‘zu haben ! Meingants
zes Geheiimnißi�tdié Verpachtung,

EEE

Z

y, “DieVerpachtung? ‘undwas ‘wollen
Sie denn verpachten? DerFür�tvon Melu�ina
hat, �ovielih weiß,(hon Pachterauf allen �einen

__Domainen. Pr-
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Pr. Auf den Domainen!gut! aber i�t

denn der Tobak, der Wein , derEs das

Salz verpachtet?
:

FJ. Freylichnicht,�oetwasi�tin Deut�ch-
landunerhörk.

Fr. Das mußwohl bak7 �on�twürden

die Deuf�chenFüx�ienuns nicht zu �ichlcrufen.

Pr. J<h be�orgenur , daßihre Verpache

tung bey uns -niht fortkommen werde, Der

Deut�chei�tein freyerMaun. Er zahlt wohl

gern, was dem Für�tenzukommt, aber, wena

ihmuéue La�ien�ollenaufgelegt werden ! �o

�irgubter �i.

|

Fr. Aha! Das Sträuben wollen wir ihm

hon abgewöhnen!J<h will dem Für�ten�hon

An�chlägegeben, �eineUnterthanenzudre��iiren,

die wirk�am�eyn�ollen,
:

Pre Jh glaubedoch-nicht, daßSie es

durch�etzenwerden... Bey: uns �indkeine Galccs

ren, auf die man denUnterthau,�owic in Frank-

reihgewöhnlichi�i�chmiedenkönnte,wenn er

dasSalznichtvonPächternnimmt

Fr.
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“Fr. Thut nichts! Sie habendo< Polj-
¿eyhâu�er, Zuchthäu�er, Schanzarbeit, oder �o

etwas , das die Stelle der Galeere vertreten

kann,

Pr. Wenn Sie es aber wirkli<h dahin
brächten, daß der Unterthan, der, um etliche
Gro�chenzu er�paren, eine Mege Salz durch ei:

nen verbotenen Weg �ichzu ver�chaffen�uchte,wie
ein Dieb an die Karre ge�chlo��enwürde,was ha-

ben Sie damit ausgerichtet? Dem Für�ten, die

Liebe, die Treue �einerUnterthanengeraubt_—

ein Gut, das weder ç0000, nochcine Million,
jährlicheEinkünfteer�ezenkönnen.

Fr. Dafár la��enSie mich �orgen!Das

junge Pferd bâumt�ichau< und �chlägt,weng

man ihm den Zaum das er�temalanlegt, na
und nah gewöhntes �haber doh dargn, und

liebt ‘den Neuter , der ihmdie Spornen in die
Seite �ekt.

Pr, - Aber eín Unterthan i�tkein Pferde
Jhre Vor�chlägemögenvortrefflichfeyn, fürFran-
¿o�en, ih will �iegar nicht tadeln , aber un�crè

Deut�chenKöpfe�indnoc) nicht�oweit , daß�ie

für�oetwas Sinn hâften,Un�ereFinanziers,
�us
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�uchenden Unterthan reich zu macen , befördern
den Akerbau , die Viehzucht, die Fabriken, un-

ter�tügenden Handwerker, Kün�tlerund Gelehrs

éen , und glauben, wenn der Unterthan reichwä-

xc, �owäre es. auch. der Für�t,Sie glauben

auch, daß neue Verpachtungen, Acci�en, Zölle,

weiter nichts, als Schröpfköpfewären, wodurch

den Unterthanendas Mark auége�ogenwürde,

Fr. La��enSie mich aber nur einige Jahs

re wirken ¿dann �ollalles umge�timmtwerden,

“Jn An�ehungder Finanzwi��en�chaft,das können

Sie mir doh niht ableugnen, bchältFrankreich
immer die Oberhand.

|

Pr. Jh als ein Mädchenbin. uit im"

Stande, darüber zu urtheilen,Ich beurtheile

immerdenBaumMs�éinenFrüchten.

Fr. ( Indemer meiner Prinze��indie

HandFüßte) O vortrefflich! und dieFrüchteun:

�ererFinanzwirth�chaftwären?

Pr. Ent�eßliheArmuth ‘des Bauers !

Ihre Bauern �indBettler , die �ichfreuen,wenn

fie genug Brod, Zwiebelnund Knoblauchhaben.

Fr.
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Fr. J< bitte um Verzeihung,Deral-

lerchri�tli<�teKönighat ver�ichert, daßer niht
eher ruhen wolle, bis jeder �einerUnterthanen,

wenig�tenseinmal die Woche gleichgenie�en
Pr. Dieß ma<t Jhrem guten fuiie,

den ih herzlihhoþ�häge,Ehre. J< mußJhs
nen aber �agen,daß die�eGlück�eligkeit, die in

Ihren Augen�ogroßenWerth hat, die deut�chen
Unterthanen�chonlange geno��enhaben. Gehen
Sie zu un�erndeuf�henBauern , und �ietvers

den ihre Feuermauernmehrentheilsmit Schinken
und Wür�tenangefülltfinden. Wenig�tenszwoey-
mal wöchentlichgenie��enDeut�cheUnterthanen

Flei�ch.Jun Provinzenmüßtevielleichteine Auss

nahme �tattfinden, wo die Auflagen übertrieben

�ind, und durchneue Acci�enund Zölle des Uns

terthanen Mark ausge�ogenwird.

Fr. Verzeihen Sie mir! J< glaube,
wenn der Vater Geld hat, �ohabenes auch die

Kinder, Und der Vater des Landes bleibt doc<
immer der Für�t.

:

Pr. Vielleichtlie��e�{<no< etwas gegen

die�enSaß einwendeneVielleichtkönnteichihn

Wen�chl,El, 6terTh- QD ume
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umkehren, und behähpfen,wenn die Kinder Geld

haben, �ohat es auchder Vater. Aber wir �ind

ja hier nicht zu�ammen,um uñs zu �treiten,�on-
- dern, um uns zu vergnügen.Al�ogebeih Jh-

nen Jhren Saß zu. Ji denn FrankreichsVas

ter aber �o�chrreich? Die Be�tenun�ererdeut-

�chenFür�tenhaben ito ihreSchaßkammernge-

fällt, und Jhr, gewiß�chrguter, König, i�in

die traurige Nothwendigkeiktge�eßt, mit jedem

Jahre mehrere Schulden zu machen.

Fr. J<h bitte um Verzeihung! un�ere

FöniglicheFamilie �chränkt�ichißo�ehrein. Die,

�erVorwurf möchte.al�owohl wegfallen,
:

Pr. Die�eEin�chränkungbringt ihr wah
xe Ehre. Jch mußJhnen aber �agen,daß �i<{

Fie be�tenun�ererdeut�henFür�ten,�chon�eit

Friedrichs des Einzigen Regierung , �ehrcinge-

�chränkthaben. Sie �cheinenverdrüßlichzu wcr:

den. La��enSie uns al�oab�irähiren, Ver-

muthli<hwerden Sie auh die Ge�esgebungin

Melu�inaverbe��ern?

Fr. Nothwendig! Die Ge�eßgebungif,

nah meiner Ueberzeugung, der Grund�tein,auf

dem die Glü�eligkeiteincs Staats beruht.
Pr;
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Pr. Vortre��lich! Nur bitte i<, daß

Sie alsdann die Gerechtigkeitnichtaus dea Aus

gen �eßen.

Fr. Wie kommen Sie“ zu die�erBitte?

Pr. Deswegen, weil bisherin Frank-
reih , das mü��enSie mir doch �chlechterdings
zuge�tehen, �oviele un�chuldigePer�onenjähr-

lih auf die Galeeren ge�chmiedet, gehängt,
geköpftund getödtetwurden.

Fr. ( erbla��eud) Es if alles ißo abge-

�haft, Der allerchri�tlich�teKönighat Befehl

gegeben, daßnicht cher, als vier Wochennah
der Ausfertigung, ein Todesurtheilvoll�tre>t,
und wegen kleines Hausdieb�tahlsniemand mehr
am Leben be�traftwerden �olle.

Pr. Das bringt ihrem guten Könige
wieder Ehre. Bey uns i�tes aber�chon�eit
Jahrhunderten Sitte gewe�en, daßman den

Werth des men�chlichenLebens �{<ätt, daßman

nur Mord , Straßenraub, Mordbrennerey, und

andere dergleichengrobe Verbrechen, mit dem

Leben �traft,und das nicht�ogleich, als jemand

eines �olchenVerbrechenswegeni�tangeklagtwor-

2:2 den;
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den, �onderndann er�t, nah dem ihßuzwey

Univer�itätendas Leben abge�prochenhaben.
Vermuthlih wirdauh die Religion eine

Veränderungerdulden mü��en?

Fr. Allerdings!

Pr. Dawill i< nur �ehrbitten, daßSie

uns un�ereToleranzla��en.

Fr. Wie könnenSie das Gegentheil,bes
forgen! I�tun�ereNation uicht tolerantgenug?

Pr. Jhre Nation tolerant ?

Fr Nu ? zweifeln Sie etwa daran ?

“Pr. Eine Nation, bey der die Bluthoch-
zeit celebrirt wurde , die die Prediger, die nicht
zur herr�chendenKirche�i<bekennten,hängen,
Und auf die Galeeren �chmiedenließ, die die bes

�tenund treue�tenMitbärgerzwang , dasgeliebte
Vaterland zu verla��en, die �olltetolerant �eyn?
Um Vergebung! Was nennen Sie denn intoles

rant, wenn dießToleranz �eyn�oll?

Fr, Das �indja Sachen aus den yorigen

Jahrhunderten. Sie mü��endie Nation nur -

beurtheilen, wie �ieißoi�t,

Pr,
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Pr. Und iwie i�i�iedenn ibo? ichbitte �ie!

Fr. Tolerant! höch�ttolerant! Haben

Sle das Edikt nichtgele�en, das der allerchri�t-

�te:Königzum Be�tender Nichtkatholikenhat er-

gehenla��en2?

Pr, J<h habe es gele�en.

Fr. Nu! und zweifeln no< daran, daf

i�ereNation tolerant �ey?

Pr. Weniger intolerant �eyals �on�t,wol-

len Sie �agen,wir Deut�chelieben die Befiimmét-

heit �ehr.

Fr. Wie es �cheint, au< das Beleidi-

gende. Wo i�tbey dem Ediktenur cin Zug von

Intoleranz ?

Pr, Er�tlich; daßihr guter König�ovie-

le Mühehatte, es durchzu�eßen, zweytens, daß .

die Neligionsfreyheit der Nichtkatholikendoh

noch�o�ehreinge�chränkti�t.

Fr. Aber ih bitte Sie, bedenken Sie

doch, daß die Ge�tattungder Neligionsfreyheit,für

�olche,die fichniht zur herr�chendenKirchebeken-

uen, eine bloßeGnade �ey!

WJ. Pr.
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Pr. Eine Gnade?(laut lachend) eine

Guade? Herr du Sapiny wo verirren Sie �h

dennhin ?
:

F. (eben 0d�ehrlachend)EineGnade?
eine Gnade ? (da mir das Ge�präch, das ichmit

der Prinze��innauf dem Wege nah Kolchis,über

die�enPunkt geführthatte , no imfri�chen
Andenken war: �owar der Neiz zum Lachenbey
mir außerordentlich�tark; dur< mein Lachene
wurde die Prinze��innno< mehr dazu gereist z

dießgieng �oweit , daßwir vom Ti�cheauf�tchen,
und dem Lachen freyen Lauf la��enmußten, Eis

ne Gnade! eineGnade! rief bald die Prinze�-
�inn,bald i<, und immer fieugenwir wiéder

von neuen an zu lachen).

Fr. (auh mit lahend) Es i�tmir lieb,
daß ih Sie, meine Schönen, dur mein Ge-

�präch�o�ehraufgeheitert habe. Aber, �agen
Sie mix doh , ich bitte Sie, warum Sie es lâ

cherlih finden, wenn ih die Toleranz �olcher

Men�chen, die �i<niht zur herr�heudenNelis

gion bekennen wollen , eine Gnade nenne?

Pr. (\< �ammlend)wenn Siees ja zu

wi��enverlangen; �owill ih es Jhuen �agen,
;

Vor

Ci
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Vor hundert Jahren war es au< bey uns ge

wöhnlih„ daß man es für eine großeGnade.

hielt , wann ein Für�tes �einenUnterthanener-

laubte, das zu glauben, was �iefürwahr hiel,
ten. J6o hâltjeder aufgeklärtedeut�cheFür�t

-

es fürSchuldigkeit. Von unaufgeklartenFür-

�ten,deren wir leider au< no< einige haben,
rede ich nicht.

Fr. Bey dem allen �eheih abernichts
lâcherliches,

i

K

Pr. J<h will es Ihnen �agen!wenn ih

dießUrtheilaus dem Munde eines gewöhnlichen

Mannes, der keine Prâten�ionenhat , gehört:

hâtte: �owäre es freilich niht lächerlih, Aber

aus .dem Munde eines Manues, der Nationen

aufflärenwill — nunda i�tes de<unmöglich,
es ohne Lachenauzuhören.Ein großerTheil
un�ererLandsleutei�tdoch in �einenEin�ichten
viel weitervorgerüt,

|

Fr. Jh muß Jhuen �agen,daßih mil

Religionsverbe��crungenmichuichtgar vielabge-

ben werde. ELA :

Pr. Da thunSie auchwohl! Jhre Landss

leute�einenun�ermGe�chlechte�chrergebenzu

Q4- : �eyn
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�eyn. Vermuthlih bringen Sie au< für uns

eiwas mit 2.

Fe. IhremGe�chlechtemi gefälig

“zu machen, wird immer mein Hauptbe�treben
�eyn, deswegen werde ih vorzüglichfür die Vere
be��erungdes Theaters�orgen.

Pr. Des Theaters? Dasi�tja niht blos

_ fúruns, �onderneben �ogut fürdie Mannsper-
\fdnen. Unterde��englaubei< wirkli< , daßSie

von die�erSeite viel werden wirken können,Sie

\�<häßendo< Moliere ?

Fr. Ver�teht�{<!Er wird nöh lange
das Mu�ter,niht nur für Frankreich, �ondern
fr Europa bleiben.

Pr. Freylih!�olangeman nicht �elb�t
Über den Zwe> der Schau�pielenachdenkt. La�-

�enSie nur recht viele Schäu�pielea la Moliere
auf�ühren!Was gilts, in wenigen Monathen
wird �<halb Melu�inanac ihrer Nation ge-

bildet haben !

Fr. Das hoffeih auh. Das Schau-

�piel!das Schau�piel! i�tgewißimmer das wirk-

�am�teMittel , eine Nation aufzuklären.

Pr.
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Pr. Ganz gewißi�tes das wirk�am�te

Miftel, eine Nation von den Meynungen und

Grund�äßenabzubringen,die �ieangenommenhat-

te, Wir Deut�chenglaubten # E, bisher , das

Ge�indemü��e�einerHerr�chaftgehorchen, die

Kinder ihre Eltern ehren, und die Weiberihren
Männern treu �eyn. La��enSie aber nurer�t
ein halb Jahr Schau�pielea la Moliere auffúh,
ren , dann wird die�edeut�cheGrille, wenig�tens

in Melu�inaaufhören,dann wird die�esdeut-
{e Vorurtheil �i<bald verlieren, Wie

ver�tändlichfind die Winke, die Moliere dem

Ge�inde, den Kindern , den Weibera giebt, ihe
re Herr�chaften,Eltern und Männer zu hinter:
gehen, zu betrügenund lächerlichzu machen, �ie

�ind�over�tändlich, daßman ein Kloß�eynmúüßs

ke, wenn man�ienicht ver�tehenwollte,

Fr. Ja! Ja! Moliere wird allerdings
no< lange Mu�terbleiben.

Pr. Ju die�erRü>�<tgewiß. Haben
Sie denn aber niht einen Plan zur Aufflärüng

un�ersGe�chlechts?etwa eine nêue Art von Fri-

�ur,Kopfpus, Schnürbrü�ien,Pochen oder

Schminkon?

DF Fr,
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Fr. ‘Sie fpötteln!�ie�pötteln! ih habe-

es lange gemerkt. Das könnenSie mir do<

aber nicht leugnen, daßun�ereNation in Erfin-

dung �olcherSachen uner�chöpflichi�t.

Pr. Dasgebe ih Jhnen, und mit mir

jedesdeut�cheFrauenzimmer, zu. Sie habenda-

mit auch einca unleugbarenBeweißJhrer Mens-

�chenliebegegeben, indem �ieuns die Mittel zeig-

ken , alle un�ereGebrechen zu verbergen. Seit

dem die Aufklärungaus Frankreich �i<über

Deut�chlandverbreitet , �cheintalles men�chliche

Elend aufzuhören.Der KahlkopfbekommtHag-

re, der Graukopfverwandelt �ichin cinen Jüng-

ling , das dur< Aus�chweifungenund Alter ver-

welkte Mädchen„, fängtwieder an, aufzublühen,

die buklichten und ho<h�chultrigtenwerdeæ gera-

de, und die unvollendeten , erlangen ihre natür-

lihe Größe; das heiße ih do< Men�chenliebe
und Aufklärung!

Fr. Sie haben verge��en,no< hinzuzu-

�egen,daß dur un�ereErfindungen viele tau-

�endmen�hliheHâäudein Thätigkeitge�egt
werden,

Pr,
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. Pr. Daëi�tunleugbar, Die Deut�chen

haben aber die Grille, bey den Ge�chäften
der Men�chenzu frägen: wozu nügen�ie?�ie

glauben, eine Hand die �pinntund webet, �ey

nüßlicher, als eine andere, die Kopfpußmacht,

fri�irt, oder Schminke bereitetder Mann, der
Mehl macht „ �tiftemehr Gutes , als der Mann,

der Puderbereitet ; die Kun�t,Seife zu verfer-

tigen, �eyfür die men�chlicheGe�ell�chaftwichti-

ger , als die Kun�t, Pomade zu bereiten. Wir

haben auch die Kun�t,die Charten gut zu mis

�chen,und glauben, das Charten�pielbe�chäftige

wenig�tenseben �oviele Hände,als alle die Küns

�ie,die ih hier genennt habe. .

Fr. Die Zeit i�tkurz, i< mußau�bre-

hen! Ich bekomme künftigjährlich4000 Livr.,
die gönnenSie mir do< , meine Schönen?

Pr. Jh von ganzem Herzen.

Y. Und ih auh.

Fr, Nun wozu wollen wir uus denn �ircis

fen? Friede ! Friede! zur Ver�iegelungdes Frie»

dens, einigeKü��e!(die Arme ausbreitend,)

Pr, (zurü>�pringend) Kü��e?

Ir
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Fr. D be�tesMädchen!Engel! Warum |

“findSie �o�pröde?
|

Pr. Weil ih in Deut�chlanderzogen bin.

Fr. Jc ver�ichereauf Ehre, daß ih �chon

viele deut�cheWeiber und Mädchengekü��ethabe.

Pr.
“

Vermuthlih �olche,die �hnah Jh-
nen bildeten, Das ächte deut�heWeib und

Mädchen, erlaubt nur dem Manne , dem treuen

Liebhaber,dem bewährtenFreunde einenKuß.

Fr. Und warum niht jedem,der zu leben

weiß? :

Pr. Aus Be�orgniß,ange�te>tzu werden;

Fr. Daswar zu deut�ch!( unwillig fort-

gehend) Leben Sie wohl!

Pr. Sie auch ! und �tattdes Ku��esbits

fe ih no< um etwas!

Fr. Das hei�t?

Pr. Daß Sie die Lettres de cachet

nicht etwa im Für�tenthumeMelu�inaeinführen.
Oen Deut�chenwollen �ieniht behagen.

Fr. Sacre bleu! (abgehend.)

uzL
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Je Jhro Durchlaucht:
Pr. Nu?

J. Das war doch wirkli zu bitter !

Pr. VBVitter?War es tvahr?

N, Wahr wohl! aber —

Pr. Nun, wenn es-wahr ar, �oi�tes

|

gut, die Wahrheit i�tallemal etwasbitter,

J. Aber die Vlößeneiner ganzen Nation

aufzude>en,—

Pr. Was �chwäße�tdu da? Ha�tdu mich

gar nicht ver�tanden? jede Nation hat ihre Blö-

ßen, und wenn alle Nationen, die auf Gottes

Erdboden wohnen , zu�ammentreten,und einan-

der ihre Blößen und Schwächenaufde>en woll-

tenz �owürde am Ende kein ander Ge�tändniß,

als die�es,herausfommen— Wir �indallzus
mal Sünder,

Wennaber eine NationdiePrâten�ionhat,

�iewäre Mu�terfürandere, von ihr mü��edie

Aufklärungüberdie übrigenMen�chenkinderaus-

gehen : dann i�tsdoch wohl Pflicht, �ieein we-

nig zurechtzuwei�en,Das Gute, das die Fran:

zo�enan�ichhaben, verkenne ih gar niht, Jc

<âz-
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ze die�eNation �chr?wenn aber die Nede davon

i�t,daß wir uns na< ihr bilden �ollen;dann

werdeih allemal bitter. Es i�doch ganz ent-

�chieden,daß wir fie in An�ehungder Finanz-
wi��en�chaft,der Ge�eßgebung,der Toleranz,
des Gefúhlsfür Natur und Wahrheit , der Fe- -

�tigkeitdes Charakters, dèr förperlihenKraft,
und in hundert Stückenmehr, �ehrweit hinter

uns zurüla��en,- Und die�eNation �ollun�er

Mutter �eyn? das i�nicht auszuhaltean. Glau-

be mir Caroline! �olange der Deut�che�ichna<

den Franzo�enbildet , �owirdnichts aus ihm!
der Deut�chehat �oviele Kräftedes Gei�tesund

des Körpers„ denkt �o:tief und wahr, hat bisher

�ovieles gewirkt, i�t�oehrlichund brav! So-

bald er �i<aber nah den Franzo�enbildet, �o

i�ter uichts, als — ein A�e, Un�ereStags

ten werden nichts als — A�en�iaaten,�obald

wir die Originaledazu jen�eitsdes Nheins holen.

Und — twvoenn ih es dir ganz aufrichtig�agen

FOÀ
>

:

i

Ende des dritten Aufzugs.

J6o traten wieder zwey Rei�endeherein,
dic wit Extrapo�tangeïommenwaren. Der ei-

ne
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ne war
— Herr SuperintendentWenzel, der

andere ein Unbekannter,

Wasich bey die�emAnblike empfand?das

fann�idu dirleicht vor�tellen.Jh trat , nach
eincr Verbeugung,an das Fen�ter, und meine

Prinze��inwar �ognädig/ daß fie�oglrihein

Ge�prächanfieng, um mir jeneVerlegenhritauf
das möglich�tezu erleichtern.

|
:

Pr, Der Herr Superintendentrei�enals

�owieder zurü>?

S. Ja! Jhro Durchlaucht! wenn man

be�timmteGe�chäftehat, �oi�tman oft in der un-

angenehmen Nothwendigkeit,Oerter zu verla��en,
wo man �ichLebenslangzu verweilen wün�chet-

Pr. F< freuemi, wenn es Jhnen in
*

Kolchisgefallenhat. Sie haben doc einen Nei-

�egefährten!Wenn maneinen gutenNei�egefähr-

‘ten hat, �o�cheintderWegum die Hälftekürzer

zu �eyn.Darf ichnach�einenNamen fragen?

S. Es if der Herr Bildhauer Winkeler,

der eine Rei�enachJtalien thut.

Pr. Jc freue mi, Sie Fennenzu lers

nen Sierei�enal�onah Jtalien ?

W,
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W, Alerdihgs !

Pr. Darf ichwi��en,in was fürAb�ichten?

W. Blos um die Naturzu �tudieren,und

mir daher Regelnfürdie Vervollkommnungmeiner

Kun�izu ab�trahiren.

Pr. Aber Lieber! mußman wohl nah

Jtalien rei�en, um die Natur zu �tudieren? Has
ben wir in Deut�chlanddie Natur nicht �ogukt,
als in Jtalien ?

W. Erlauben Sie mir! meine Ge�chäffte

bringen es mit �i<,die Natur in dem men�chlichen
Körperzu �tudieren,und da mußih Jhnen denn

freymüthigge�tehen, daß ih in die�erRük�icht,
die Natur in Deut�chlandvermi��e.

:

Pr. Das wäre�ehrtraurig.

__W. Traurig freylih, es i�taber �o!ih
habe ver�chiedenemalGelegenheitgehabt, �owohl
männlicheals weiblihe Per�onenna>et zu �ehen,

und habe immer gefunden, daßdie Natur ganz

verdrängti�t. Der Körperbaubeydem weiblichen
Ge�chlechtei�tgemeinigli< verwach�en, und die

Muskelu �iudbeybeydenmatt und kraftlos,

Pr, Und wohermag die�eskommen?

W,
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___W. Er�ilihvon un�rerLebensart , weil

keine An�taltenda �ind, un�erekörperlichenKräfe

ke auszubilden. Tanzen, Fechten,Reuten, gros

be körperlicheArbeit , das i�talles, was wir ha-
ben, Dieß i�taber no< lange niht hinlänglich,
un�ernkörperlichenKräftendie nöthigeVollkom-

menheit zn geben, Hierzu kommt nochun�ere

alberne Kleidun  *

Pr. Die Kleidung? ih wün�che,daß

Sie �ichdeutlichererklärten!

WW. Die Deuklichkeiti�tin die�emFalle

�ehrleiht, La��enSie uns vom Kopfeanfangen,
und bis auf die Füßefortgehen. Auf dem Ko-

pfe�itdie Fri�ur,welcherMen�chder nur cini-

ges GefühlfürWahrheit und Schönheithat, i�t

vermögend, einen fri�irtenKopf in Stein zu hau-
en? Der Mei�el�inktja in der Hand, wenn

man �oein Mon�trumerbli>t, Der Huls i�t,

bey dem männlichenGe�chlechtedur eine Binde

zuge�hnürt,und unfähiggemacht, �eineMuskeln

�ichentwickeln zu la��en,Wenn die Hälsbinden

ihre Wirkungen thun, �derzeugen �ie,niht Men-

(henhäl�e,�ondernStorchshäl�e.Die Arme

find durch enge Kleidung zu�ammengepreßt, und

Men�chl.El.6terTh, N die
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die Hánde, wenig�tensbey den Mannsper�snen;
dur< Hemdeknöpfeunfähiggemacht, ihre Wirk-

�amkeithinlänglichgenug zu bewei�en.Der Theil
vomHal�ebis zum Unterleibe , i�tbeyallen Frau-
enzimmern, die Schnürbrü�tetragen, verwach-

�en,cine Schulter i�thöher, als die andere, das

Nüekgradhateine �chiefeRichtung, und die Brüs

fie.�indohne Auf�trebkraft.Jn An�ehungder

Hü�teni�tDisproportion. Der Unterleib, dex

in den alten Statuen �ovielen Neiz hal , i�tzue

�ammengepreßt*). Weiter will i< michniht
erklären, Aber daß das deut�cheFrauenzimmer

genöthigeti�t,�i<culs de Paris machen zu laf-
�en,�agtalles, was ih zu �agenhâtte.

Gehe ih weiter, �o�indbey den Mans

per�onenunter den Knicen alle Nerven durchKnies

EF gür-

*) Mer dießfür übertriebenHält, der le�enach :

Ueber die Schädlichkeitder Schnürbri3

�tey

-

zwey Preiß�chrifceez,dur< cine

Preißfrage der ŒÆrziehungsän�taltz1x

Schnepfenthal veranlaßt, wo in der ers

�ten, Herr Profe��orSóömmerring ganz

augen�cheinlichaus dem Baue der weiblichen

Bru�t darthut, daß die�eallemal durc die
“

S<hnürbru�tver�chobenwerde,
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gürfelund Strump�bänderzu�ammengepreßtund

unfähiggemacht, ihre Kraft zu äu��ernz die
Waden, deren Vollheitzur Schönheitdes men�ch-

lihen Körpers�onöthigi�t,werden durchdie

gewöhnlichenStiefeln ganzzu�ammengedrut,

Soll ih Jhnen no< meine Meynungvon den

Füßen�agen: �omußih Jhnen ge�tehen, daß

i, weder bey dem männlichen,no< beydem

weiblichenGe�chleehteinen natürlichenFuß je ge-

ehen habe. Alle waren dur die Schuhe und

Stiefeln unnatürlihzu�ammengepreßt.

-

Kein

Zähehatte �cinenatürlicheLage, die mehre�ten

waren mit Leichdornenund Hüneraugenbe�eßt.

Pr. Sie �agenun�ererNation bittere

Wahrheiten , das muß ih ge�tehen.

*

Glauben

Sie aber wohl, daßdie Jtaliener klügerals wir

�iud?

-W, Gar niht! ih will die Natur fei-
nesweges beyden Jtalienern,�ondernan den Ueber-

 bleib�elnvom alten Nom und Griechenland�tudiren.

Pr. Nun die�ewaren freyli< der Natur

näherals wir. Wie reimt �haber die, bey ih-

nen’ gewöhnliche,Entblößungdes grö��ernTheils
|

# des Körperszy un�ererSchamhaftigkeit?
N 2 W.,
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W. ErlaubenSie mir! Es giebt- eiño

wahre und eine fal�cheSchamhaftigkeit,Die

leßterei�tallemal höch�tgefährlich,

“Pr, Wiever�tichenSie das?

W. Jh mußJhnen ge�ichen, daßJhre
'

Ge�i<tsbildunggroßenEindruck auf mi gemacht

hat, Wollten Sie aber Jhr Ge�ichtmit einem

Schleyerbede>en: �owürde der Eindruckfür

michnoch vielgefährlicher�eyn. Jhre Handi�t,

ohne Jhnen zu �hmeicheln, �ehr{hön, weit

�chöneraberdenkt�ie�ichmeine Einbildungskraft,

�obaldSie die�elbein einem Hand�chuhver-

bergen,
Pr, Sie wolltenaber von wahrerund fals

�herSchamha�tigkeitreden.

W. Jc habe bereits davon geredet.
Gewi��eTheile des Körperszu verhüllen, erfor-
dert das Gefühl,das allen ge�ittetenMen�chen

eigen i�, Die Verhüllungder�elbeni�tdie Wir-

Fung der wahren Schamhaftigkeit. Die zu �orgs

fältigeVerbergunganderer, z, E. der Arme,Hände
und Füße„ i�tfal�cheSchamhaftigkeit,die, nah
meiner EmpfindungmehrSchaden als Nuten

�ift, à Pr.
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Pre Ih kann Jhnen nicht bey�timmen.

Stellen Sie �ichvor, lieber Mann, daßManns-

und Weibsper�onenanfiengen, mit entblößten
Armen und Füßenzu gehen, was für Jrregulas
ritâtenwürdenhieraus ent�tehen!

:

W. DießglaubenSie wirkli<? Darf
ih bitten, mir die Grund�äßeanzugeben, wdr-

aufJhre Vermuthungberuhet?

Pr, Mein Gefühl�agtmir dieß!

W, Verzeiß�enSie mir, daßi< Jhnen
wider�prehenmuß!Mit dem Gefühlei�tes' eine

�ehrmißliheSache! Jeder Men�chhat �eineig-
nes Gefühl, �o,wie �eineneigenen Ge�chma>,
und hat daher kein Recht, �einGefühl, oder

�cinenGe�chma>,als allgemeinen Maaë�tabder

Wahrheitanzuprei�en.Nach meiner Ueberzeue-

gung würdenaus dem Anbli>ke der entblößten

Theile des men�hli<henKörpers, anfänglich

deswegenJrregularitätenent�tehen, weil man an

den Anbli>k noh niht gewöhntwar.

Pr. Ehe maner darangewöhntwürde,
— Wieviele junge Leute würden�ichunglü>lih

machen! Es

Rz WW,
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W. Viele! das ge�teheih Ihnen zu!

aber gewißnicht�oviele als es durch die über;

friebene Verhüllungder Glieder wurden.

Pr. Wie ver�ichenSie das?

W. Erlauben Sie mir, daß i< ganz

freymüthig�prechendarf ?

Pr: Ganz freymüthig!

W, Nun, da mußih Jhnen ganz frey-

müthig als Mannsper�ouge�iehen, daß kein

Theil des weiblichenKörpers,auf mih grö��ern

Eindru> gemacht habe, als — das Auge.

Wann ih �oein pe<�hwarzes, feuriges , blißen-

des , oder ein blaues , re<t �<machtendesAuge
erbli>te y dann wurdemein Blut immer in Wals

lung ge�eßt,und meine Einbildungskraft mahlte

dann alles aus, was die Kleider verbargen, und

bald �tandeine Medicei�cheVenus vor mir. Ge-

�egtnun, daß ein Frauenzimmer, das �olcheu

Eindru> auf mi< machte, �ih<,�oweit es der

natürliheWohl�tanderlaubte, �ogleichentblößt

hâtte,glaubenSie , daßmeine Begierden wür-

den �eynvermehrt oder vermindert worden ?

Pr. Jh �treichedie Segel. Jh glaube

wirkli<h in vielen Fällenwürdedas �icher�teMikt-

tel
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tel; den Eindruck zu mäßigen,dei eine Per�on
des andern Ge�chlechtsgemacht hat , die�es�ey,

vaß mau �iein ihrexnaturlichen Blöße zeigte.

W. Ganz gewiß!

Pr. Sie �cheinenal�owirkli zu wüns

hen , daß die Men�chenihren Körperweniger

gegen einander verhüllten?
|

W, Dieß i�freyli< mein Wun�ch,der,

wenig�tensin die�emJahrhunderte, nicht wird

erfülletwerden, Jh glaube, die Kraft des

Men�chenund �eineMoralitätwürdedabey

mehr gewinnen*),
N-4 > Pr,

*) Meine jungen Le�erinnenbitte ih, die�eStels

le wohl zu beherzigen, Es �inddieß Gedans

ken eines Bildhauers , deren Nichtigkeit oder

Unrichtigkeit ih unent�chiedenla��e.Um das

von urtheilcn ¿zu können , müßte man �i<

wohl folgende Fragen beantworten : ob ge

„wi��eTheile des andern Ge�chlechts, die, ohr
ne den Wohl�tandzu beleidigeny entblößet

werden können,mehr Eindru> machen, wann

man �ie �ieht,"oder wann die erhitzte Einbilsz

dungsfraft das Bild davon entwickelt ? Ob

die Muskelnmehr Kraft bekommen,wann

�ie
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Pr. Jßr Wun�chi�tgut gemeynt, mi
dünkt, er pa��eaber nicht-fürun�erClima. Wir

leben weder in Jtalien, no< in Griechenland,

�ondernin Deut�chland.
W. Wir tragen do< aber un�erGe�icht

blos,warum nichtauchandere Theile desKörpers?
Endedes vierten Aufzugs,

Das Ge�prächzwi�chender Prinze��inund

dem Bildhauer dauerte nocheinige Zeit, ih aber

höretenihts mehr davon. Das Blut trat mir

nah dem Herzen, die Ohren fiengenmir an zu

klingen,und vor den Augen wurde es mir �{warz.

Die-

��efrey wirken, und dem Einflu��eder fri�chen
Luft ausge�eßt�ind,oder wann man �ie eins

preßt , und gegen die Einwirkungender Lu�t
fie {üßt? daß aber Füße Arme und Bru�t
eben �owohlzur Aushaltungder Kälte könn»
ken gewöhntwerden , als das Ge�icht, i�bey
mir ent�chieden.Wenn man nur von Jugend
auf �i<an kalte Bäder gewöhnte,von Jus

gend auf die�eGlieder jeder Art von Wittes

rung aus�eßkte,�owürde uns alleKälte une

�chädlich�eyn,Wenn bisweilen Hände.und
| |

Fü�s
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Die�eSchwachheitwir�tdu ‘mir vermuth-
lichverzeihen, wenn ich dir die Veranla��ungdas

zu �age.

Herr Wenzel , der mih, währenddes Ge-

�prächs,immer von der Seite beobachtethatte,
näherte�i<nun mir, und fragte: haben Sie
mein Villet erhalten ?

e. Ein Billet? ih? von Jhnen ?

N5 W.

Füße erfrieren: �okommtdieß nicht von der

Kälte, �ondernvon der Wärmeher, an die

wir �iegewöhnthaben. Das in der Stube

erzeugte Gewächs erfriert „ wenn es der kal
ten Luft ausge�eßtwird, ein anderes von der

nämlichen Gattung, das im Freyen erzogen

wurde, hält in der �treng�tenWitterungaus.

Ich habe �elbzwey Kinder einer �ehrwür-

digen: Für�tin bey na��er, unfreundlicher
Witterung baarfußgehen �ehen,ohne davon

eine andere Wirkung als die�ezu bemerken,

daß�ieweit blühender,ge�underund fe�ter,

als andere Kinder, waren bey denen die Füße

�ehr�orgfältigvor Nä��eund Kälte verwahret
werden,

Anm. de Herausg,
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W, J<h habe es Jhueu vor meiner Ab-

‘rei�ezuge�chidts

FJ, In meine Hândei�tkein Billet ge-

femmen !

WW. Vermuthlih, weil Sie �honabgé-

rei�twaren ! Sie �indfrüherals ih, ausgefahren.

FJ. Was war der Juhalt die�esBillets ?

Haben Sie die Güte, ‘mix ihn mitzutheilen; �o

kann ih es viellcichtauf der Stelle beantworten.

WW... Der Inhalt war zu wichtig, als daß

darauf auf der Stelle geantwortet werden könnte.

J. Wichtig? wichtig? Sie �pannenmei-

ne Neugierde aufs höch�te.
W. Die beyJhrer Zurükunftbefriedigt

werden wird, Haben Sie nur die Güte, daß

Sie �i<mit der Antwort nicht übereilen! Jh
Fann zivey, und, wenn Sie wollen, vier Wochen

auf Antwort warten. Jun Angelegenheiten, die

die Be�timmungun�ersganzen künftigenSchick-

fals betreffen,kann man �eineEnt�chlie��ungnicht

‘lang�amgenugfa��en.

FJ, Die Be�timmungmeines ganzen künf-
tigenSthik�als? ErklärenSie �ichdochdeutlicher!

W.
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W. Meitte Erklärungi�tge�chehen!Ver-

zeihenSie mir meine Frepmüthigkeit!

Nun küßteer meine Hand und verließmich.

Nachdem ih ein paar Minuten gedanken-
los dur das Fen�terge�ehenhatte, näherteih
michder Prinze��ia,und flü�terteihr ins Ohr:

Shro Durchlaucht�ehenmeine Verlegenheit.

SchonenSie eincs armen Mädchens!La��en

Sie uns abrei�en!
i

Pr. Nâärrchen! Laß in die�emAugenblik-
ke die Pferde an�pannen!die Nei�ei�tum deis

netwillen ange�tellt,und ih rihte m< auf der-

felben blos nach dir!

Ge�chwindentfernte ih mich, lief un�ern
Kut�cherrufen , befahl ihm anzu�pannen, und

ver�prachihm einen halbenGulden , lveun er uns

ret ge�chwindzurü>bringen würde,

Meine Ver�prehungthat ihre Wirkung, in

etlichenMinuten war der Wagen ange�pannt,wir

beurlaubten uns von der Ge�cli�chaft,ich, in �icht-

barer Zer�treuung,�eßtenuns in den Wagen, uud

fuhren fort , �o�chnell,wie ein Vogel fliegt,

Meisz
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Meine Prinze��indruckte meine Hand, und

�agte:armes Mädchen!ih kann mich ganz in

deine Lage denken. Duleide�i!

$, “Je leide JhroDurchlaucht! und fühs
le es ganz, wie discret Sie michbehandeln.

So wurde im Allgemeinenfortge�prochen,

ieder einige Minuten pau�irt, das Ge�prächauf

gleihgültigeDinge gelenkt, bis wir wieder in

Kolchisankamen.

Sobald i< meine Prinze��inauf ihr Zim-
mer. begleitethatte, entfernte ih mich, �chellte

dem Bedienten, und fragte: ob fein Brief an

michangekommenwäre?

Allerdings�agteer, holte ihn, und

-

über-

gab ihn mir. Zitternd eröffneteih ihn, zeigte

ihn meiner Prinze��in,und �chrieb,mit ihrer

Einivilligung,�ogleihdarauf die Antwort.

Brief und Antwort , erhält�tdu hierbey,
und zugleich,neb�iEntwickelungdes Knotens, |

Ende des fünftenAufzugs.

Ih
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I< bin, mit deraufrichtig�tenLiebe,

_Deéïine

treue Schwe�ter,

Caroline.

Funfzehnter Brief.

Der Superintendent Wenzelan Caroline Menzevin:

Kolchis, d, 28, Merz.

WürdigeFreundin!

S- nenne ih Sie, �eitdemi< aus den Nach-
richten, die mir un�erCarlsberg, von Zeitkzu

Zeit von Jhnen gab, bemerket habe, daß wir
überviele Punkte mit einander gleichdenken. Jc
iveiß.niht, ob Sie mit mir auc darinne übere

Cis
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ein�iimmen,,daß der Men�ch,um �einerBe�tim-

mung ganz gemäßzu leben, wenn es �eineKräfte

und übrigenVerhältni��eerlauben , �ichverehe-

lihen mú��e-Jh denke �o!

Bisher �ctfenmi<h meine Verhältni��ein

die unangenehmeNothwendigkeit,meinen Wun�ch

nah dem Ehr�iandezu unterdrücken, Seit-

dem die Vor�ehungdie�elbenaber , dur meis

nen Ruf zur Superintendentur, abgeänderthat,
denke ih im Ern�iedarauf , ein liebes Mâd-

chen zu finden„mit dem ih mi</, zum gemcin-

�chaftlichenGenußder Freuden , und zur gemeine

“�chaftlichenDuldung der Leiden die�esLebens,
verbinden könnte

Um es zu finden , hâtteih �ühen�ollen,

Dieß war mir adery na< den Schilderungen,
die ih von JhremvortreflichenCharakter,theils

dur< den Herrn von Caxrléberg, theils dur
andre Freunde erhalten hatte, unmöglih.Jn

Ihnen war, na< meiner Empfindung, bereits

alles vereinigt ,
- was ih �uchte,- J< wün�chte

al�okein anderes Mädchenzu meinerGefährtinn,

_guf dem Wege die�esLebens , als Sie, - meine

Theure�te.Ehe ih aber Sie um die Befriedi-

gung meines Wun�chesbitten durfte .
“

mußte,

ich
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 i< Sie er�tvon Ange�icßt�chen,“Denn ob ih
es gleichfürEmpfindeleyhalte , wenn man ‘eie

nen Men�chendeswegen zurädf�eßtweil er in

�einerGe�ichtsbildung-efwas- widriges hat : 60
glaube ih doh, daßdie Per�on,mit der man

�i<_auf Lebenslang verbindet„ in Jhrem Ge-

�ichtenichts , das un�ernEmpfindungenunanges

nehm i�t, haben dürfe. “+

Um al�o, nahdem i< Gti / E
freund�chaftlihen, für Natur und alle Gute

empfänglichenCharakter hatte kennen lernen,
auh Jhre Ge�ichtsbildungmir bekannt zu ma4-

chen; wartete i< Jhrer würdigenPrinze��inn,:

ín der Hof�nung, aufSie bey die�erGelegen-
heit zu �chen.

I< �aheSie! und — die Verlegenheit,
in die mi<hJhr Anbli> ver�este,wird Jhnen
�chonge�agthaben, daßihr holder, ofner , fes
�ierBlik, das Ge�ichte, auf dem der liebens-

würdig�ieCharakter zu le�enwar, den �tärk�ten
Eindruck auf mi<h gemachthabe,

Jh ge�tehees Jhnen al�ofreymüthig, daß

ih ißo keinen herzli<hernWun�chhabe, als —

Sie die meinige nennen zudürfen,und bitte des-

wegen um Jhr Herz und JhreHand, Jh würde

die-



272

�eBitte nicht wage, wenn i< nit zuverlä�-

fige Nachrichtenhätte, daß Beydes nochfrey
wäre.

Fragen Sie nun, meine Be�te,Jhren
Ver�tandund Jhr Herz, ob Sie glauben, mit

mir glü>li<leben zu können. Mein Aeußerli-

cheshaben Sie ge�ehen.Von meinem Charak-
ter könnenSie leiht Nachrichteinziehen. Von

Vermögensum�tändendarf unter Per�onen,wie

Sie und ich�ind, niemals die Nede �eyn.Wer

�eineKräfte ausgebilder hac, ver�chafft�ich,

durch�ich�elb�t,alles, waser bedarf.

So angenehmes mir nunwäre, von Jh
nen bald cine erfreuliheAntwort zu erhalten:

�obitte i< do< �ehr,�i<niht zu übereilen!

Mein Schick�al�ollblos von dem Ausbruche Jh-

res Ver�tandesund Herzens abhängen!Beyde

mü��enaber Zeit haben, wenn �ierichtig ur:

theilen�ollen,

Mit der aufrichtig�tenLiebe nud Hochach-

tung bleibe ih, auf jeden Fall

der Jhrige
Wenzel.

N,
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N. S.

Da ih Sie �ahe:waren Sie fri�irtund

krugen eine Schüürbru�t.Jh müßtemich in

Ihnen ganz irren, wenn ih die�eunnatürliche

Verun�taltungJhres �chönenKörpers, Jhrer
eigenen Wahl zu�chriebe,Wenn ih das Glüek

haben �ollte,Sie die Meinige, zu nennen , �o
fälltdoh wohl alles weg, was Sie aufhält,Jh-
rer Be�timmungals Erdbürgerinu, Gattinn,
Mutter , gemäßzu leben ?

Nach den Verhältni��en, in denen Sie bis-

Herlebten, mußJhnen der Name Superintens
dent vermuthlih eben �ounangenehm�eyn,als

mir, der Anbli>k eiuerSchnürbru�t.I< kann

die�enNamen nicht �oleiht , wie Sie Jhre

Schnürbru�i,ablegen; dochhoffeih, dur< mein

Betragen gegen Sie, Sie zu überzeugen,daß

niht alle Superintendenten,wie der Grünguis

{che, denken ;

| |

WMen�hl.Ll.éterTh,S Sechs
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Sechzehntek Brief.

Caroline Menzerin an den Superintendent Wenzel,

Kolchis, d. 29. Merz.

WürdigerMann !

I un ein Mädchenan einen Mann , von

Jhrem Charakter, �chreibt: �okann es wohl in

etwas die Gränzender Etiquette über�chreiten,

die Frauenzimmern, in ihrem Briefwech�elmit

Mannsper�onen, �onôthigzu beobachteni�t!

a Nh la��eSie al�o,ganz chne Zurück
haltung, in mein Herz �ehen.

Der Verlu�tmeines Rollow hat mi �ehr

gebeugt. Einige Wochenwar ih ganz untrô�i-
lich. Dann fühlteih- das Bedürfniß/�eine

Stelle er�et zu wi��en.

.

Ver�chiedeneManns-

per�onen, bewarben �ichum meine, ih weiß

niht, wie ih es nennen �oll, meine Freuüd-
®

�chaft?oder um meine Liebe? keinem gab ich

Gehör, weil ih in keinemnur den Schatten

vonmeinem Nollow fand. Nur wann ih die

Schilderungen hörete, die mir meine Freunde
und gi aS von IhremvortreflichenCha-

raïter
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rafter mathten, nur dann hielt ih: es fürmög:

lich, daßNollows Verlu�ier�etwerden könnte,

Sh �aheSie — wel<en Eindru>k Jhr

Anblick auf mih machte , wird Jhuen meine

Verwirrung hinlänglichge�agthaben.zed

Seit un�ererUnterredung war es um meis

ne Gemüthsruheziemlichge�chehen."Jc glaub-
te an keines andern Mannes Seite , als — at

der Jhrigen mein Glückfinden zu können. Doch

bekämpfteih meine Neigung, durch Nollows
Grund�ägege�tärkt.

Unter die�enUm�tändenerhielt i< Jhren
Brief — urtheilen Sie �elb�i, was fürWirkung
er auf mi gethan habè! 5

Ja , würdigerMann! ohne die gering�ie
Vedenklichkeit,übergebeih Jhnen Herz und Hand,
mit dér herzlichen Ver�icherung, daß ic keine

Mannsper�onkenne, gegen die ih, �oinnige
Liebe und Hochachtungempfände„ als Sie.

Glauben Sie ja niht , als wenn meine Erklä-

rung übereilt�ey»Schon �eiteinigenMonaten,

habe i< Jhren Charakter�tudirtund hochge�chäkt,
der Anblick Fhrer Per�onerhöhetenur meine

Hoh�<häzungund verwandelke �iein Liebe,
| S2 Auch
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Auch habe i< meinen Ent�chlußmeiner

würdigenPrinze��inmitgetheilt, die ihn vollkoms

menbilligte, Sie läßt�{<Jhnen empfehlen,

Daß ichan der Seite eines �ovortreflichen,
ausgebildeten, Mannes nie Mangelleiden werde,
weißichgewiß.Bin ich zu �chwachzur Erwerbung
un�ererBedürfni��e�elb�tetwas beyzutragen; �o

will i<mir es wenig�tenszur Pfliht machen, den

treuen , thätigen,Ver�orgerbey�einenGe�chäf-

ten aufzuheitern, und, �ovieli< kann, allea

Kummer von �einerSeele zu entfernen.

Wenig�tens�ollIhnen, wieih hoffe, die

Herbey�chafungmeiner Bedürfni��ekeinen Kum-

mer machen. Wenn Sie am Ende des Monats

die Ausgabendurch�chen,die Ihnen meine Un-

terhaltung nothwendig machte : �o�ollenSie

wenig�tensdie Artikel , für Puß , Vergnü-

gungen, Medicin, entweder ‘gar nicht, oder

doch äußer�tunbeträchtlihfinden.

“Das ver�teht�ich,daßih der Schnürbru�t
der Fri�urund allem , was damit zu�ammen-

hângt, auf ewig ent�age,�obaldih mi< vom

Hofe entferne, Gar �ehrfreue i< mi auf deu

Zeitpunkt,wo meine Lungewider freyathmen,
i mein
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mein Herz ungehindert �{lagen„? undi �elb�t,

meinerFe��elnentledigt,in Gottes�höuerNatur

wandeln, die �tärkeadeMorgenlufteinathmen,

Und den erqui>endenMorgenthau auf mi fal-
len la��enkann.

Wie könnenSie glauben , ‘daßmir der

Name Superintendent unangenehm�ey!Mich
hat kein Superintendent �ondernein Heuchler
gekränkt, und meine Hand gebe ih ebenfalls

niht dem Superintendenten , �onderndem

braven Manne,

Mit der aufridtig�tenGe�innungbin ih

Ihre,
-

Sie herzlichliebende

Caroline Menzcrin.

i

M

——-

S5 Sieb-



278

Siebenzehnter ‘Brief.
“DerDiakonusRollowan denKaufmann

E
N

Rolbert:
Hae MA

Ï 15
11:8 M

Grünau,+ 4ll

:¿ Theuer�ierFreund!

JF;bideIhnenhierbehdankbarlichdie 200

Thl. zurü>,*die ih von dem JudénBaruch0
we, erborgthabe, neb�tJuteré��e,und bitte

beydes, gegen Rückgabedes Wech�els,meinen

Glaubigerzuzu�tellen.

Wollten Sie mir auchdie Briefe zurúc>-

f<hi>en, die i< Jhnen bey die�erGelegenheit

\qrieb , �oerzeigten Sie mir eine großeGefäl-

ligkeit. Jh \chrieb �iein einem �tarkenAnfalle

von Hypochondrie„ und wollte gar niht gern,

daß�iein anderer Leute Händekämen,und ih

darna< beurtheilt würde, Künftigwerde ih

hoffentlihnie wieder einen �okleinmüthigen

Brief �chreiben.

Da meine Verlegenheitaufs höch�tege�tie-

gen war : fiel mir die Stelle ein, nehmetwahr
der Naben! Sie fiel mir aufs Herz und verur-

fachtemir cine �chlaflo�eNacht. Ju die�erglau-
be”
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be i< aber auchden wahren Sian die�erStelle

ge�undenzu haben, Sehec auf die Baben,
das heißt, na meiner Erklärung �ovielals:

an den Raben könnt ihr lerneny daßjedesGes

�<öpfvon �einemSchöp�erdie Kraft erhalten

habe, �ichalle �cinenothwendigenBedärfai��e

zu ver�chaffen,Daraus folgerte ih, daß die

Armuthder Men�chencinen doppelten Grund

habe: einmal die unnôthigeVervielfältigung
ihrer Bedürfni��e,hernach ihre Trägheity ihre

Nbneigutg ihre Kräftekennen zu lernen, �iezu

gebrauchen, und auzu�irengen,Dann dachte

ih, wenn dem Men�chen200 Thl. �chlechter}

dings Bedürfuiß-�ind:�omußer �ieeben �owol

�icver�cha��enkönnen, als der Rabe �cinFrüh:

fù. 200 Thlr. wollen freili<hetwas mehr �a-

gen , als ein Paar Mäu�e,oder cin StückAas,
von dem �i<der Nabe zu �ättigenpflegkt. Dem

Naben wurde aber auch weiter keine Kraft, .�ich-

‘�eineBedürfni��ezu erwerben , zuge�tanden,als

der Geruch, die Flügel, der Schnabel, und
“

die Krallen, Der Men�chhingegen hat Ver-

�tand, eine Zunge und Hände, womiter mehr

als eine Million Nabea ausrichten kann. Und
*

die Mittel , die die Men�chencrfiadeg können,

S4 fih
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< aus ihren Verlegenheitenzu retten, �ind�s

mannichfaltig, daß�iekein men�chlicherVer�iand

zu über�ehenvermögendi�t,

Da i< mir dieß alles nun recht lebhafé
dachte, mußtei< über mich�elb�tlachen, daß
ih mi< vor der Erwerbung von 200 Thlr. �o

�ehrgefürchtethatte, wie der Nabe vor einem

Falken. Jc fieng an über meine Talente, meis

ne Verhältni��eund meinen Wirkungskreis,nach

zudenken, und fand da �oviele Mittel, nicht
nur die�e200 Thl. zubezahlen, �ondernauch
michkünftiggegen Schulden zu �ichernund meine

Familie, ohne Kummer zu erziehen, daß ich
mich ‘meiner vorigen Kleinmuth, gegen mich
�elb�t�hâmte,

Eben deswegen bitte ih no<mals um die

ZurückgabemeinerBriefe.

Mit der aufrichtig�tenGefinnung

Jhr
|

Freund

“Rollow.

Achtk-
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Achtzehnter Brief.

Carl von Carlsberg an den Ober�tenvon Brav.

Troppenheim,
den 1áten April,

|

Be�terHerr Vetter!

Wermutlic)werden Sie mich, neb�tmeiner

lieben Braut , ißo erwarten, Statt un�ererer:

halten Sie aber nur einen Brief.

Sie �ind,licb�terHerr Vetter, ein Mann,
dem ih �ovielKraft zutraue, daß auch die un:

angenehm�tenNachrichtenihn nicht ganz in �ei-

ner Gemüthsruhe�törenkönnen. Jh trageal�o
kein Bedenken , Jhnen einen Unfall, der uns be?

gegnete, zu melden, der zwar �hre>li<i�t,aber

- doh �i<�oentwickelte , daß dadur< un�ere

Glück�eligkeitnichtzer�törtwurde.

_Ich rei�tezu meiner lieben Henrictte,Die

Begierde �ie,nach einer langen Trennung, wie-

der zu umarmen , nach tau�end“überwundenen

Schwicrigkeiten, die Meinige nennen zu können,

und, nah Jhrem Wun�che,an Jhrem Geburts»

tage beyJhnen Hochzeitzu halten, waren Spors
nen genug, meineRei�ezu be�chleunigen,

S5 Da
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Da ich beynaheGollnau erdeichthafte, ließ

ichden Bo�tillion„Halt machen, �tiegab , und

�agteihm „ daß er , ohne in das Po�thornzu

�toßeny nach der Po�tfahren�ollte,

I< �elb�t{li< aber nah dem =
zu, Bey meinem Eintritte traf ih ein Dien�t-

mädchenan, das ih �ogleichfragtey,ob Ma-

demoi�elleHenriette zu Hau�e�ey„und 0b i<

�ic8 “�prechenkönne?
“ZuHau�ei�t�iewohl,ivar desMädchens

AintugrEich weißaber niht, ob �ie�ichgern

�ptechenläßt. Sie bringt eben die Wä�chein

Ordnung. Wir „�indno< nicht langehier an-

gekommen, . da i�tnochalles unordeatlich.

Das thut nichts! Sage Sie mir nur, ant-

wortete ih, wo ih fie finde!

Wenn Sie die Treppe hinaufgehen, und

die. Thüröf�nenwollen , die gleichdarauf �tößt,

�o.werden Sie �ieantreffen.Ih kann Jhnen

ja den Wegzeigen.
:

Es i�tniht nöthig,war meine Antwort,

_

bleibe �iezurü>!ih will mi �chonfinden. Leis

{Hli< 24mich zur Treppehinauf, öffnetedie�e

Thür
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Thär des Zimmers, und �ahedas hdlde.Mädchen
ganz damit be�chäftigt, die Wä�che:iu Orduung

zudringen,“EinigeMinuten war ih unent�to�-

�ea/ ob ic �ie�ogleichúberra�chen,oder �ieer�t

¿ur Ueberra�chungvorbereiten �óllte.Endlichents

�Hloßich michzum le6tern, weil ih be�orgte,
durchdiezu �chnelleUeberra�chungihr zu �chaden,

Deswegen \<loß i< lei�edie Thürwieder

zu, gieng'zu dem Mädchenzurü>,und trug ihm

auf, der Demoi�elleHenriette zu �agen,es wäre

ein Bote da, .der nah Carlsberggienge, und

den Au�traghâtte,bey ihr anzufragen, ob �ie

nichts dahin zu be�ellenhabe.

Das Mädchenbefolgte meinen Auftrag,

und ih �ielletemi hinter die Thür, um zu ere

fahren, wie es wärdeaufgenommenwerden,

Nach Carlsberg? fragte Henriette heftig,

Hat er dennkeinen Brief an mich?
j =%

M. Jh weiß von keinem, -

H. Das ift doch �onderbar,ih habeig

zuleßtge�chrieben.Hat er denn wirklichden Aufs

trag , bey mir anzufragen?

M\
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M. Wie er �agte.

H. Solaßt iÿndochhereinkommen !

Sie hatte es kaum ge�agt,�o�iundih
au< �convor ihr.

|

Mein Carl! rief �ieaus, flog an meinen
Hals , ihre Thränenflo��enüber meine Backen,
und meine Augen wurden auh naß,

Sie haben, lieb�terHerr Vetter, �elb�tge-

liebt, und können�ichal�oleicht �elb�tdie�eSce-

ne ausmahlen, Nach einer wech�el�eitigenErgie�s

�ungder Herzen, führte�iemih ihrem Vater zu,

der mi< �ehrliebrei<haufnahm. Da ih ihm

�agte,daßih deswegengekommen�ey,um �eie

ne Tochter mitzunehmen, und mich�ogleihmit

ihrtrauen zu la��en,machte er mir eine Menge Ein-
wendungen. Er mü��e,�agteer, er�ifürdie Aus-

�tattung�orgen,dazu habe er noh keine An�talten

gemäht, �eineCa��e�eyniht in den be�tenUm-

�iänden.…Da ih ihn aber ver�icherte, daßih

gar keine Aus�tattung,keine Kleidung, gar nichts
als �eineTochter verlangte, 90)er mir �eine

Einwilligung.

DenTí
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Den folgendenTag rei�etenwir ab, ohne

ihn. Weil er ver�icherte,daßihm �eineGes

�chäfte�chlechterdingsnicht erlaubten , uns zu

begleiten,

Iho �aßi< al�oim Wagen, „an der Seite

des Mädchens, das mein Herz unter allen Frau-

enzimmern, die mir bekannt waren, zu �einer
‘

vertraute�tenFreundin auf Lebenslanggewählt

hatte,
S8

Wenn ich die Stunden abrehne, in denen

mir eine gute That gelang, �ohatte ih in meis

nem Leben keine vergnügtern, als die gegenwär-

tigen, Unter Händedrucken,Kü��en,Vorwür-

fen, Aus�öhnungen,kamen wir unvermerkt in

Grünau an.

Hier wech�eltenwir die Pferde, und luden

den Diakonus Rollow ein, uns, neb�t�einer

grau zu begleiten. Er nahmdie Einladung#0:
gleichan. Sie aber hatte tau�cadEinwendun-

gen , davon die vorzüglich�tedie�ewar , daß �ie

nicht mit Kleidungver�ehenwäre.

Da ich ihr aber eine Schilderutg von dex
Einrichtungun�ersHochzeitfe�iesmachte; machte

fe
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�edoc An�talten,mik Uns ju rei�en,Die�e

An�taltendauerten aber �olange , daß wir er�iin

der Dämmerung abrei�enkonüten. Wir waren

faum eine Stunde gerei�et,�obrach die Nat

ein. Henrietteund ih, weil wir beyde früß

aufge�tandenwaren, �ankenin cinen �üßenSchlum-

mer. Wie lange_die�er-gedauert haben mag,

weißih nicht, er wurdeaber dadurchunterbros

hen y daßder Wagen �tillehielt.
i

Halb�chla�trunkenrief i< zum Wagen her-

aus, Was giebts, Schwager ? An�tattaber,

daßmir die�erhâtteantworten �ollen,wurde der

Kuf�chen�chlagan der Seite, wo Henrictte �aë,

aufgemacht. “Herausihr Canaillen! ricf eine

�chre>liheStimme. Ja eben die�emAugenblike

�aheih auc< Heurietten von meiner Seite weg-

geri��en.Der höch�teGrad von Wuth ergri

mich, da ih �ie�chreyenhöretez;ichnahm-die

Pi�iole,dieich bey mir hatte, zog den Haha
auf, und �prangzum Wagen heraus, um dem

Bö�ewichte, der �ch‘an der Geliebten meines

Herzensvergri��,eine Kugel dur< den Kopf zu

jagen. Ein he�tigerSchlag, den ih, bey dem

Ausftcigen,-auf den Arm bekaux, �eztemi aber

au�-
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au��erStand, meinen Zwe zu erreichen, die

Pi�tolegienglos , und die Kugel, die für“den

Kopf des Bö�ewichtsbe�tititntvar fuhr

in die Erde,

Nan war i<, und folgli<hmeine ganze

Ge�ell�chaft,entwa��net.Eine Handfaßte meine
Kehle, und zugleichwurde mir zugerufen: Das
Geld heraus! Jhr �olltalles haben, �agteid,

iat mi nur los, Sobald ich loëgela��enwar,

�ammleteih mich, und �ágte:Jhr wollt un�er

Geld? ihr �olltnicht nur die�es,�ondernalles

andere haben, was wir beyuns führen.Wenn
*

ih euchaberrâthenfoll, �omat euch bald aus

dem Staube, daß ihr nicht ergriffen werdet !

Verlest nixrmanden 7 damit ihr eure Strafe niché

vergrö��ert, wenn, über lang oder kurz, ‘eure

That �ollteentde>twerden,Hier i�meineBör

�e!�agteih, und meineUhr. Hier i�tmeine

Uhr, rief Henriette,Geld habeih nichtbey-mir,
Hier i�tmeineUhr und mein Geld, riefNollow;
hiermein Geld, rief �eineFrau!

Hier ifauhfoeein Coffre,�agteid,wenn ihr ihn ab�chneidenwollt.
:

Ife
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Indem ichdieß�agte,�aheih, daßeiner

die�erKerls meinen Bedienten bey der Gurgel

hielt , ein anderer dem Po�tillondie Pi�toleauf
die Bru�tge�ckthatte, und- ein dritter, den

Pferden in den Zügelgefallenwar.

Was i�tin dem Coffre? fragte der eite.

Die Kleider die�esFrauenzimmers, war meine

Antwort.

HörBruder! �agfeer zu dem andern, die

Leute �indzu brav. Jh dâchte, wir lie��enuns

gnúgen,und machten uns aus dem Staube,

/

Ich dâchtees auch, anfwortete der andere,

Auf! riefdie�erwieder, abmar�chirt!

Sogleich eileten alle davon, und riefen;

glüliche Rei�e!

J6o war meine er�teSorge, meine Henri-
ette wieder zu �i�elb�tzu bringen,die �prachlos,
am ganzen Leibe zitternd , da �tand.

Jh �chloß�iein meine Arme, und �agte:

fa��enSie �i<,es i�tüber�tanden!Sie reichte
mir ihre zitternde Hand , ünd ich hob �iein den

Wagen, Es i�tüber�tanden!�agteih zu dem

Dig-
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Diakonus und �einerFrau , dru>te ihre Hände,
die eben �o�ehrzitterten, und rief dem Po�tillon
zu; zugefahrenSchwager!

Er fuhr nach �einembe�tenVermögen,und
brachteuns bald nah Troppenheim.

Fort�eßzung.

Goff �eygelobt, �agteHenriette , als wie

zum Thore hinein fuhren, daßwir wieder unter

ge�itteteMen�chenkommen! Vis igo habe ih

Todesang�iausge�tanden!�ooft ein Zweig an

den Wagen �lug, fuhr ih zu�ammen,und '

dachte, es wäre ein Räuber.

Igo kamen wir in das Wirtshaus , wo ih
meiner Rei�ege�ell�chaftdie be�teVerpflegungzu

ver�chaf�endachte, Wie er�hra>ih aber , da

ih die Stube öffnete,und �ievoll Hu�aren�ahe,
die alle Ti�chebe�et,und einen �olchenTobackso

dampfgemachthatten , daßman �iekaum erkens

nen kounte.

Mein Frauenzimmerfuhr zurü>,und konns
te �<niht ent�chlie��en, hineinzugehen.

Men�chl.Ll.6terTh- T Adj
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Wir �uchtenden Wirth auf, und fragten,

ob er uns nicht ein be�onderesZimmer einräumen

könne,befamen aber die Ver�icherung/- daßdieß

unmöglih�ey,weil bereits -alle Zimmer mit

Fremdenbe�cßtwären, und wurden in eine Stu-
be gewie�en, in der �i einige Officierebefanden,

Auchhier konnten wir nichtaushalten, weil

�iemit unverwandten Bli>ken uns, und be�onders

un�erFrauenzimmer betrachteten; die jüngern

auchzu�ammentraten, eiuander in die Ohren

flú�terten, bald nah Heurietten, bald nah der

Diakonu�in�ahen„ dann unter einander zu lachen
“ anfiengen.

Zum Glü> waren ein paar �olideMänner

bey ihnen. Der eine, der Hauptmaun von Son-
derberg, trat zu mir, und �agte,ih be�orge,

*

ir werden �iedur< un�ereGegenwart in Verle-

genheit �etzen.

Und ih bedaure, daß wir dur< un�ere

Ankunft,“�ievielleicht in einer ge�ell�chaftlichen

Unterhaltung ge�törthaben, Unangenehm i�ts
uns aber immer, daßwir niht un�ereigenesZim-
mer haben können, Man kann doh, in Gegen-

wart
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ivart fremderPer�onen,unmöglich�eineBequeme
lihfeit �ohaben, "wie man �ie,nah geendigter

Nei�e,zu haben wün�chet,Könuten Sie mir

niht einen aúdérn Ga�thofvor�chlagen,wo noch
ein Zimmerzu haben wäre?

H, Darán zweifleiß. És i�tico die

Frankfurter-Me��e,wo immer alleGa�thöfeüber-

flu��igbe�egt�ind. Unterde��en— ito habe i
einen Einfall — mein Hauswirth hat no<h ein

-

\<önesgeräumigesZimmerledig, das er gert

“ vermiethen möchte.“Jh �olltefa�tglauben, daß

er fichwillig finden lie��e,ihnen cin Nachtquar-
. tkier zu geben, Können Sie �ichhierzu cnt-

{lie��en?

Jh �ahemeine Ge�ell�chaftaù — wenn

der Herr Hauptmannver�ichernkönnen,daß wir

bey einen ehrli<hen Mann kommen , �agtedex

Diakonus , o wollen wir dießAnerbiethen mik

Dank annehmen,
:

S. Ein grundehßrliherMann i�et.

Freylichhat er viel Kinder und eine kleine Eitt-

nahme, und i�tdeswegenziemlichhypo<öondri�th,
Wenn Sie ihm aber für das Nachtquartieretwa

T3 einen
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einen Louisd?or bezahletiwollten:�vkönnfenSie

ihm vielleichtein Paar vergnügteStunden machen-

$. Ver�prechenwill ih ihm zwey Louis-

d’or, aber bezahlenkann ich �ieihm izo nicht,

H. Wie �o?�indSie nicht beyGelde ?

FF. Noch vor einer Stunde fehletees mix

nicht dran. Wir �indaber �ounglü>lihgewe�en,

von Näubern angefallen zu werden , die uns uns

�erGeld und Uhren abgenommen haben,

H. - Von MKäubern�ind�ieangefallen

{orden ?
:

:

:

:

Sobald wir das Wort Nâuber genannt

hatten , ver�ammleten�i<�ämmtliheOfficiere

um uns, thaten eine Menge Fragen, und nöthiga

‘ten uns, ihnen die ganze Ge�chichteausführlich

zu erzählen.

H.“ Aber“das �inddo< wahrhaftig keine

Kleinigkeiten,die mü��enangezeigt werden. Herr

Lieutenant ; ih gebe ihnenden Auftrag , die Sg:

he ausführlihdem Herrn Ober�tenanzuzeigen-

Um Vergebung„meine Herren, wie �indihre

Namen?
C1
tt
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$ Ih heißevon Carlsberg und die�er

Herr, i�tder Herr Diakonus Rollow aus Grünauz

H. Al�oder Herr von Carlsberg, und
det Herr DiakonusRollow,, neb�tzweyen Fraus-

enzimmern , �ind,ohngefähreine Stunde von

Zroppenheim, von 6 Räubernangegriffenuúd
geplündertworden. E QUEes Herr
Lieutenant!

:

Ich gehe�ogleichzu" meinemHauswirthe,
und bringees wegen des Nachtquattiersin Ords-

aung. (mir ins Ohr) Wegen des Rei�egelds,

�eynSie unbekümmert!J<h kann igo über 10

Louisd?or disponiren, die �ichenzu ihrenDien�tens

I< druckte ihm die Hand. Hauptmann

und Lieutenant giengen ab, und eine kleine Abend-

mahlzeitwurde füruus aufgetragen,
FDA

Seyn Sie unbekümmert!�agteein Officiek,
es werdennun den AugenblickHu�arenabge�chi>t

tyverden, um die Räuber aufzu�uchen-

3. Es i�t1öblih’;daßman hier �ogute

Ordnung:hält; uns hilft:aber dießnichts. Das

SU ¿das iir, bé�öndersun�erFrauenzim-
T3 mer
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mer, gehabthaben, kann uns doc niemand wies

der abnehmen,

H. DicßWwohlnict,Sie �ehenaber

doh, daß man es �ichangelegen�eynla��e,Jh:
nen die möglich�ieSatisfaction zu ver�chaffen,

Nollow, Dießi�t�ehrgut, be��erwäre
es aber wohl, wenn wir keine Satisfaction nöthig

 hâtten.

:

O. Dieß wohl. Wie i�dießaber abzu-

ändern?Wiei�ts"möglich, alle Raubereyenund

Plünderungenzu verhüten?

NR. Möglichwäre es wohl, wenn mau

ern�ilichwollte.

O, Da könntenSie �ih�ehrverdient um

un�erLand machen, wenn Sie uns ein Mittel

zeigten, die Näubereyenund Plünderungenzu

verhindern,

N. Wie können Sie mir, als cem
Gei�tlichen, zumuthen , die�eMittel anzugeben?

Sie �indja ein Officier, und. könnenin �olchen

‘Fâllengewißbe��errathen. Sie {hüten ja im

vàdits Kriege ‘die hie�igeGegend ‘�o�honvor
y Naub
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Raub und Plünderung, obgleichan der Grenze

immer zwey bis dreyhundert Freybeuterherum-

�<wärmfen,Wie viel leichtermüßtees �eyn,

ein halb DuhßendNäuber im Zaumezu halten!

O, Ja im Kriege i�tes eine ganz andere
Sache , als im Frieden.

R. Anders i�tes freylih, in mancher

Rüef�icht,Unterde��enwill man dochim Frieden

eben �ogern Sicherheit haben, als im Kriege,

und — der Soldat zieht do< im Frieden im-

mer �einenSold vom Lande fort, Da �igen

drúben �oviele Hu�aren, �pielenin der Charte,

und rauchen Tobak. Was nügendenn nun dies

�edem Lande? Wäre es denn wohl eine unbe-

�cheideneForderung, wenn man für die vielen

Abgaben, die man zur Unterhaltung der Solda-

tenentrichten muß, verlangte, daßimmer einige

bereit wären, die Po�tenzu begleiten, die in

der Nacht rei�enmü��en?Würden dadurchnicht

auchdie Soldaten in Thätigkeiterhalten, und

in ihrem Dien�tegeübt?

O,

-

Dt Dor�chlagläßt �<hören. Es

„(vâredießfreylichein �icheresMittel, mit eínem-

- Zb :

male
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male den Po�tendie nöthigeSicherheit zu vers

�chaffen, und die Po�tiraubereyenzu verhindern.

Aber — Wik �inddazu niht angewie�eu, und

Sie dürfenmir“deswegenkeine Vorwürfemachen,

R. Jhnen Vorwürfezu machen, i�mir

niht in den Sinn gekommen. Jh weißnur all- -

zu gut, daßder Subalteri von dem Willen �einer

Vorge�eßtenabhänge,manchesgegen �eineUcber

zeugung thun mü��e,und die Vorwürfedeswegen

niché ihn, �ondern�cineVorge�eßtentreffen,
Wäredie�esnicht, �overdiente i< au< Vorwürs'

fe deéwegen, daß i< am lezten Bustage, vor

dem Ältare, an dem i< das Abendmahl auszu-

theilen pflege, le�enmußte: Ah Herr! �trafe
mich nicht in deinem Zorn, und züchrige
mich nicht in deinem Grimm.

:

O, Deswegen wird ihnen niemand Vors

würfemachen. Die�eWorte �ichenja in der

Bibel. S

Re Jn demjenigenTheile, der für die,

no< unaufgeklärtenJuden be�timmtwar. Ju
dem Munde einesChri�tenaber , der von �einem

Herrnund Mei�ter.belehrt i�t�eydbarmherzig,
wie euer Vater im Himmelbarmherzigi�,

| find
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find fie �owider�pre<end,wie ein Ave Maria

în dem Munde eines Prote�tanten.

Isúo trat der. gefälligeHauptmannieder

herein und �agte:Meine Herrenund Damen,

ih habe das Vergnügen, �iever�ichernzu kön-

uen, daß ein reché�cha��enerWirth, - ein gut
meublirtes und gewärmtesFinimer Sie erwarte,

Ich habe meinen Bedienten mitgebracht, der

dem Jhrigen den “Coffre, und was ihnen �on�t

no< die Räuber übriggela��enhaben, in ihr

neues Quartier bringen helfen wird. Jh habe
die Ehre, Sie zu begleiten, mitdem Gaftwirthe

i�t alles �honabgemacht.

Nun reichte er meiner Henriette den Arm,
führtefie fort, und wir übrigenfolgtenihm.
Wirklich brachte er uns in ein Zimmer„ wo wir

alles fanden, was wir zu un�ererBequemlichkeit
bedurften ; und wir alle- dankten ihm für �eine

ungemeine Gefälligkeit.
y

:
ch habe, antwortete er, weiter gar nichts

gethan, als was in die�emFalle meineSchuldigs -

keit war , und was jedes von Jhnen au< würde

gethan haben„ wenn es mich in gleicherVerle-

genheit, in der Sic waren „ gefunden hätte.

TF Bey



298

Bey demAb�chiededru>te er mir 10 Lou-

isd’or in die Hände, und �agte:die�ebezahlen

Sie mir na< ihrer Bequemlichkeitwieder. Jh

wurde gerührt— und wollte eben eine Lobrede,

mit den Worten anfangen: Aber würdigerMauu!

Wo —

Schon gut! Schon gut! �agteer, ih

wün�che,daß�iealle recht wohl ruhen ¿ und die

heutigeFatalitätfürSie keine weitere Folge ha-

ben möge.

Mit die�enWorten gieng er ab, und ver-

ließ uns, gerührtdur< �eineGefälligkeit.

Jedes brachte etwas zu �einemLobe her-

vor, aber unter allen Lob�prüchengefielmir kei-

ner be��er,als der von meinerHenriette, Schmei-

<elnd �iri<h�iemeine Baen , und �agte:Wie

viel kann ein braver Mann zur Linderung des

men�chlichenElends beytragen!

Viel, �agteih, vielleiht aber nicht �o

viel, als eine brave Frauz �oeine Frau, wie

die �eynwird, die ih in meinen Armen halte,

Daß ein herzlicherKußdie�esLob be�tätig-

te, ver�ieht�ichvon �elb�t.

i

=S Fort.
„.# #

E;
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Fort�ezung.
Wir verfügtenuns nun zur Nuße,und da

wir erwachten, war meine er�teFrage: wie Lew
ricette geruhethabe?

Herrlich! war ihreAntwort.

Dank �eydem braven Diakonus Nollow

fürdie gute Ausbildungge�agt, die er ihr gege-
ben hat! Wäre �iezu der, izo �ogewöhnlichen,

Empfindeleyge�timmtworden, �owürde zum

wenig�tenein kaltes Fieber die Folge von dem

ge�irigenVorfallegewe�en�eyn.

Nach eingenommenemFrúh�tüdey �uchte

“ih vor allen Dingen un�ernlieben Wirth auf,
um ihm meine Dankbarkeit , für die Bequemlich-

Feit, die er uns ver�cha��thatte, zu bezeigen,

Jh wurdezu �einemZimmer geführt,öffnetees

und �ahe— was Sie gew!ßnicht errathen wer-

den, �aheeinen vierzigjährigenMant, auf einem

Schaukelpferde�ien, und �ichaufdem�elbenhin.

und her bewegen.

:

Guten Morgen! lieber Herr Wirth, �agte
ih, was machenSiedeun hier?

E

W.
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Ww, Guten Morgen! "ih �uchemir eine

Bewegung zu machen, Sie nehmen mir nicht

übel¿- daß Sie mich in die�erSituation antref-

fen! Ih habe ein hö{h�tbé�<werlichesAmt!

< bin Accisin�pektor, muß täglich,von“act

bis eilf Uhr Vormittags, und vou ein bis fünf

Uhr Nachmittags, fißenund Acci�eeinnehmen.

Dieß fannih unmöglichaushalten, wenn ih mir

niht täglicheineBewegungmache.

JY. Das i�t_re<t�ehrgut. Aber auf

dem Schaukelp�erdewird die Bewegung immer

�ehr\<wa< �eyn, Warum miethen �iedenn

niht ein lebendigesPferd , und reuten täglich

cin Stündchenaus?

W. Ahhlieber Mann! dazu habe ih ei-

nen �ehrdeterminirendenGrund. Ein lebendi-

ges Pferd ko�tetGeld , und dießhabe ichniht.

_J.+ Haben Sie denn nicht einen Garten,
den Sie bearbeitenkönnen?

W. Gartenarbeit habe ih nichtgelernt,

FJ, Unter allen Arbeiten i� do< wohl keis

ne leichter zu lernen , als die�e, Was Sie nicht

föunen,i�tjagnoh zu lerney.

W,
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W. Wo�oll i es denn lernen?ichhas

be ja keinen Garten,

%. Sie keinen Garten? das i�doh

traurig! zu cinem vergnügtenLeben �<eintmir

doh ein Gârcchen , das man bearbeitet, ein

vorzüglichesBedürfnißzu �eyn.

W. Was ich darauf antworten�oll,weiß

ih niht; Guug ih habe keinen Garten , und

in Deut�chlandgiebt es gewißmehr, als eine

Million Men�chen,die mit mir gleichesSchicf«
�alhaben, die von un�erergroßen,geräumigen
Erde, nicht �ovielEigenthumbe�izen, als �ie
mit einer Hand bede>en können,

Y, Wohl wahr! Wenn �ieaber kein wirka

lihes Eigenthum be�izen:�oi�tes ihnen doh

unverwehrt, auf der Erde herumzugehen, und

die fri�cheLuft einzuathmen, Warum thun Sie

denn die�esnicht2

_W. O wie könnenSie mir denndie�es

zumuthen? es wehet ißo�oeine kalte Nordluft ?

JI, Die i�tja gut , �ie.�tärktdie Nerven !

Ws
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W, Kann wohl �eyn-,aber bey einem

Ge�unden.Jc bin zu weit herunter , zu weit,

ih bin ein armer, �{wacherMaun.

$. Je {wäher der Mann , de�tonó-

thigeri�tihm die Stärkung!wenn nun die freye

Luft�iärkt?

W. Jq<hbin kein Arzt , und kann al�o

auf die�eFrage niht antworten. Yu �olchen

Stücken rihte i< mi< blos nah dem Arzte,

Die�erhat mich �ehrgewarnet, daß ih mich, �o

viel als möglich,vor der freyen Luft hüten, und

mich die�esSchaukeipferdsbedienen �olle.

&,  Zhr Arzt mages verantworten!

Mit die�enWorten und Ver�icherangmei-

tier Dankbarkeit, fürdie gütigeAufnahme,ver-

ließ ih ihn,
" Da ih zu meiner Ge�ell�chaftzurü>kam,

fand i< einen Bedieaten , von dem Ober�ten,

der hier im Quartiere liegf, mit einem Billete,
in dem er ini<h und meine Ge�ell�chaft�ehrdrin-

|

: gend bat, mit ihm zu Mittage zu �pei�en,und

ihm von der vorgefallnen Näuberge�chichte, nä-

hereund um�tändlicheNachrichtzu geben. Ich
tonute
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fonnte die�eEinladung nicht wohl aus�<hlagen,

weil ih glaubte der Erhaltung der öffentlichen

Sicherheit es �chuldigzu �eynzur Entde>ung der

Käuber beyzutragen, was ih könnte, Aber

eben dieß�etmich-in die unangenehme Noths

wendigkeit, meine Rei�ezu Jhuen er�tmorgen -

anzutreten. té

Mit innig�terHochachtungbin ih

Ihr

treuer Vetter,

Carl.

Neunzehnter Brief,

»enriette an die xZofräthinn Grimmlein,

Carlsb. „ .d. 26. April,

Bè�teFrau Muhme!
D

==

a ih weiß, wel< aufrichtigenAntheil Sie
an meinem Schif�alenehmen, �okana ich ges

wiß
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wißvermuthen, daßSie cine etwas um�tändliche

Nachrichtvon der Feyexmeiner Hochzeiterwar-

ten. Jh �chreibeSie Jhnen al�o, ob es mix

glei lieber gewe�enwäre, wenn ih �ieJhnen

nicht be�chreibendürfte, und Sie �elb�thätten

daran Antheil nehmen können. Wäre es nah

meinen und meines lieben Mannes Wün�chenges

gangen z

-

�ohâttenSie gewißZeugin meiner

Freude�cynmü��en.Allein wir hiengen niché

von uns, �ondernvon dem Herrn Ober�tenvon

Brav ab, der un�ereHochzeit ausrichtete, und

es �{<von uns ausbakt, daßer alles nach�einen

eigenen Wün�cheneinrichten dürfe. Die�ermeyn-

te nun, wenn man eine Hochzeifret zwe>mä�s

�igfeyern, und re<hther;lihe Freuden genießen.

wollte, �omü��edie Ge�ell�chaftder Hochzeitgäs

�ie�oklein als möglih�eyn, Die großenGea

�ell�chaften,‘verur�achten�oviele Ge�chäf�teund

Sorgen ,

|

daß die Väter und Mütter ganz unf

hig gemachtwürden,an den hochzeitlichenFren-

den Theil zu nehmen, und, wenn man �eineSa-

cen, au< auf das' Be�teeinrichtete, �owürde

man doh immer von einem großenTheile der

Gâ�tegetadelf. Die zu großenGe�ell�chaften,

machten es auh �chwer�i<nah �eineneignen

Ein»
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Ein�ichtenzu kleiden. Wenn Brauf und. Brâu-

figam in ihrer gewöhnlichen„ �impeln,natürlis.

chen, Kleidunger�chienen,und andere zeigten�ich

mit hochfri�ireenKöpfen,Schnürbrü�ien, Po-

chen, �eidnenKleidern und ko�ibaremHalss

�<mu>e,�ogäbedieß, von beydenSeiten, Ges

legenheit zu Spöttereyen,Wenn jene in der

lieben Natur �i<herumtummeln wollten , und

die�e�hricenah Herr Je! weun {�ieauf ein na�-

�esFle>chen, mit ihren atlasnen Füßlein, oder

in einen Bu�chmit ihren fri�irtenKöpfeny �eid-
nen Kleidern und Po�chenkämen: �overuxfadíe
die�esallerleyMißver�tändni��es

So meynte der Herr von Brav, und er-

�ticffeal�obey uns den Wun�ch,un�erebe�ten

Freunde zu un�ermHochzeitfe�teeinzuladen,

Nun hörenSie denn weiter, wie es da-

mit gieng! An Einkaufung des Braut�chmucks,
der Brauftkleider u. d, gl. wurdegar nicht g&

daht. Mein Mann hat ein �auberes-grünes

Tuchkleid, das mir immer am be�tengefallenhaf,
®

dieß wählteer zu �einemHochzeitkleide,und ih
wähltezum Brautkleide denAmazöonenhabit,den

ih mir vor einem Vierteljahrema@héettließ, - --

1 Den
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Den Abend vor ün�ermHoehzeittage�ägke

uns der Ober�ie« Lieben Leutchen! eine Bitte

— verfügteu< bald zur Ruhe! Morgen wird

etwas frühaufge�tandenwerden.
|

Wir befolgken�einenWink, jedes �uchte

�einSchlafzimmergègen neun Uhr.

Früh ehe die Sonne aufgieng, maren wirk

chon alle angekleidet, und wurden von dem Obers

�tenauf einen hohenBerggeführt,von welchemwir

auf dèr cinen Seite die Aus�ichtin ein lachendes

Gefilde,auf der andern in ein, mit Waldungbes

�eßtes,langes Gebirgehatten.
:

Sobald die Sonnuen�cheibeanfieng�ichtbar

zu werden , ertöntein dem herumliegendenWal-
de das [<öôneKlei�ti�cheLied:

Groß i�derHerr, lob�ingetalle ihm;
 Sahrlichter �einerBurg.

und Clarinetten , und Waldhörnerbegleiteten
die�enGe�angz Unterde��enrückte die Sonne

immer höher, alle Berge wiederholten das Lob

des- Schöpfers, und eine Menge Vögelnahmen
®

daran Antheil. Etwas herzerhebendershabeih
nie empfunden, ets

|

“Nach
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NachEndigung der�elbendrückteuns der

gute Ober�te,mit �einerFrau gerührtdie Hân-

de und �agte:es i�tbillig, daßwir einen �ofreus

digen Tag mit dem Lobe des Schöpfersanfangen
und un�erHerz dadurch re<t zur Freude �timmen,

Nun führte er uns in eine Laube, wo wir eine

Chokolatebereitet fanden, die zu un�ermFrühe

�tü>kebe�timmtwar. Judem wir die�elbeeins

nahmen , ertönteaus den Wäldern wieder das

�chöneLied auf den Frühling:

Kind der Schönheitund der Freude;
Sey gegrüßt; :

:

Das bereits im Veilchenkleide
Ein geborner Engel i�,

Wie herzlih vergnügtwir dabey waren;
kann ih Ihnen , be�teFrau Muhme, nicht bes

�chreiben,Und do< war die�eFreude �owohl«

feil 2 Gewiß die Men�chenkönntenMillionen
Freuden genießen, und das �ogenaunteThränen:

thal in ein Freude - und Wonnethal verwandeln;
wenn �iemehr Sinn für die Natur be�äßen,wenn

die�erSinn nicht dur die gewöhnlicheverkehrte

Erziehung ge�iümpftwürde , wenn �iedie uner:

_meßlichvielen Materialien zur Fréude, die in
: 12 der
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der Natur liegen, ¿u �chägenund zu benußen

wüßten,
i

Jo �tundenwir auf, und wurden unte
DBogelge�angund Blumenduft im Walde herum-
geführt,wo der Ober�iemit ungemeiner Lebhaf-

tigkeit, uns alle die Verbe��erungenzeigte, die

êr in dem For�iwe�envorgenommen hatte. Seine

Heiterkeiterreichte den höch�tenGrad, da wir

auf eine Anhöhekamen , von der wir einen gro�-

�enStrich Wald über�ehenkönnten , der ini

Grunde aus Erlen, und da, wo er zu �icigen

aufieng , aus Lerchenbäumenbe�tund.Die�er

ganze Plas, �agteer, war unfen ein Mora�t,und

oben eine Wü�teney,da ih meine Oekonomie an-

fieng, ißohat er �ich�over�chönert!
_

Da wir cinige Schritte weiter giengen, fas

men wir an ein Häuschen, das einer Ein�iede-

[eyglih, Wer wohnt hier? fragte ih.

Ein gewi��erNitkel�en, antwortete derOs

ber�ie-Der gute Mann hat im Kriege einen

Arm verloren y i�taber demohnerachtet immer

thâtigund mir �ehrnüglih, Er führtübermeis -

uen ganzen For�tdie Auf�icht„und bringt in demo

�elbenimmer mehrereVerbe��erungan» Bald
wird

1
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tird er das Vergüügenhaben, Pläte, ‘dieWü-

�teneyenwaren , durch�einenFleiß, in die ange-

nehm�tenHaine umge�chaf�enzu �ehen.

So, wie der Herr Ober�te-das Vergnügen

haf, einen Bettler, dur< �eineGroßmuth,in ei-

nen thâtigenMann umge�chaffenzu �chen— �o
redete Ni>kel�en,der �ogleihaus �einerEin�ie-
deleyhervortrat, und uns einlud, �iezu be�ehen.

:

Sie war in An�ehungder Simplicität,

wahre Ein�iedeley, uur hatte �iedas Vorzügliche,
“

daß �iecin artiges Bibliothekchenenthielt , das

er der Wohlthätigkeitdes Ober�ienzu danken

hatte.

Wie glü>lih,�agtei< , muß nicht der

Mann�eyn, der um �i<Pläßeund ‘Men�chen

�ieht, die durch ihn gebe��ertwurden !

Die�es‘zu thun, erwiederte der Ober�t,

verbindet uns ja die Liebe zuuns �elb�t.Judem

wir Freude um uns verbreiten , machen wir uns

�elb�tFreude
;

Wir giengen weiter; Niel�enerbat{<_

“die,Erlaubnißuns begleitenzu dürfen,und wir

U 3 fame
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Famen wieder auf eiten Hö<�romanti�henPlak,
Es war ein geräumigesThal, das von allen

Seiten mit Bergen , die mit Gehölzbewach�en

waren, einge�chlo��en,und E einen hellenBach
gewä��ertwurde.

Einé alte Eiche, unter welcHerein, von

Na�enerbaueter , Altar �tund,auf dem ein Buch
laa, ließ mih glei< ahnden , in welcherAb-

fichtwir hierher waren geführfworden.

I< hatte michnicht geirret : MeinVetter

Nollow, den ih �eiteiniger Zeitvermi��ethatte,
frat aus dem Gebü�che,in prie�terlihemOrnate

hervor und �tellete�<vor den Altar.

Hier /
lieben Kinder , �agteder Ober�tezu

uns, wäre wohl ein �hi>licherPlas , wo ihr

eu trauen la��enkönntet, Tretet herzu !

:

Meinlieber Carl faßtemi bey der Hand,
führtemi< zum Altare und die übrigeGe�ell-
�chaft�chloßum uns herumeinen halben Cirkel.

Hierauf hieltmein Vetter folgende Anrede
an uns, die ih dur< un�ernBedienten habe
eóopirenla��en;

Meine
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Meine geliebtenFreunde!

,, Von allen Orten her hörtman Klagen
Über das Elend dex Men�chen,die leider mchr

als zu gegründet�ind. WahreLieblo�igkeitware

es, wenn i< Sie bereden wollte, daßdie�eKlas

gen übertrieben wären. Wenn Feucr in einem

Haufe auskommt , �oi�tes wirkli<h grau�am,

den Cigenthümerzu überreden,die bevor�tehens

de Feuersbrun�t�eyblos in �einerEinbildung.

Die�eVer�icherungkönnteSie nun leicht

Eleinmüthigmachen; Sie könntenauf die Bes

�orguißgerathen, ob es nicht Sünde�ey,'\i<
zu verehelihen „ und neue Men�chenhexvorzu-
bringen, auf welchenichts als Elend wartet. Jh
muß Jhnen al�ozu Jhrer Beruhigung fagen,
daß zwar unnennbar vieles Elend auf der Erde

�ey, und die Men�chenylagez daßaber alle die-

�esElend blos als eine Strafe der Sünde , oder

eine Folge des Unver�tandesund der Thorheit ans

ge�chenwerden mü��e.Der Grund davon i�t

die Erb�ünde, die uns dur< Eltern , Lehrer,

Freunde und Schrift�tellermitgetheiltwird. Aber

un�erErlö�erwird Sie vonalle die�emUebel be-

freyen, wenn Sie auf �eineWinke merken und

fiebefolgenwollen, Ihr Aer wird dann nicht
U 4

__ mehrv



grz

mehr ‘verflucht- �ondernge�egnet�eyn, nicht

Dornen und Di�teln, �ondernRoggen , Waizen-

Ger�teund Hafer tragen , �pani�chenund Lucer-

ner Klee , neb�iEsparcettewird er Ihnen tras

genz niht im Kummer �öndernmit Fröhlichkeit
werden Sie �ichdarauf nähren; - zwar werden

Sie im Schweiß Jhres Ange�ichtsJhr Brod

e��en,aber die�enSchweißwerden Sie niht mehr
als Fluch„, �ondernals Segen, betrachten, weil

er ein Beförderungsmittelihrer Ge�undheiti�t,
Alle Seuchen und Krankheiten werden von ihnea
weichen, und �elb�tdie Schmerzen der Geburf,
die fa�timmer Folgen der men�chlichenThorheit,
und des men�chlichenUnver�tandes�ind, werden

immer mchr �i<mindern, Sorge und Kummer

wird Jhnen unbekannt bleiben, Der Tod wird

niht mehr �eynz - weil �iedie Trennung von un:

ferm Planeten, bloßals eine Erhöhungzu einer

néuen Staf�el der Vollkommenheitbetrachten
werden,

Gegen die CERN Leiden wird Sie

Ihr Muth, Ihre Standhaftigkeit, Jhr Ver-

trauen zu Gott und zu �i<�elb�wafnen , daß

Sie die�elbennie niederwerfenkönnen,

SS

|

Kurz
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Kurz Sie �indheute vom

“

men�chlichèn
Elende erlö�ct, wenn Sie es ern�tlichwollen.

Die Erde wird von Heute an fürSie ein Himmel.

Hier ließ�ichwieder aus dem benachbarten
Walde ein Chor hören, das, unter Beglei-

kung der Clarinetten und Waldhörner,�ang:

Wie �chôn, o Gott! i�deine Welt
|

gemacht,
MWenn-�iedein Licht umfließt!

Ihr fehltes-anEngeln nur, ‘und nicht
an Pracht,

Daß �iekein Himmeli�t, u, �w,

: Nach Endigung die�esGe�angstraucte uns
mein Vetter, nah einem Formulare von Zolliko-

fer. Am Endeertheilte er uns �einenSegen, und

die Ver�ammlungantwortete : Amen! Amen!

Ein Chor linker , und ein Chor re<ter
“Hand,und alle Berge wiederholtenes: Amen!

“Amen!
:

C
EIE

i

Das war do< ein Amen! dergleichenich
noch nie gehörthabe,

Die kleite Hochzeikge�ell�chafttrat izo nä-

her und wün�chteuns Glü>kmit wenigen Wor-
'

?

Us5 ten
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fen „ die aber alle �oherzlih waren , �oganz aus

dem Juner�tender Seele kamen, daß Sie auf
uns mehr wirkten , als ein halbes Dutend ge-

wöhnlicheHochzeitgedichte.
|

_Das i�tdo< einmal der Tag der Freude

und des Wohllebens fürmi alten Mann,�agte

der Ober�te,#0einen Tag hatte ih langeniht,

Billig �olltenwir ihm cin kleines Denkmal�tiften,

Sobald er die�esge�agthatte, kamen aus

demGebü�chezwey jungeBauern hervor, da:

von jeder ein Bäumchenund eine Schaufel trug,
Der eine gab �einBäumchenmir, der andere

meinem Carl , und zeigten uns zwey Löcher, die -

in einiger Entfernung, zu beydenSeiken des Als

tars, gegrabenwaren, in die wir un�ereVâum-

ehen�eßenmußten.
:

Sobald die�esge�chehenwar: �telltendie

Bauernbey jedes Bäumcheneinen Pfahl , �chau-

Felten und trafen bie Erde an , und aus dem

2Lâlde ertönetenfolgendeVer�e:

Unvergeßlich�eyer uns,
Die�erfreudenvolleTag,
Da wir �ahen,

Wie
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MWiezumlebenslangenGlück

Zweyer redlichliebenden
Ward der Grundgeleget.

Wann der Enkel ein�tensbricht
Die�erBäumchen �üßeFruche,
Die wir pflanzen:
Dann erzähle noh �eînMund,
Welchem frohen Tage �ie

Shre Pflanzung danken.

Gerührtdrüten wir dem Ober�ienund der

Ober�tindie Hände,und dankten für ihre Ges

\cäftigkeitun�ereFreude zu vergrößern,

Wennwir nur un�ernZwe>erreichen,�age

ke die Ober�tin, �o1�talles gut. °

Nun giengen wir wohl no< eîne Stunde

lang, unter lauter belchrenden, unterhaltenden,
aufheiternden , Ge�prächenin dem Walde umher,
kamen hald auf Anhöhen, von da wir die reize

zende�tenAus�ichtenhatten , baldin Thâler,die

zur Ruhe und zum Nachdenkeneinzuladen �chie

nen, und immer" machte uns Niel�enauf die

Verbe��erungenaufmerk�am,die der Ober�tehere

vorgebrachthatte» Auf einmal fiandenwir an

einem
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einem See , in de��enMitte eine, mit Gebü-

�chenbewach�ne,In�ellag.

Die Gondel , die am Rande �iundließ

ini ziemli< muthma�en, warum wir an die�en

Sce wären geführetworden, Jh hatte mich,

in meinerMuthma�ung„ nicht geirret. Der

Ober�tefaßtemi beyder Hand und �agte:auf
dem fe�tenLandehaben wir nun genug Vergnü-

“gen geno��en,wie wäre es, wenn wir zur See

giengen? Kaumhatte eres ge�agt,�owar ih

auh �{<onin der Gondel, und die ganze Ge-

�ell�chaftmit mir

-—

Nun wurde, unter Mu�ik,die vom Ufer

ertönte, immer um die Ju�elherum gerudert,
und — endlichan der�elbengelandet.

Wir fanden auf der�elbenein Gezelt aufges

�chlagen,nachdemwir geführtwurden. Sobald

wir uns dem�elbennäherten— �tellenSie �i

die Ueberra�chungvor! trat meines Carls ehema-

liger Hofmei�ter, Herr Wenzel, aus dem Zelte,

umarmte meinen Carl und �agte:mein Carl!

da ih gerührtdie�erUmarmung zu�ahe:�türzte

Caroline Menzerin hervor, hieng an- meinen

Hal�eund �agte;meine Henriette!
S

Nacho
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Nachdemdie er�teErgießungder Herzen
vorbey war , fragte ih - was i�tdas? was-be-

deutet das ? Caroline bey Herrn Wenzel?

Nichts weiter , �agteHerr. Wenzel, als
daß ih das Vérgnügenhabe , Jhnen in meiner
Caroline meine liebe Braut vorzu�tellen,

Caroline Jhre Braut ? rief Carl,

Caroline Wenzels Braut?rief ih.

Carl flog an Wenzels , ih an Carolinens

Hals , und beyde�agten:nie hâttenSie-be��er

wählenkönnen.

J< muß Jhnen noh mehr�agen, erwié-

derte Wenzel , Caroline i�tni<hr blos meinè

Brauk , �ondernauh meine, mir angetraucte
Braut. Unter der Zeit , da Sie getrauet wurs

den , ge�haheau< un�ereTrauung, Da Sie

Bâumepflanzten , pflanztenauch wir Bäume.

Dasi�t zu vielFreude für einen Tag! �ag:

te mein Carl , �einenVetter umarmend. Das

i�tzu viel Freude für einen Tag z �agteich‘ die

a an umarmend,
Id
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Jc denke , ver�eßteder Ober�ie,am gu-

fen Tage �eyguter Dinge. Velieben Sie in

das Zelt zu treten!

Wir traten herein, und fanden hier eine

Safel gede>t , an die wir uns �ezten,und die

mit �ehrwenigen und einfachenGerichten be�cßt

wurde , zu denen in den Glä�ernMedoc und

Nheinwein zerlte.

Unker der Zeit, da die Glä�ergeleert wur:

den �angenwir :

Wer wollte �ichmit (Brillen plagen,
So lang uns tenz und Jugend blühn,

und Waldhörner, neb�t.Clarinetten , die aus

dem Gebü�cheertönten, begleiteten un�ern

Ge�ang. :

Scherz und herzlißeGe�prächeverlängere
ten die Mahlzeit bis auf vier Stunden — wie
wenu wir zwölfGerichte gehabt hätten»

Nun �tundenwir , auf den Wink des Ober?

�tenauf , �etztenuns wieder in die Gondel, und
“

�ci��etenweiter. Da wir das nördlicheEnde

_desSees erreicht hatten , wurde gelandet , und

wirtrafen beyun�ererLandung eine großeLaube

, aly
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an, die grade �oaus�áhe,als wenù�iefür uns

wäre errichtet worden. Da wir uns der�elben

näherten,trat ein alter Bekannter meinesCarl8,

Jhr ehemaligerFreund , Herr Zellni> hervor
Und prä�entirteuns �einjungesWeibchen, das

ihmvor einigen Studen war angetrauet worden.

Dadurch erhielt un�ereFreude cine neue Vergrö�e
�erung,Die Ge�chichke�einerLiebei�t�onder-

bar, und ih habe bis ißo noch ni<ts gewi��es

und ausführlichesdavon erfahren können.Mein

Carl �agte, er wolle Sie mir deswegen no<

nichterklären,damit ih michcin wenig gewöhne
te, meine Neugierdezu mäßigen.

Uebrigens wurde in die�erLaube der Kaffee
geno��en, nächde��enEinnehmunguns dér Ober-

�tewieder zu einem Spakßiergangeeinlud. Dies

�erführteuns zu einem Plqke, von dem uns

Mu�ikund Jubel entgegen tönte, und auf dem
wir eine Ge�ell�chafterbli>ten , die �ichmit Tatts

zeu belu�tigte.

Was giebtshier? fragte ih den Ober�ten.

Es i�tein kleines Fe�t�agteer, das i< meinem

Ge�indeund Arbeitsleutengegebenhabe,

Sobald
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Sobald wir aber hinzutraten, höreteMu�ik

und Tanz auf, und wieder ein neues Ehepaar,trat

hervor, das meines Carls Hände küßte,und

ihmmit na��enAugen die Ver�icherunggab , daß

es ihm �einganzes Glü> verdanke, Es. war

Selbiger unddie Rübnerin , die beyde dur

meinen Carl, der er�tevom Soldaten�iande,die

andere von einer �chre>lichenLeibes�trafe, waren

losgekaufetworden, Der Anblick war �ehrrühe

rend, und machte mir meinenCarl no einmal

�owerth.

Der Ober�tenahm daher, indem ér uns

nach�einemHau�ezuführte, Veranla��uhgvon

den Freundendes Wohlthuns zu �prechen,und

ivarf die Frage auf, woheres do käme,daß
es �owenig von den Men�chenge�ägt, und

immer den Freuden des Selb�igenu��esnachge�eßt

würde, da es doh ohne Zweifel weit inniger,

und’dauerhafterwäre,
4

:

Herr Wenzel �uchteden Grund davontheils

in der Unthätigkeitder Men�chen, theils in dem

immer weiter um �ichgreifenden Luxus, der den

Men�chennöthige�i<blos mit �i,und der Er-
werbung“feinererkün�teltenBedürfni��ezu be-

| SS �chäfti-
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�chäftigen, �odaßißmFeineKraft übrigbleibe,
für �cinenNebenmen�chenetwas zu thun.

So muß, �agteder Ober�te,doh beyuns

Kraft zum Wohithun übrig�eyn,da wir dem

Luxus �oganz ent�agethaben. La��enSie uns

einmal zu�ammenrechnen, was die drey Hocha
zeiten, die heute gefeyert wurden geko�tethätten,
wenn wir �ieauf den gewöhnlichenFuß hätten

begehenwollen , und wieviel wir dadurch er�part

haben , daßwir �iedex Natur gemäßbegiengen:

�owird gewißein Ueber�chußbleiben, mit dem

wir nochein ziemlih gutes Werk verrichtenköns
nen. Nungieng das Nechnenan! Mahl�chäße,
Brauftkleidèr , Brabander Spitzen, Kleiderfür

die Bräutigame, Hochzeit�hmäu�e,dießalles

zu�ammenauf dasbillig�tegerechnet, betrugeine

Summevon 1500 Thlr,

Damit ließe �ich,�agteder Ober�telächelnd,

�conetwas Gutes �tiften,Der dritte Theilwä-

xe hinlängli<hSelbigern Haus und Hausgeräthe

zu ver�chaffen,DreyhundertThaler, �agteCarl,

gebe ih dazu, Herr Wenzel verwilligfkehundert

und funfzig, und Herr Zellni>kfunfzig.

[e

Ven�chl,/Ll,6terTh- _& ALA
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Ich habe mich doh , �agkeder Ober�ié,

aicht verrechnet, und im Vertrauen auf die Nicho

tigkeit meiner Rechnung bereitsfür ihn das Häus-

chen bauen und mit den nöthig�tenMobilien ver-

�ehenla��en,Wollen Sie es �ehen, �obelie-

ben Sie mir zu folgen. Wir folgten ihm mit

Vergnügen„ und kamen an ein kleines, aber

�ehrniedlichesHaus , vor dem ein heller Bach

floß, und hinter dem ein Küchengartenanges

bra<f war, in dem wenig�tens�ovielGemü�e

erzeuget werden konnte, als zur fäglichenSät-

tigung einer Familie nöthigwar. Das Haus

�elb�tenthielt ver�chiedeneZimmer , und das

nothwendig�ieHausgerätheund Werkzeug, niché
to�ibar,aber �chr�aubergearbeitet.

In dießHaus �agteder Ober�te,will i<
das neue Ehepaar die�enAbend führenla��en.

Ich denke es wird �ichdo< darüberfreuen, denn

es hat noch niht das gering�tedavon erfahren,

Herzlichwird es �{<freuen , �agteHerr

Wenzel , gewißaber nicht �o,wie Sie, und

wiewir alle.

Jh denke es auch„, antwortete der Ober-

fie, Ae hof�eih „ daßwenn die lieben

Brâute
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Bräute ah einigenFährenhierhetkommen,
und: eine glü>lihèFamilie finden, die ihk

Da�éynJhrer Ent�agungdês Luxus zu danken

hat , �iedarúber gewißmehr Freude empfinden
werden, als über ein Kä�tchenvollGe�chmeide,

und einen Schrank voll �eidneKleider: - Dieß
trauen Sie uns gewißzu , �agteCaroline , �o

lange Sie uns nichtfür ganz fühlloshalten, Bey

un�ererRü>kkehrin des Ober�tenHaus fanden
wir eine Tafel mit kalteu Braten, Bukter und

Kä�e,Kuchenund Wein , be�eßt, welcheswir

unter Scherz, Ge�angund Saiten�piel,geno��enz

dann wurde getänzk, und — am Ende — zu

Bette gegangen2 Sieirren �{be�teFrau Muh-
me ! Ehe dießge�chahefaßteder Ober�temeinen

Carl, und meine Muhme Rollow mich beyder

Hand, giengen mit uns in be�ondereZimmer,
und erklärtenuns die geheimenPflichten dès

Ehe�tands.Dann wurde i< meinem Carl über?

geben, dem ih zitternd in das Schlafgemach

folgte, wo fúr uns-ein Bette, mik einèr Ma-

kragze bede>t , aufge�chlagen�tund. Ueber da�e

�elbewar eine Crone angebracht; ‘an weltherdie

Worte ge�chrieben�tunden:Mäßigungbeför?
dert den Reizund die Dauer des Vergnügens«

= Mein
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:

Mein lieber Mann lâßé�{<Ihnen be�iens

empfehlen„ und bittet mit mir , daß Sie doh

ja recht bald unsbe�uchen, und an den Freu-
den„ die wir genießen,Antheilnehmenmögen.

Mit der herzlich�tenLiebe und Dankbarkeit ver
bleibeih

Ihre

treue Freundin,

Henriecte v. Carlsberg,

Nachrede.
_Daih die�esBuch geendigt häbe, unÿ

Überden Plan �owohl,als über die Ausführung

de��elbenno<hmals nachdenke: bin ih mit fols

gendenStücken unzufrieden,

1. Daß gar vieles zu flüchtig,nichtgründs

lih genug, ausgearbeitet i�t. Der Grund das

von, war weder Unthätigkeit, no< Genuß zu

vieler Vergnügungen, �ondernGe�chäfte,de-

nen ihmichunterziehenmußte,wenn ic einen
:

Plan.
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Plan durch�eßenwollte, der , nah meiner Ue.

berzeugung/ �ehrwohlthätigeFolgen haben wird- :

Zu die�enGe�chäftengehörtauh die Viel�chrei-
berey, die mir �ooft i�tvorgerü>tworden. Al-

lein auh die�ewar Mittel, zu meinem Zwe zu:

kommen. Eri�t erreiht, und die Viel�chreibes

xey , hat mit die�erO�terme��ecin Ende,

2, Daß icheinige wollú�tigeAuftrittezu

lebhaftge�childerthabe. Meine Ab�ichtdabey

war gut, ih �eheaber ißo cin , daßdas Le�en

der�elben,doh jungen, zur Wollu�tgeneigten,

Seelen , eine fal�heStimmung geben könnte,

und werde Sie deswegen; rateiner neuen Aufs

lage, abändern.

3. Daß ich von geheimenVerbindungen,

zwi�chenProte�tantenund Katholikenzu zuver-

�ichtlichge�prochenhabe. Jh ge�tehedaher, daß

ih dafürkeinenandern Gewährmann,als die

*

Berliner Monats�chrift,anführenkann,
- Was

ih aber über don Eifer ( nicht der Katholiken,
die i< als meine Brüder liebe und ho<�{<äke,/

�ondernder Papi�ten), Pro�elytenzu machen

ge�agthabe, i�talles wahr, Alles was davon

erihlewurde, i�t— That�ache,
X 3 S4
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4: Daß ich voù geheimen,S<wärmerey

verbreitenden,Verbindungen,nicht be�timmter�pre

chenkonnte , da doch ihr Da�eyn, und der Scha-

de , der dadurch ge�tiftetwird, unleugbar i�t.

Möchtendochalle diejenigen,die mit der Sucht,
verborgneGeheimni��ezu erfahren„. behaftet�ind,

che Sie ihren Fuß in das heilige Dunkel �eßen,.
er�idie Berliner Monats�chriftFebr. 1788. p

167, le�en,und �i<�elb�tprüfen, ob“�iewohl
eine _Neception aushalten möchten,dergleichen

hier be�chriebeni�t!möchten�iedoch, ehe �ie�i
"

der Leitungeines Mannes , der �{rúhmt, den

Schlü��elzum Univer�umzu be�izen, úberlie��en,

�<er�terkundigen, was hat die�erMann dur,
�cineWeisheitgewirkt? .

Wenn man mir aber vorwirft, daß ih die

Schilderungenvom men�chlichenElende übertriee

ben hâtte,�othut man mir Unreht. Der grö�e
�ereTheil un�ererZeitgeno��eni�t�oan den Ane

- bli des Elends gewöhnt, daß er es für noths

wendig , wohlgar fürwohlthätighält. Die�en
aus �einerUnempfindlichkeitzu erwe>en , ‘war ei-

ne �iarkeSprache nöthig, die aber in die�em
: Bu-
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Buche;beyweiten nicht�o�tarki�, als �ieE�ollte. Cuts

Um die�eszu bewei�en,wer�eih einige

Fragen auf: J�tes vielleichtübertrieben, wenn

ih �age,daß junge Leute beyderleyGe�chlechts,

f< zur Erzeugung und Erziehung verbinden,
vhne nur die gering�teKenntnißvon Erziehung
der Men�chenzu haben? i�tdießnicht eben �o

thöriht— als wenn jemandWaid, Krapp oder

ein anderes Gewächsanbauen wollte, ohne davon

den gering�tenUnterricht erhalten zu haben? Wel-

chesi�tder Plaß/ wo der Men�cherzeuget wird ?

i�tsetwa ein anderer als der Leib des Weibes ?

Wenn nundie�er, für die Men�chheitwichtig�te

Theil, dur<hSchnürbrü�te,,(wie der Herr Prof.
Sömmerring, in der, durch eine, vonder Ers

ziehungsan�talfzu Schnepfenthal, aufgeworfene

Preißfrage, veranlaßte,Schrift , unwiderleglich

bewie�enhat),
*

zu�ammengepreßt, ver�choben,
unfähiggemacht wird , �einerBe�timmungge-

“

máß zu wirken , i�tda in allen Sprachen der

Men�chenein Ausdru>k zu finden, der gegen die-

�eent�eßliheGewohnheitzu �tarkwäre? Ueber-

�<üttetden Aer, wo Roggen wach�en�oll,mit

X 4 Stei: i
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Steinen , �echetdas, zum Spani�chenKlee be»

�timmte,Land unter Wa��er,alles dießi�t‘Weis-

heic, wenn ith es mit der Gewohnheitvergleiche,
den Plas, wo der Men�ch�i bilden , �eineer-

fieNahrung haben �oll,dur< Schüürbrü�teun-

fähig zu machen, �einerBe�timmunggemäßzu

wirken. J�isetwa übertrieben,wenn ih behau-

pte, daß bisher fa�talle Schulen , die zum

Theil Reichthämer, von un�ernfrommenVorfah-
©

ren legirt , be�ißen,mit denen die größtenDin-

ge ausgeführetwerden könnten, Mördergruben
waren , wo die Un�chuldihr Grab fand !

Der Zeugungstrieb i�t-gewiß unter allen,
die uns der Schöpfereinpflanzte, einer der �tärk-

fen und nothwendig�ten,

Wie klein i�taber die Zahl derer, die �i<

in �oeiner glücklichenLagebefinden, daß�iedie-

�enTrieb , wenn �iehierzu die nöthigenKräfte

haben , auf eine erlaubte Art befriedigenkönnen?

Und wie großund mannichfaltig i�tder Jammer,
der durchunnatürlicheEin�chränkungdie�esTriebs

in der men�chlichenGe�ell�chaftangerichtetwird!

I�isetwa über�pannt, wenn ih behaupte,
die mehre�ienEhenwürdennichtaus Liebe, �on-

|

dera
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dern aus Eigennußge�chlo��en,und dergleichen
Verbindungen , als eine Quelle von mannichfal-
tigem Elende vor�telle?

Kann etwas ktraurigeres gedacht werden,
als die großeUnwi��enheitun�erermehre�tenZeits -

geno��en,in Anfehung ihrer Ge�undheitspfles
ge? Sind nicht mehrentheils die Mittel, die

-

man anwendet,�iezu crhalten , die wirk�am�ten,

fie zu zer�tören?J�isnicht zu bejammern, daß

die Kenntnißder Natur, des Magazins , das al-
le Mittel, un�ernZu�tandzu verbe��ern,im Ue-

berflu��eenthält,�o�ehr�elteni�t?i�isniht zu
beklagen, wenn die Aufmerk�amkeitder Kinder,

von der gegenwärtigenVelt abgezogen, und,
che�iedie�ekennen, auf das alte Palâ�tina,

Nomund Griechenlandgerichtet wird? J�tsets

wa Erdichtung, wenn i �age,daß in chri�tlichen
Schulen der Terenzgele�en, und in deuk�chen,

chri�ilihenGemeinen ge�ungenwerde:

An Wa��erflú��enBabylon,
Da �a��en“wir und weinten.

Kann etwas kläglichersgedachtwerden,
als un�ereLiturgie, und die Sorglo�igkeit; �iezu

“

verbe��ern?
:

X5 Jf
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o�idas, was ih von der Schwächedes-

men�chlichenKörpers‘und Ver�tandes,von den

zahllo�enKrankheiten,die den er�ternpeinigen,

und. den Jrrthümernund Shwärmereyen, die
den leszternin Fe��elnhalten, von der erbärmlichen

Verfa��ungvieler Schulen, Univer�itäten
, Way-

�enhäu�erund Gefängni��e,von der Unnatür-

lichkeit des Soldaten�iandes,#o wie er ibo i�t,

ge�agfhabe, niht der Wahrheit gemäß? Findet

man zu meinen Schilderungen nihtallenthalben
die Originale?

Bey alle die�emElende i�tdas bedaurens-

würdig�tedie�es, daß �ich�oviele Men�chenfin-

den, die ihre leidende Brüder , gegen das Gefühl

ihrer Plagen zu betäuben, und ihnen llen Muth

�ichzu helfen, zu benehmen �uchen;daß �ogar

die Religion-, die uus der Erlö�erpredigte, oft
dazu gemißbrauchet, dur< unrichtigeVor�tellun-

gen vom Vertrauen auf Gott, der Men�chin Unt

thâtigkeiterhalten , dur unrichtigeErklärungen

vom Glauben , das Selb�tdenkengehindert, und

das men�chliheElend, das augen�cheinlicheine
|

Folge des men�chlichenUnver�tandesi�t,gerade-

zu als eine Anordnungder göttlichenWeisheit
:

uad
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undGüte vorge�tellef, und �odem Men�chen

Mißtrauen zu Gott, und zu �ich�elb�teingeflö��ef
wird,

Unterde��eni�tsdo< gewiß, daß �<die

Aus�ichtenin die-Zukunft immer mehraufheitern.

Wenn wir zutü�ehenauf die Verbe��erangen,
die, �eitdem lesten Jahrzehend, im Staate,
in der Kirche , in Schulen , auf Univer�itäten,
ge�chehen�ind,wenn wir das immer weiter um

�ichgreifendeBe�ireben, die Leiden der Men-

�chenzu mindern, bemerkent �owird doch die

Hoffnung �tärker,daßdie Herr�chaftdes Unver-

�tands‘einmalaufhören, die WeisheitihreNech-
fe wieder erlangen, und die Fe��eln,in denen

die Men�chheit�eufzte, auflö�enwerde. Das

Buch von der Erlö�ungwird, wie ih hoffe,
zur Erreichungdie�esZwe>sauch�einTheil bey-
tragen.

i

Ehe ich die�csaber liefere , habe ic es für

nothig gehalten, ein Wochenblatt unter dem

Titel: der Bote aus Thüringenin das Pu-
blifum zu �chien, Da die�esmit dem Buße
vom mèn�chlihenElende und von dex Erlö-

�ungim genaue�ienZu�ammenhange�icht,�oi�t
|
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es wohl cidlih, hier ewas von dem Zweeke
und der Einrichtung de��elbenzu �agen.

Wenn die Erlö�ung.vom Elendewirklicher-

folgen �oll:�odürfenwir uicht�owoleine gußer-

ordentlichePer�onerwarten , die der, �i lei-

dend verhaltenden, Men�chheitFe��elndurchfeile,

als vielmehr darauf re<nen , Ddaßjeder , der

Ver�tandund Kraft genug hat, �eineeignen und

feiner beng<barten Brüder Fe��elnlö�e. Die

mit vorzüglicherKraftund Ver�tandever�ehenen

den�chen, �indaber nicht in: einer Cla��eder

Bürgerdes Staats zu�ammengedrängf, �ondern

in allen Ständen zer�ireuet,Esi�t al�oein Blat

nöthig,das füralle, vorzüglichfürdie niedrigen

Stände der Men�chen,die bey weiten den größern

Theil ausmachen „ lesbar i�t, das hier und da

cias hinwirft, um das Nachdenken zu reißen,

und die Kräfte des Ver�tandesbey denen zu ents

wieln, die �iewirklih haben.
!

Dieß Blat �ollnun der Bote aus Thü

“ringen�eyn.

Da ich cs hinlänglihbewie�enzu haben

glaube , daß ih mich.bis zu den niedrig�ien

Stän-
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Ständenherabla��en, und mich�oausdrüken

kann, daß ih auch den gering�tenver�tändlich

werde: �ofinde ih zur Ausfertigungdie�esBlats

auch hierinneeinea neuen Grund.

Da man es nichtun�chi>klichfindet die Grön-

länder in grönländi�cher, und. die Wenden in

wendi�herSprachezu unterrichten ,' �otvird man

hoffentliches auh nicht tadeln, _wenn ih zum

Volke in Volks�pracheredes

Da es ferner Pflicht i�t, �i{<bey dem

Unterrichte ciner gewi��enMen�chencla��enah

ihrem Ge�hmae zu rihten : �owird man

mir es verzeihen, wenn i< den Ge�hma>kdere

Cla��e, für die i< �chreibe, zu erfor�chen,
und mi<hnah ihm zu richten�uche.Aus die-

�emGrunde muß ih Zeitungsnachrichtenbeyfüs
gen „ die von einem in der Geographieund Sta-

ti�tik�ehrge�chickéeenManne herrühren, und Auf-

�ägeaus der Oekonomie und Naturge�chichteein-

weben, die von einem �ehrerfahrnen Naturfor-

�cherverfertigt werden. Dieß Blat wird fürden

möglich�twohlfeilenPreiß geliefert. Es ko�tet

der Jahrgang von 52 Bogen, in Gotha, 18

gl, Die Bef�iellungendarauf kann jedes auf dem

nâchs-
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näch�tenPo�tamke, oder in der näch�tenBuchs

handlung,in den Gegendenaber, dur welchedie

Gothai�chenZeitungsbotengehen,auf derZeitungs

expeditionmachen, Wem es ai�oein Ern�ii�t,die

Men�chendahin zu bringen, �i von dem Elende,
das �iedru>t , zu befreyen, wird gewißdie�e

Sqchriftin �einerGegend aufs möglich�teiu
vérs

breiten �uchen.

Aber — wird man �agen,

Alle die�eAber weißih voraus, und wilk

�ie �ogleihbeantworten»

1) Die Freymüthigkeit, die im Carlsberg
herr�cht, wird nie im Boten aus Thü-

ringen �ichtbar,

2) Nie wird gegenirgend einen Stand ge-

�prochen.

3) Keine Glaubenslehre, irgend einer Relis

gionspartheywird angegrif�en.

|

“Aufdie�eVer�prechungenkann man �izu-

verlä��ig®verla��en,Meine Schrift kann , vom
-

Katholikenbis zum Spcinianer , jeder ohne Au-

�ioßle�en,Möôchrendoch alle, die Auf-
lg:
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klärung zu verbreiten �uchen,eben die�e

Vor�ichtbeobachten! das Angreifender Glau-

benslehren erregt nur Verbitterungund Streif,
ivorunter die- gute Sache immer leiden muß.

Man �uchedoh nur den men�chlichenVer�tand

aufzuklären,�ofälltalles

,

was wirkli Jrr-

fhum i�t,von �elb�tweg, Einem unaufgeklärten

Ver�tandegewi��eLehren als Jrrthümervor�tel-

len zu wollen, i�vergeblihe Arbeit, und —

— i�tder guten Sache nachtheilig!

Was nun das Buch von der Erló�ung�elb�t
betrift, �ohabe ih ganz be�ondereGründe,die

ih zu �einerZeit meinen Le�ernvorlegen:werde,
warum ih den Plan davon vor der Hand nicht
bekannt mache, Nur das Motto dazu will i
her�eßzen:Sehet , ih habe euch Mache ge-

geben, zu treten auf Schlangen und Scor-

pionen, und über alle Gewalt des Feindes;
und nichts wird euch be�chädigen,

Die�esMotto , lieber Lefer, �tudirenun,
und denke darüberna<! Finde�tdu darinne ci-

nen vernünftigenSinn, wird es dir warm um

das Herz , fühl�tdu beydir Lu�t,Schlangenund

Scorpionen ahnlicheUngeheuer unter die Füße
zu freten — gut! �oglaube, daß du berufen

S
bi�t,
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bi�t, die Éxlö�ungder Men�chenbefördernu

helfen,

Lies nun täglih, bey dem Früh�tückeeine

von ZollikofersPredigtenüber die Würde des

Men�chen!zur Abwech�elungauch eine von mei-

uen Gottesverehrungen, in welchenmein ganzes

Sy�tembereits ver�te>ti�t;denke darüber nach,
und bemühedich das, was dugele�enha�t, auf

“dem Plate, auf den dih Gott �iellete,in Aus:

úbungzu bringen.

Ver�teh�tdu dießMotto aber niht, hält�t

“du mich deswegen für einen Schwärmer,—

nun fo nimm zu deiner Beruhigung ein anderes

Verslein an, das zwar nicht von Je�uherrührt,
aber doh in ver�chiedenenGe�angbüchern�teht

und al�olautet:

taß fommen alles Kreuzund Pein?
$aß fommen alle Plagen!
taß mich veracht’t, ver�pottet�eyn,

_ Verwrund't und hart ge�chlagen!

Nur gieb , daß ichin �olcherPein,
Mög ein geduldigs tämmlein�eyn!

imA

dA

MOTTEESA<a

ÉE

EE



' Regi�ter
über alle �ehsTheile,

Die römi�cheZahl zeigt den Thèil, die kleinere
die Seite an. Der Buch�tabeA bedeutet

“den Anhang zum füuftenTheile.

: A.

Nyendmaby, cine �chrwichtigeHandlungTk.258,
eine Gelegenheit �einenPub zu zeigen 1, 115.

Men�chen�aßungendabey IL 139. {le<ter Wein

“der zuweilen dabey gebraucht wird L 292. foll
vielleicht eine Ecinnerung an den Gallentrank

des, Erlô�ers�eyn293. Anmerkung über das ges

wöhnlicheBrod, das da�elbfausgekheilt wird 297.

‘Ab��tracteBegri�fewerden �ehrverkehrt den cona

creten vorausgê�chicft111, 243.

Abroe�enheitder Gedauken , ein gröfres Uebel
als De�potismus, Pocken und Krieg Ul. 240.

Accidentien derSchullehrer und Gei�tlichen lll 90.

Adel, Vorzüge de��elbenll. 213. darf nict von

bürgerlichenBlute befle>t werden 11. 208. des

Obri�tenv. Brav Gedanken davon 222." hat al3

lein das Recht auf des Für�tenGeburtsrage
Glück zu wün�chenVI. 81. der Stammbäum

de��elbenhat oft einen mißlichen Grund 105.

Adeptus und Alchpmi�t, �icheGoldmacher.

Necker �indoft zu weir vom Dorfe entfernet und

woher das fommeVI.183.derSchade,derdaherents

�pringt184+
| i '

Akademien �înd fúr die Tugend und Zufriedens
heit �ogefährlichals der Sil der Pe�t,Con�tans-
tinopel zc. LT,36,

:

i
Y Alki-
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Alkiburainico, ein Nei�enderaus O - Taheiti 11,

22. was er für Cultur gelernet auf �einenReis
7

en 24

Alte Schri�t�teller,

eE: Vor�ichtbey ißrerLe-

�ungin Schulen IV. 3

Amen , merkwürdigesVI.RS
Ambiti0n1, ob der Adel mehr davon habe111.116.

Antmanns�telle,�onderbareArt�iezu erhaltenl.110.
“Anbli>kdesGuten,das man�elb�tge�tiftethat 111.184.

Anton, Pater, wird incarcerirt, weil er eine Ode

‘auf die Inqui�itiongemacht V. 60.

Arge7 einer in Pelz�tiefelahält viel auf Transs

�pirationTV. 105. glaubt der halbe .Men�ch�ey

Staubmehl 107, ein anderer vermuthet überall

Bandwürmer113 » ein dritter curirt bloßdurch

Bewegung 122, �tirbtaber bey �einerPraxis
beynaße Hungers 126, �ollnatürlihe Anlagen
Haben IV. 1597 zwey wider�prechen�ihV. 89.

Arbeits�cheuwird dur< die Lektüre des Carls;

bergs nicht befördert, �ondernverhindert A. 10.

Avancement ,* Ungerechtigkeiten dabey UL 115,

Aufklärung , wie �iebe�chaffen�eynmuß 111.85,
100, führt Leiden mit �ich111. 69, 109, doh
mel)r Glück�eligkeitals die Unwi��enheit11]. 100,

�iezu verbreiten i�tPflicht des Schrift�tellers,
A. 93, �ollein Mittel werden de�tomehr Gus
tes zu �tiftenVI. 166, Einwürfe wider die�elbe
IV. 320, ob �ieden gemeinen Soldaten nüßs
li 326.

Auge, i�tder �<öôn�te‘und gefährlich�teTheil des

men�c{li<enKörpers VI. 262.

TEI fauler Körper in den Kirchen
: 319,

Band,
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B.

Bandwürmer vermuthet ein gewi��erDoctor bey
allen Kranken IV. 114.

|

Barbierer, will einem, der unter Schinders Háns
den gewe�ennicht zur Aderla��enUl. 45, ihreHäns
de und Scheerme��er�indzuweilen �ehrgefähra
lich V. 160, À. 83 , verbreiten oft die Blats
tern VI. 156, Chirurgus und Barbierer �ollten
beyde nicht in einer Per�on vereiniget �eyn,
VI, 156, ESE

;

Bauer, deut�cher,ißt wöchentlichzweymalFlei�ch
VI. 241, büßt jährlich wegen der bô�enWege
viel von �einerSaat ein V,-7, Bauern werden,
von Rechts wegen , jämmerlichgedrücktTV.365.

Baumpflanzung, merkwürdige,VI. 314.

Begräbni��ein der Kirche höch�t�chädlichUl. 217,

Beichte, aufrichtige , eines Kranken und Sters
henden LT..287.

Be��erungdes Men�chen�ollte der Hauptzwe>
jeder Ge�ell�chaft�eyuUL. 58.

: ?

Betrug, wodurch er befördertwird 111. 3.

Betrügerey , niederträchtige, eines Handels:
manns lil. 178, 181.

>

Bertler, merkwürdigeGe�chichtevon einigen déra

�cibenI. 167.

Bild Gottes an dem Men�cheni�tkeine Chimäz
re A. 9b L

y

Z

Bilder, fraßenmäßige,die auf Religion Bezies
hung haben-, thun großen Schaden A. 55, ver:

núnftiger Befehl Gottes 7 du �oll�tdir kein

Bildniß machen 56.

Bildung der Jugend nah den Griechenund Rs-
mern 1V. 1844

i

Y 2
-

“Bilds
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Bildhauer , fein Urtheil über die Zwemäßizgkeit
un�ererKleidang VI, 257.

Blattern können ganz vertilgetwerden VT, 154,

�te>ennur durch unmittelbare Berührungan 156.

Bordelle, Schädlichkeitder�elben11. 32.

Bote aus Thüringen Vl. 33r-

Bratwür�te�indverpachtet IV. 15 2.

Braut , eine ganz gewöhnlicheAnkleidungder�els
ben wird �tückwei�ebe�chriebenV. 275.

:

Brav ,; Ober�ter„ giebt Carlsbergen guten Rath
IL. 10, �chreibtan den Rektor Californius 142,

�eineGedanfen úber' die gewöhnlicheErziehung
159, trift einige unglü>licheBettler an 166,

�iehteinen Luftballon auf�teigenIV. 47, bekommt

Verdruß, da er ein Pferd einer Wittwe wieder

�chaffenwill IV. 63. �agtder Fr. v, Carlsberg
bittere Wahrheit über ihren Adel�tandVI. 120.

Brav, Ferdinand von „ wundcrt �ich,daß Selb�ts

�hwächungetwas unerlaubtes �ey1. 131.

Bri�tol, Cammerhert , weiß die �chwacheSeite
eines Frauenzimmers zu treffen IV. 313.

Brod, �clehtes, eine Ur�achevieler Krankhcis
ten VI. 176.

'

Briefe ,
werden zuweilen auf den Po�tenerbrss

hen V. 153, i�mehrentheils ungere<ht, wentz

es auch ein Für�tbefiehlert A. 78.

Brüche, warum die�eGebrechlichkeitjet �oges
“ mein i�tV. 162, VI. 42, 45, be�ondersbey

Soldaten 43.

Bücher „ die man mit Puder, Haarnade�nund

Schnürbrü�tenins Feuer werfen kann A. 21.

Bullin1
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Bullinger, Hauptmann, avancirt, weil er cas

tholi�chwird V. 77.
y

Vúrger , fremde, die aufgenomwen werden, �tifs
ten oft viel Bö�es111. x27, die Grünauer Bürs

ger �ehenelend aus, die Ur�achedavon Il. 159
IL 180. *

Í

Bürgermei�ter, warum einet �einAmt nieder:

legt HL-125,
L

Bürgerliche �ollennicht zurü>ge�eßtwerden Il.

115 » dürfen irgendwo keine Landgüterankaut

fen IV. 240.
/

C.

Californius, Rektor, kl. 141, ent�chuldigtdie

Selb�tbefleŒung158, bekommt eine �charfeLeo

ction von Obri�tv. Brav 159, �eineErziehungs
ae IV. 082

i

‘Candidaten, Menge der�elbenlll. 75, warum

einer einen Pfarrdien�taus�chlägtll. 1x08.

Capitulation wird nicht gehalten11. 62.

Carlsberg, Carl, �iehtdie Henriette zum?er�tenz
male I. 5, i� unglü>li<him Karten�piele32,

wird �chle<tge�childert37, wird von �einen

Gläubigern verfolat 65, faßt einen mu�terha�s
ten Vor�aß�cine Schulden zu bezahlen 98, i�t“
Freyherr und do<h Sclave 120, duelliret 1345

rettet eine Unglücklichevon der Strafe 192, trift
Henrietten unvermuthet an 245 , eine free
Dirne will ihn nothzüchtigen1. 84, duellirt

abermals gi, hat einen mérkwürdigenTraum

188, wird relegirf 2647, �einePhanta�iegez

räth in großeLebhaftigkeit 11. x, unterredet �i<
wit einigen die nah Amerika emigriren 7, bes

3 | �ucht
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�uchteinen Delinquenten der gerädert werden

�oll33, ihm wird bey der Gelegenheit �eineUhr
ge�tohlen111. 49, �ein,Abentheuer mit einer

“Nonne291, und einer im Grabe liegenden Jú2
#

- din 297, geräth ben Aerzten unter die Hände,
IV. 158, wird vor ein Ge�pen�tange�ehen210.

ihm wird �einPferd ge�tohlen212, be�uchteia
ne Maskerade und trift die Menzerin an 3415
eben da�elb�t�eineMutter 346, beweißtHens
rietten �eineUn�chuldVI. 107, rettet einen Jus
den 111. wird von Räubern angefallen VI. 286,

- �teigtins Hochzeitbette VI. 323.

Carxricatur , was eigentli dergleichen i�tA. 60.

Ca��e,gemein �<oftliche, fehlt an vielen Orten V,
EO; wird aher auh zuweilen �<hle<htverwaltet 32,

Chiruvgus / �icheBarbierer.

Chri�tus, ihn lieb haben i� be��erdenû alles wi�s
�en, wird oft unrecht ver�tanden 1. 338.

Chri�ten, die mehre�ten�hränken ihre Tugend
nur auf die Kixche ein VI. 203.

Chri�tenthum:Gei�t de��elbenworinnen er bea
“

�KehetVI. 2047 Werth de��elbenIV. 196.

Comnmii��ionenko�ten�ehrviel V. 32.

Comódie, un�chiÆliche,‘an eines Für�tenGer
buïtstageVI. 83.

*

ES

Con�i�torialverhandlungen11. 236. IV. 80.

Copulation , eine gezwungene , vor dem Cons

�i�torioTV. 87.
:

Corpus Furis, kann vetbrannt werden A. 21.

Crucifix, von dem Maler Riccioli, der deêwegen
__einen Bettler tôdtete um es rechtzu treffenV. 338.

:

Cul
a
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Cultur, ‘was ein-O » taheiter in Englanddavon

gelernet Ul. 23. Folgen der Aftercultur auf die

Ge�undheit26 2c. È

Currente, die �ingtvor einem Bierhau�e: Seh
Lob und Ehre mit hohemPreiß IV. 27-

D.
©

Denken [lehrtman den Gelehrten; abêr nit Hans
deln 1; 245.

:

i

De�erteur, lau�tdavon weil man ihm die Capitus
lation niht gehalten und wird gehängtUl. 62,
De�erteurwird ge�pteëruthetIV. 28.

Diebe, die fleinen hángtman, die großenfahren
in der Kut�cheill, zo. :

Dichter , heidni�che, �ollten�ehrvor�ichtigmit der

Jugend gele�enwerden VI. 203.

Doctor, die auf dem Lande herumzichenden,was

�iefür Schaden auri<ten 11.183.

Dominikus, Stifter der Jnqui�itionV. 59.

Dorf, ein neues, wie es angelegt werden fönnte,
VE. 184-

EZ

Dorfpfarrer , ein junger , wird vor das Con�i
�toriumgefordert IV. 80.

)

DummLkopf, ein wirklicher , 'i�t�o�eltenals ein

Blinder 11. 78, :

L

E.

Æbenbild Gottes, worinnen es be�tehetA. 96,

ŒÆhe,mit der ver�torbenenFrauen Schwe�ter11.

237, eines jungen Mädchen mit einem alten

LER Y 4 Man?



Regi�ter.

Manne 244, IV. 10,“ Be�chreibungeiner �ehr
unglücklichen 1ll..149, IV. 9., �ie-muß ein freys

“

williger Vertrag �eynIV. 88.

Æhe�tand, wird �{le<t begün�tigtT. 61,

Æhegartin, welchezu wählen VI. 99,
*

LKheleute, die Mißver�tändni��eunter ihnen mü�s
(en geheim gehalten werden V, 191.

LKhelo�igkeir,Zwang dazu macht elend IV. 34.
Œid Mißbrauchde��elbenIV. 93.

Œifer�ucht, ein Auftriit der�elbenIV. 9.

Lid�hwüreeines Handelsmannes Ul, 178.
Œin�iedlex,�onderbarer,VI. 308:

Œinzrwoirkungdes Gei�tesGottes, man �potte.des

ker nicht.“ die daran glauben Ul. 5,

Emigranten, Ge�chichteeiniger, die nah Ames
rifa emigriren Ill. 6.

Ærbauungs�tunden, Vertheidigung der�elben,
1. 268. j

Erb ‘ und Gerichtsherr hat Amt genug ; wenn

er fúr �eineUnterthanen �orgtUL 75.

ŒÆrde„ i kein Jammerthal, aber die Leute die

darauf wohnen , taugen mehrentheils niht viel,
VI. 188, EE

ŒÆrbfolgein der Regierung , wird be�tritten,aber
auch vertheidiget UL 189.

| ŒÆrziehungder Gelehrten i�tganz verkehrt 111.242,
|

Traum über die Erziehung 11. 278, verderblis

che eines jungen Grafen IV. 362.

Æ�elsarbeitund Zei�igsfutterhaben viele Schulz
| lehrer lil. 87. y

;
|

ŒÆvilmerodach, Für�t, �eineUnterredung mit
dem FeldpredigerWenzel vom Kriege 1. 26,E

; giebt, --
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giebt, zum Ver�uche,den Einwohnern in Mar-

newiß völlftgeFreyheit 111. 197, was dabey
herausfam 230, �{<a�tdas Spißruthenlaufen“
ab 341.

Laropáer,ihr grau�amesBetragen gegendie ar:

men Indianer V. 1x7,

Æramen, eines jungen Grafen von �einemHofo
met�terIV. 362.

ŒÆxorcismus,ein
Bl�oraih

des oôttlichenNaa
mens 1. 2954

F.

Samilienfreuden �inddie �üße�tenVI. 174.

&a�ttageder Katholiken 111. 3x10.

Serdinand, des Obri�tenv, Bravs Sohn, ein

unglü>iicherMen�chT. 129, 148, glaubt nicht
an das men�{li<e Elend ll, 231, wird einHerrnhuterIV. 356.

&euersbrün�te,�chlechteAnordnungbeydem�els:
ben IV. 44.

G&ieber, wie es ein gewi��erArzt am be�tenund .

�icher�tencurirt IV. 122.

Glu, Ab�cheulichkeitder Eltern , die ihreKinderverfluchen VI. 96. -

Flur�hútze,läßt für einen halben Gulden über

die Saat reuten und fahren V. 7.

Sreund�chaftsdien�t,Erzählungeines �ehren

thu�ia�ti�halbernen 111.209.
Srepheit, allzugroßey derUnterthanen, wozu�ie

verleitet 111, 230.
:

Y 5 Fri�ur



Regi�ter.

Fri�ur, hiadert die Verbindung zweyer Liebens
“

den ll. 256. '

:

Fri�eurs,ihre Lebensart wird um�tändlichbe�chries
“

ben 11, 144.

Fuhrleute, was �iedur< bô�eWege lèiden V.12.

Súrft,ein, hat einmal Lu�tWaÿrÿeit zu hören
Ne 31 ; y

Für�ten,über ihre NothwèéndigkeitU!. 1967/2347

ihre La�ti�t�chwer106 „ von ihnen muß die

Men�chheit nicht alles Heil erwarten ITY. 60,

wie �iedie men�chlicheGlück�eligkeitvermehren
könnten IV. 283, haben wenig FreundeH, 25,

Fuß�tapfen,Je�uam Oelberge, �olleneinen Bea

weiß von der Wahrheit der <ri�tlihenReligion
geben 11. 93«

:

> « GG.

Gebote, die zehn Gebote, für wem �ieeigentlich
gegeben worden I. 346, IV. 83.

:

Geburtstag eines Für�ten, wie er ‘gefevertwurs

de und wie er hátte�ollengefeyert werden VI. 80.

Gefängni��e,unmen�chlicheEinrichtung mancher
der�elbenTV. 218.

Gei�ter, Umgang mit ihnen , warum manche ihn
wün�chenV. 259, Ober�terder Gei�ter, wer er

i�t 261. Schwedenborg rühmt �i<eines bes

�ondernUmgangs mit ihnen V. 255.

Gei�tlicher, läßt einem begnadigten Delinquen?
-

ten zur Ader 111.45.

Geld, machtniht glü>lich1. 35. :

: Gelehrte
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Geleh€te maßen�ichdas Monopol ber alle men�cha
liche Kenntni��enan 111, 77, haben ihre Weids

manné�pracheunter �i<lil. 80, �indoft abwe,
�endin Gedanken 242.

Gelehr�amkeit,gründliche,was darunter zu vers

�tehenA. 16.

Gerechtigkeit, �hle<tgehandhabt111. 53. 2c. -

Gerichtsherr, bekommt das be�teStück Vieh,
�ooft einer �einerUnterthanen�tirbtIV. 67.

Gerichtshalter , ohne ‘Men�chengefühl111. 46.
der niht weiß, was Moralität i�t, und do<
�traft51.

Ge�chmack,�chlechterund guter A. 88. /

Ge�ell�chaftder Men�cheni�tin manchen Stüks

ken un�ernNeigungen niht gemäß[. 13,

Ge�ell�chaftlihkeit,wie �ieißo ift 111, 169.

Ge�etze�olltenden Unterthanen deutlicher bekannt

gemacht werden TIT. 36, 56, dictiren nichts als
Strafe, nie Belohnung 11, 58, �tehenim

Wider�pruchmit dem men�chl.Herzen , ebend.

Ge�pen�t,Carlsberg glaubt eines zu �chen111.299,

wird �elb�tfür eines ange�ech.nIV. 210, Gez

�pen�terfurcht11, 304, IV. 116.

Ge�undheit,auf alles möglichewird mehrRück:
�ichtgenommen als auf die�eIV. 124,

Ge�undheitspfiege,�{<ädli<heVorurtheile, �elb�t
der Aerzte in Ab�ichtauf die�elbeIV. 195, wicho

tigere Gpund�äßeeines vernünftigenArzies IV.

126. :

:

Ges
3

.



Regi�ter.

ze�präch, ein �chändlices,bey Ti�cheIV. 375,

Getraide, wie es in na��erErndte doch.könnte vers

wahrt werden V + 180.
:

Gibraltar, Belagerung V. 290, �<hwimmende

Batterien 294, ein deut�cherSchlo��er�ollda3

�elb�tden Gebrauch der glücndenKugeln gewie-
�enhaben 297.

:

Glaubensbekentni��e,geben Stof zum Phari�äs
_iómus LV. 293 - ob ein neues nôthigund núzs

lih IV. 302.
Gc ldmnaqher, wahre und betrügeri�heV. 232.

das entoectie GeheitnnißGold zu machen 236.

Gorctesdien�t,Exempeleines �ehrunvernünftis

gen LV, 188.
Ÿ

Gottesdien�cliheVor�ammlungenlil. 271.

Grab�chriften, ofte �ehrlügenhaftV. 128, eine

lächerliche 311, wie fle �eyn�ollten132.

Grenzlinien, zwi�hen dem Befehlenden und

Gehorchenden Theile �ind�<hwerzu be�timmen
PY 23

Grimlein, Hofrath, will Henrietten heyrathen Il.

109, heyrathet Lai�eHellwigin UI, 263, i�t�ehr
eyfer�üchtigIV. 9.

s

Gutheim, (Barons von ) edle Men�chenliebeUl.

47 48.

H.

Zalsei�en, �hädliheWirkung de��elben111. 66:

5azard�piele,ihre Schädlichkeit [. 31, 38,

Zeerbrand , (Magi�ter) ißt Rebhünervor Hams
melbraten Ul, 239, i�timmer zer�treut240,

macht nichts aus PâdâgogenzRectoren u, ��.w.

11. 249.

Hellz



Regi�ter.
\

Séllwig, Friederikens Vater, �chreibtan den Obr.

Brav |l. 106.

sZellwigin ( Friederike) peinigt Henrietten T. 49-

�ucht�ieunglüElih zu-machen 254, �ührtihr
den alten Hofcath Grimlein zu 105, ihre Zu93
be:eitung zum Tode>1V. x, �tirbt4, „ihreLeis

_ Œenpredigt 17, ihre Wartfrau hält ihr eines
die wahrhaftiger 24.

Hellwigin (Lui�e)erzählt ihreer�teLiebeäge�chichs
te 1. 22, heurathet den Hofr. Grimlein Ul, 253,

führt eine unglúliche Ehe IV. 8,

Zenyriette, �ichtCarlsbergen zumer�tenmaleèI. 5,

‘ge�tehtihre Liebe zu-ihm 18, �oileinen alten Hofs
rah heyrathen 106, ge�tehtihre FehlerV1, 140,

ihre Gedanken von der Pathen�telleIV. 166,

macht An�taltenzur HochzeitVl,'306, wird ge
trauert Vl. 310, wird vom men�chlichenElende
ertó�etVI. 313, be�teigtdas HochzeitbetteE

323.

Herrnhuter, Urtheif über�ieV. 299, thr Vorügs
lihés 299, �indwahre Weltbürger 302, ihre
Arbeit�amkeit 303 , Kleidung 305,“ bey ihnen

i�t fein Luxus anzutreffen 306, ihre Verheyras
thung 307, Gottesverehrung 308. Begräbni��e
3099, vormaliger Ehegrêuel 312, ihr Lehr�yfem
313, ein Theil der Brüder und Schwe�ternfind
wahre Ma�chinen315, gezwungene Verheyras

thungen .unter thnen 317, ihre Ent�cheidung
durchs Loos wird gewißbilliget319.

Herrnhuter, ein �{<wärmeri�d<erIV. z16.
Zeu'und Stroh, wie es bey na��erWi-terungkönn

te un�chädlicherhalten werden V1, 180.

zie



Regi�ter.

Hieroglyphen , ägypti�che,enthalten nicht die

Kenntniß der geheimenKräfte V. 252.

Hir�chhorn,�ollman<hmal aus Todtenköpfenges
macht werden V. 135,

Hochzeit, ärgerlicheGedichte auf der�elbenV. 285,
unzüchtigeReden , eben da�elb�t.

 $50ofleben, das i��ehrgefährlichIL. 277.

Zofmei�ter,mü��en�i leider bey der Erziehung
der Kinder , nach der Vor�chriftder Eltern richs
ten AV 3568

>

sz0helied Salomonis wird von Kindern gele�en111,

92.

Honoratiores halten bey offener Tafel die unzüchs
tig�tenGe�prächeUV. 375.

5

zufland (Doctor) �einVor�chlagüber die Vertils
-

gung der Blattern wird gebilliget V1, 154,

L
y.

Jäger , Grau�amkeiteines der�elbengegen einen

Bauer , den er in den Fa�an:Gartenantrift il.

313, bekommt Be�old,wenn er Raubvögel�chie�s
�etVI. 17.

ÁAmpo�t,�chwerer,giebt zum Betruge und Meyu-
cid Gelegenheit 11. 3.

Ánqui�ition, das ab�cheulich�tewas je auf Gots
tes Erdboden gewe�eni�tV. 56.

à

An�cription,auf Akademien 1. 3317 eines Hochs
zeitbettes VI, 323.

i

IAnf�efeld,derBürgemei�terda�elb�tV. 24, albers

ner Streich der Bürger dafelb�t27.

Anto:



Regi�ter.

Antoleranz, einiger Lutheraner gegen Reformirte
11]. x5, und umgekehrt 16.

__

Intere��eny Akademi�che1. 44.
_

Yhypaliden,Ver�orgung-der�elben,HieUnko�ten:

des Für�tenV. 10. -

Aournale, wer �tealle le�enwill, tete N< viel

Zeit, wo er ctwas nüßlicheres thun könnte VI,
169.

Juden , begraben ihre Todten zu früh 11. zor,
|

e��ennicht von den Hintertheilen der Thiere 308,
auch feine Butter an den Braten 309, hartes
Schik�al der�elbenunter den Chri�tenVI 112,

ihr Sabbath 119, ob man ihnen die Schuld ihs
rer Vorfahren mit Recht aufbürden kann 114,
einer der�elben“erzähltCarlsbergen�eineSchicks
�ale126, möchte �ichgerne taufen la��en,wenn

ihn nicht eine Schwierigkeit abhielte 132, ihnen
“i�ttn manchen Ländern das Heurathen verbos

then t33, die mehre�tenzehren nur, aber ertvers
ben nichts 136.

Aungfern, alte, wie alte Kandidaten I. 28.

K.

Karten�piel, eiù unnützerZeitvertreib V. 304,
in welchem Falle es nüßlih i�tUl, 16x, Bey2
�pielcines unglü>lihenKarten�pielers1. 33.

Karten und Hazard�pielemü��engemieden wers-

den 38.

KRatechismus,wie er in mancher Schulegelernt
wird Ul. 92.

Katholikund Papi�t�ind�ehrver�chiedenY, 63.

Rin



Regiî�ere

KRindée, verzärtelte T. 235, �erbenfa�tnur von

Foigen einer fehlerhaften körperlichen Erziehung
IV. 112, wie fie geübt werden �ollenIll. 1775.
lernen von Soldaten viel Bö�es 111.107, in wie

fern fie úberden Fluh der Eltern er�chre>en
mü��enVL 97.

Bindermörderxin Ul. 64, VL 69, Ur�achendes
“

Kindermords 1. 64.

Rindreaufe,; Ge�prächdaräber IV. 175.

“Rirche, wo weder lutheri�ch,no reformirt, no<

katholi�ch,�ondern<ri�tli<Gott verchret wird

1V. 305, fatholi�che, wie und warum �ie�i

�o�ehrausbreitet V. 72.

Rirchenbuße-U. 112.

Rirchengebet, mu�terhaftesfür den Landesherrn,
IL 169.

Rirchen�täat,�chlechteArda da�elb|V. 63+

*KRieidery allzufko�tbare, thun den Frauenzimmern
vielen Schaden A. 63.

Klô�ter,WWein�chankin den�elbenV. 329, man

hat �ieniedergeri��enund die Vorurtheilederfels
ben beybehaitenll. 249, 251,

König in Frankreich macht Schulden VI. 242:

Ropfpu#nz , der Frauenzimmer oft unnatüurli< L.

258, Ur�prungde��elben265 ; einer Braut ums

jtändlich-be�chriebenV. 273.

BRörper, des Men�chen,�ieheLeib.

Kramer, wie er �eineWaarenempfiehltUl, 176,

eihiEneinel,wie �ollman �ichdabey verhalten?
46

Krieg,

|



- VRi�ers

Vraskis, Roman, Charlotte genannt wirket viel

Bö�es 1V. 2474 :

Krieg, Graujamkeiten, die in dem�elbenverübet
werden il, 27, ob er nothwendig? IV. 330, fürs
Vaterland kommt kaum alle hundert Jahre eins
wal vor 328, durch wahre Au�klärungmuß exe

immer �eltenerwerden IV: 330, der Sohn ers

mordet darinn �einenVater il. 31.

Kugeln, glühende zu Gibraltar V. 294, ein
Schlo��ery der ihren Gebrauch gewie�en,wird
�chlechtbelohnt 297.

Labre, der Bettler, wird canoni�irtV. 69,

Landesherr, bekommt Zoll und Geleite, und be�s
�ertoft die Wege niht V. 19.

|

NLandprediger, ein ater, bekiagt �ichüber das
Sictenverderbez durch die Soldaten Ill. 117,

Neib, des Men�chen,�eingroßerEinfluß auf die

Seele V. 92, hat �eineur�prünglicheSchönheit
nicht mehr Vi. 257.

Leichen, manche Gei�tlicheund Schullehrer mü�s
�endarauf hoffen lil. 90.

Keichenpredigt, eine un�ci>li<heIV. 17, arme

gute Leute bekommen keine 21, 24.

Leichen�tein,�ieheGrab�chyrifc.
Leiden, �indWohlthaten , weil �ieuns klügerund

be��ermachen können 1, 89.

Leide��en,eine alberne Gewohnheit IV. 19.

Leihbibliotheken, Schaden, den �ie�tiften,wenn

keine Au��ichtauf die�elbeni�tVl, 57.

Liturgie, Mißbräuche der�elbenmü��enöffentlich
angezeigt werde VA. 92, hat aber in den Augen
der mehre�teneine übertriebene Heiligkeit I 295.

Liebe, darf man nicht immer ge�tehenLl, 20, ents

�tehtofte aus thöôrigtenUr�achenVL. 99, das

heftige Verlieben in eine Per�oni�ein großer
Fehler 14. Ss Lieho3



Regi�te;

Fiébhaber, ein theurer ll 20x.‘

Liebesbriefe, cine Folge derjelben IV. 1x1.

Nieder, neue wollen die Con�i�toriaoft ‘nict leis

denl V.
e iel {<

j

e��en, das allzuviele adet oft VL, 164, ir

£ erges Lektûârenüblichi�t170. ;

SJE

Lotto, macht‘vie Bettler 111,226.

Luft�chiff,Gedanken überdie Erfindung de��elben

IV. 47, verunglü>t49, unvernünftiger Spott
. dabey. 59,/ 55, will jemad vor unmöglichhalten
‘56, wird widerlegt 58, V. 325.

Luch�enburger,(Superintend) �chreibtan Herrn
Pankrativs- über die himmel�chreyendeSchäds

lichkeitder neuern Pädagogen VI. 30, de��en

Schwe�terwill �ichgerne manipuliren la��en35,
¿ er will einen Bettler Krums fkanoni�iren36,

Fuxus, �eineSchädlichkeit VL 320, [wie nüglic<
die Eia�chränkungde��elbea�cyVl, 321.

Mádchen, man darf mehrentheils niht dasjetige
wählen, welches einen am be�tengefällt IL 142
deut�che,wenn �iecinen Kuß erlauben V1. 252,

?
Máädehen�ehn�uhtVI. 72, la��en�ichgernè
Schmeicheleyen vor�agenIV. 312.

ahlerey, alberne in manchen Zimmern V456
Wiantel, der Schüler, �indun�chi>lihund �{<äds

li<h 1V. 186. :

Manü�cripte,der Ver�torbenen�indheiligV. 148:

LNaria, die heilige Jungfrau, �ollnach der Vuls

gata, der Schlangen den Kopf zutreten V. 54.

Waria Magdalena y (heilige) muß das Bild
!

von der Maitre��eeines hoch�eligenBi�chofs
‘

vor�tellenV4 336.

WMarkt�hreÿeceyvon ‘der Obrigkeit erlaubt IL

* 138. wacum? +11. 185.
Marnewitz, Tumult dex Bürger da�elb�teSTS, EI Tas



Regi�ter.
Maskerade , Be�chreibungeiner [V. VG:
WMaulroûrfe, fönnen einenDammunterminirenA. 48-

A ein mißvergnügterRei�enderIl,
T9 136.

UTen�ch,der, i�tkein Haußthier , mit dem man

�alten und walten kann, wie man will IV, 333,
kann alles abändern, wenn er nur ern�tlichwill
VI. 178, fann von �einerStube aus in 5 Erd

theilen witfen IL, 11.

Ten�chenliebe,un�ersJahrhunderts 111.33.
WMen�chenver�tand,der ge�unde,wandeleohne

Geräu�chumher 11, 102.

WMenzerin,Braut des ver�torbenenRollowsU. 66;
tritt im Dien�teiner Prinze��inUI]. be�chréibtihr
Schick�albey Hofe 277, die Yrinze��invertraut

ihr Geheimni��e289, ein Kammerherr verliebt

�ichin �ieIV, 313, giebt dem Sup. Wenzel das

Jawort VI. 274, i�tihm angetrauet VI.-317.
WMezgeree�ell,wie er examinirt wird, wenn eë

will Mei�terwerden 1. 75.

Mißbräuche, auch die albern�tenbe�tehenJahrhunderteIV. 28

Mißionarius, einer der�elbenerzählt�eineSchicfs
�aleV. x02, kommt ins Gefängnißweil er Sklas
ven zum Chri�tenthumebekehren will 109.

;

Moliere in wel<her Rü&�icht�cineSchau�piele
Mu�ter �indV1* 249.

UWordbrenner, einer, warum er es geworden. 111.63

IMNoralität,auf �iemuß bey Be�trafungenRücka

�iht genonimen werden 1. 5x.

Motto, zum Buche von der Erlö�ungVL. 335
WMutter Gottes, eine Copievon der Medicei�chen

Venus V, 227+

Mücteë, verge��enoftihre Kinder,und gehendem

M nachL £7

Mus



Regi�ter.

Mu�ik,lächerliche,bey einer Hochzeit in der Kirs
che V.. 28x.

Mythologie, deren Kenntnißfür die Jugend ge
“ fährlih IV. 371.

Yiachdén?ken,durch, richtet man alles aus IL165
Mangel de��elbenerhält die größten Grau�am3

'Feiten und Thorheiten in der Welt 1V. 71.

LHO, der Bücher i�tnicht zu enr�chuldigen
1 119

Ylachdrucer, ihre Schädlichkeit 11. 120.
»

Yiatheit, i�tweniger gefährlichfür die Sitten
als übertriebene Verhüllung Vl. 260, 11, 261,

Ylamur, (Räthin) verklagt ihren Mann vor dem

Con�i�toriowegen Ehebruch |L 247. muß ihn
aber doch behalten 1V. 100, erfährtimmer mehr
bö�esvon dem�elbenVL 65.

Yiarren, oder Blöd�innigezu ver�potteni�tgroße
Sünde VI. 146.

Viatur, Gott �prichtauch in der Natur zu uns ll;

63, wie weit und vielfältig man von ihr ab3

weiht IV. 257.

YTaturlehre, erleuchtet die Men�chen1. 63. -

_ Vieujahrsfingen der Schullehrer ll. 88.

Yionne, Gertcude. eine aus dem Klo�ter‘ent�prune
gene lil, 293, wird von Zelnifkenge�chwächtIV.

244.

Gfficier, bürgerlicher,oantiztuihleit 1. 113.
C)inanie, �ieheSelb�tbefle>kung. |

Grden, der �{<warzeRabeuorden, wird einem dreys
jáhrigenPrinzen umgehängtVI. 82,

Orthodoxie, bringt �{ädlihe Wirkungen IV.
296, wie �ieam gr abzu�chäffen304.

Pab�t,1wilalleinbe�timmenwas in der Religion
wahr



Negi�tet.

“wahri�tV. 55, i�tein �chlechterweltliher Res
gent 63.

:

Padagogen, worauf �ievorzüglichmit �ehenfolls
ten ill, 248, die er�tenin Deut�chlandwaren

Pfaffen 249.

Papi�t,Unter�chiedzwi�chenihm und einen Kathöli3
ken V. 66. A. 41, hat den Grund�a6,Kekern

©

brauche man ni<t Wort zu halten 67, ihre Art
die Keßerzu bekehren355. :

Pardon, bekommteiner dex gerädertwerden �ollt
RE 22

Paß, ohne dem wird niemand beherbergetV. 49.

Patchen, ver�prehenwas das Kind künftiggiaus
ben �ollIV. 166, ;

Pelzmútzen, Ul. 95.

Peruquen IV. 71, 185.

_ Phari�áismus,ein �{<re>li<esUebel 1V. 284,
im Judenthume 287, im Pab�tthume290, in
der lutheri�chenKirche 292. |

:

Po�thalter,�indoft unbillig in ihren Forderuns
gen Vl. 194. Ober - Po�tämter�olltenbe��er
Über �iewachen, 197.

/

Po�tillon,ohne Gewi��enVI. 199.

Prediger, was er �einerGemeine �eyn�olllil. 58,
mü��envon Accidentien leben 134, ihre �chlechte

_

Be�oldung259, Worte eines �terbendenPres
digers 111. 276, mußMen�chenkenntnißbe�ibens
und der Rathgeber �einerGemeinde �eynIl. 59,

wer den Gei�tund den Körper des Men�chennicht
kennt, i�tunge�chi>kteinPrediger'zu �cynll. 60.

Prie�ter,ein katholi�cher, ent�pringtaus dem Klos

�terGefängni��eV. 52, Ur�ache�einesGefängs
ni��es53.

Prinzen, wie �iegewöhnlicherzogen werden VI1.86,
| Z3 ne Prin;



-

Regi�ter,

Prinze��in,eine, erzähltihre traurigen Um�tände
“1. 292, i� ‘in einen Sekretair verliebt 294.

Profe��or,wie einer zur Frau kêmmt 111, 144.

Profe��uren,wie man �ieerlangen fann Ul. 140.

NR.

/ Raben �indMu�terfür die Men�chen,VL. 2797
Raubvögel, habenauch ihren wahrenNuten V1. 19
Rädern, i| Barbarey lil. 23.

:

Reformation, totale, der Schulen, wäre zu
wün�chenVI. 204. |

;

Reformwmiren,muß an�tehen,bis der Ver�tandein

gewi��esAiter erreicht hat Uil. 76.
Mal MRNien tes mü��enangebohrenwers

den V..Z5
Reformirte, werden in manchen lutheri�henStäds

ten nicht gedultet III. 12.

Rei�ende,leiden viel dur< bö�eWegey. 14.
|

Rei�ender, dem es nirgends gefällt 1. 19, IT;
136, gute Gedanken eines Rei�endenin großer
Gefahr IV. 196.

Religion und Liturgie �ind�ehrver�chiedenA. 91:
Religionseifer und �händlicheBetrügereyin eia

ner Per�onvereinigt Ul. 15, 19.

Religions�pôtter, �indbisweilen zu ent�<uldiz
gen TEL E26 5

ê

Republikani�cheRegierung, ihr nachtheiligesUl.
19x17 202, 2250. :

Reue, des Herausgebers VI 324. |

Riccioli ; ein Mahler, ließ einen Bettler binden,
und ans Creuß �chlagen,und erftach ihu, um

einen �terbendenrect zu tre�fenV. 338.

Ribonius, (Profe��or)wie er zum Amte gekoms
men 111. 138., de��enunglücklicheEhe 148, fins
det feinen Tro�tin der Religion 154, hängt �ich
an cin leihtfertiges Mädchen 1,54, ergiebt fich

- dem



Regi�ter.
dem Brandteweintrinken ebenda�., will �ichera
�chie��en257, er�chießt�i<hwirkli< 266,

Ribonius, (Fr, Profe��orin)will Carlébergenvet»

führenI. 75, 79, wendeî viel Geld an ihre Gar
lans 11, 301, liegt an eîner häßlichenKrankheit
darnieder Ul. 258.

Richter, Exempel eines Ungerechten.AT
Richter (der Welt) wird einmal nt>t fragen, CS

ha�tdu geglaubt, �ondern, wie ha�tdu meinen -

Willen TEAR
IV. 295, VI. 104.

Rollow, Diakonus er�teBekannt�chaftmit Carls
bergen I. 282, verhindert einen Meyneid IV,
957 muß Schulden machen 11, 164, bezahlt �el:

ne Schulden VI. 278, hält eine Hochzeitrede“
VE/?3Í4-

*Kollow (Bruder des vor�tehenden)ein Candidat
wird zu Todè examinirt 11. 48.

Romane, �ti�tenviel Bö�es IV. 246, 252.
Rúbnerin (Charlotte)wird von Carlébergenvot

der �chändlichenStrafe die �ieleiden �oll,be�reys
et L. 193, Schi>�alihres Vaters 218, de��en
Beichte 286, Heinrih Selbiger, Bräutigam
der Rübnerin, �chreibtan �ieU. 153, er heyraz
thet�ieVI.320,beyde bekommen ein Haus VI.322.

Schatzgräberey, Glaubedaran IV. 2046:

Schlafróôe der Schüler IV. 186.
i:

SOS
dem Schmerze muß man Troßbietet,

I00.

Schminke, eine bö�eMode IV.

-

257.

;

Schneiderzunfemißbrauchi� Schuld daß ein

Mädchen Hure wird 11. 87.

Schnürbrü�te,Schädlichkeit der�elbenY. 273,

Sc<höhHheit, derjenige , dem das Gefühl�ûrdie
cine Art fehlet hat mehrentheilsauchfeine füe

EE A. 54
: Schrós



Regi�ter»

Schröpfer, hat Schmach über un�reNation ges
bracht V178e z

Schrift�teller von Talenten, haben große:Würst

“de V. 175, A. 35, an ihnen firahßlendie Züs
ae Gottes A. 98+

Sqhulen, was darinnen gelehrt wird Il. 178, kd;
�terlicheForm der�elbenUl: 251, �ehendie Schüs
ler oft als ein Jammerthal an V, 226.

Schulen , Mädchen, ihre �chlechteEinrichtungV.

199 5 202,

Schullehrer, die ihrem Amte würdig vor�tehenA.

109, haben �{le<te. Be�oldung11. 87, mü�s

�eno�tvon Haus zu Haus gehen und ein�ams
meln lil. $7. Á. �indoft �chr�<hle<htUL 96.

Schulmei�ter, einer der�elbenver�ührtdie Kins
der Ul. 125.

Schüler , jeder �oll�eineinzeln Bette haben, und

warum? V. 223.

 Scchwocdenborg, was von ihmzu urtheilenV. 255-

Schwärmerey zweyerFreunde11. 203 , artet in

Dieb�tahl aus 210, jeder hat einen Hang zur
‘-

Schwärmerey 2306

Schwierigkeiten und Hinderni��e,höch�twohls
thátig für die Men�chheitTV. 281.

Sechswöchnerinnen , �terbenzuweilen wegen
des Kindtaufê�chmau�esIV. 171.

Seele, kann niht gebe��ertwerden, wenn man

niht zugleichdem Körper hilft V. 90.

Selb�tbefleFung, ein traurig Exempel davon,
is

Szelb�tmord, Ur�achende��elben111. 319, 11, 266,

Selb�tmörder, ein, will �eineThat ent�chuldi3
« gen 1h 222,

Si-



Regi�ter.

Silhouette von Bratenbrüheauf der Wangeeis
nes Mädchens I. 159, -

SilForwroitz,Lieutenant, 1 326.
S ttenverderben un�rerheutigen Jugend Ul. 107,

Soldaten verführendie Jugend lil.“ 107 y ihre
Diente hindern-die Ehén und geden zu Hures

“rey Gelegenheit Hl 17, IV.-36,, �tehlenzu-
weilen wegen �<le<tenSoldes 125, �ind Mas;

�chinen33 1. wie �ieofte geworben werden -334,
IV. 33, was fie bey Feuersbrün�tenthunIV.

42 , was �ieoft aus De�perationthun 278, ein

neugeworbner will entwi�chenund wird er�cho�s
�enVI. 7, fönnten wie ehedem die römi�che
Soldaten die Wege be��ernV. 20,

-

bekommen
zu geringen Soid V. 21, A. 74, Wahrheitss
gefühlob es bey ihnen zu �härfenIV. 32x, ihr
Elend TV. 33.

Sonntagsbüchelchen, was einige Bauern da

“inem {reiben IV. 368. y

Spißruthen laufen Ul. 322, Einfluß de��elben
“

auf Moralität Hl, 329. :

Spiel�uche,Schädiichkeit der�elbenI. 38.
Scudenten , ein Handwerképur�chelehrt einigen

der�elbenMores I. 153, Studententumult 143,

borgen oft und bezahlen nicht U, 12x, �inddess

wegen doch feine Schelme 11. 122, �uchenihre
Ehre darinn die Weiber zu verführen1. 124.

S:taatsfecretair , einer der Wech�elmachtund

cin Landesverrätheri�t11, 229. :

Strafen der Verbrecher , wie�iebe�chaffen�eyn
�olltenund nicht �indIV. 261,

“Straßen, �<le<teV, 12, �olltenAn�taltenzur
Verbe��erungder�elben�eyn23.

|

Straßenräuber, der nur einScho>kKi�ejes
S5 - man;



Regi�ter,

manden auf der Straße abgenommen, �ollgeräs
dert denE E

Stammbäumeder Adlichen haben zuweilen eis
“nen mißlichenGrund|VI. 1096.

Scudentenlieder , höne Probe aus einem I. 144,
Superintendentexaminirt einen Caudidaten daß

er �tirbt11. 57, fommt in Verlegenheitdarüber -

67; �ucht�ichzu vertheidigen 62, ein würdi-

ger III, 74. 2c.

Sylbenau, der Conrector da�elb�t11. 86.

Symboli�cheBücher, ein Candidat will niht
drauf �{wören111, 109, können nicht ohneFrrs
hum �eynUl. x10.

‘

Sp�teme,phito�ophi�che, ihr Werth A. 22,

TE

Taufe derKinder, HenriettensGedanken über

die�elbeIV. 166, 173. SL

Theorien der �chönenWi��en�chaften, ihrWerthAA e

:

Tobakzu rauchen eine �chädli<heGewohnheit V._
“36, A. 51, 61, �ollein Schild gegen Leiden

�eynV. 41, Schnupftobaëkeben fo �{hädli<42.

Todes�trafen,Wirkung der�elben11. 49, Schre
lichkeit einiger 28, 63, 67. ver�chiedeneArten

der�elben1k, 6, Mißbrauchder�elbenin Franfsrei<h VI. 243. i

Toleranz/ i�tSchuldigkeit der Für�tenund ver-

dienet kein be�onderesLob VI. 11x, �<hle<tein

Frankreih VI. 244.

Trans�piration, háufige, i�t�{ädli<IV. 110:

Trauerkleider Urtheil darüber IV. 5.

Trauungsformular , das gewöhnlichewirdbes

“urtheilet V, 28 1-

Traum,



Regi�kér.

Traum / färchterliher, des Für�tenvonEvilmesr

rodach 11.41. merkwürdéaer,von einer bevor�tehen
den großen Veränderung 11. 188. nochwginer von
künftiger be��ererErziehungder Kinder in Schw

Jen lil 278.

Trieb der Médchen zum Manue i für �ieeine
Folge von mannichfaltigen Leiden I. 20.

TriftgerechtigFeit verhindert man<Gutes IV.366.
Troppenbheimer Schüler jagen die Hühnerin. die

Schul�tubeUl 253 „ tragen einen Mit�chüler
unter die Plumpe, ebend. legon einem ein todtes

Schwein ins Bette 255.

Tro�t, phanta�ti�cher, einer SterbendenIV. 2,
aus der Religion Je�uerregt beyeinem SIONEfen Zweifel V. 84.

Trunk, úble Folgen de��elben11. 344348.
Tumultder Studenten auf der Akademie 1. 14.

U. V,

Vaterland , ‘die Be�hübungde��elbeni�t�elte
die Ur�ache eines Krieges TV. 328.

Vaterfreuden, Mittel die�elbenzu erlangen1. 93,

Veneri�cheKeige[uen�ind�chrgewöhnlichY.
TOL A V4

:

‘Verbrecher,man�ollteer�tver�uchen, 0b�ienicht
zu be��ern,ehe man �iehinrichtet ill. 57.

Verführer der Mädchen, oft nicht ge�traftU1.65,
PVerläumdungs�ucht,thre Ur�achenund Häâßs

lichkeit 111. 159, 162, ein Zeitvertreib in Ges

�ell�chaften159.
-

Ver�chwiegenheit,wie nöthig�ie�eÿ111, 164,
i�tnicht die Sache des Frauenzimmers, warum?
Ul, 167,

Volts»



Regi�ter»

Univer�itätsjahre�indgefährlicheJahre 11. 273.

i Gta Unnüblichkeitder�elbenLT.314, die

liegt niht an den würdigen Lehrern,N nan der Einrichtung der Untver�itäten3 18+

Unternehmungen, vereitelte großer Mei�ter,wie

�ievon kleinen Gei�ternbelächeltwerden 1V,
04.

Unterricht, im Chri�kenthum,ein Höch�tkläglia
cher 11, 92, Traum über den�elben278, Unter3

riht der Jugend, muß von den wirklichen und

näch�tenGegen�tändenanfangen IV. 363.

Unterricht, die Ge�undheitzu erhalten, gar nicht
vder verkehrt gegebenUl. 95.

Volksmende - in wie weit �ieder größteReichs
thum eines Fürßen VI. 136.

Porurtheile ({ädli<e) warum �ie�i<Jahrhunz
derte erhalten IV. 194.

Pulgata, na< der�elbenmußin der römi�chenKirs

che der Grundtext erklärt werden V. 53.

ï

W.
MS

Wai�enhäu�er, �chlechteEinrichtung det�elben[.

333, Be�chaffenheitder Kinder in den�elben342,

grau�ameZucht da�elb�t350. haben ein für die

Kinder unnüßes Naturalien Cabinet 111,349.

Yall (Anton ) �einDialog , die deut�cheFür�tin
genannt À. 256.

Yalpurgis (heilige) ihr E �telltdie Maitre��e
eines Bi�choffsvor V.

YVege zu Profe��uren111, C
YWeiblichesGe�chlecht, i�t�eltenver�<wiegen111.

166, cin �chwachesWerkzeug IV. 77, �einegute
Seite



Negi�ter,

Seite V. 197, die Fehler de��elbenrührengröfs
tentheils von �einerErziehung her 198, �eineVera

�{hwendungan neue Moden V 334.
-

Weibliche Krankheiten , woher viele ent�tehen
111.259

Weibesper�onen(gewa h{e}werdenzu- hart
ge�traftI, 192, Vor�chlagzur Aufhehungder�els
ben 360, will oft niemgnd aufnehmen Ul], 133

YWeidemanns�pracheder Gelehrten UI. go.

Wein beym Abendmahle, dazu wird oft �chieht

Zeug genommen 1. 292,

%Oenzel, Feldprediger, �einetUterredungmit dem

Für�ten1, 24, �einePredigt über den Anfang
des Cvangelii Johannis 99, wird Superintend«
VI, 5x1, �chreibteinen Liebesbrief VI. 267.

XVe�tphäli�cherSriede, in Ab�ichtauf die Relía

gion VI. 14.

Wilde, die mit den Europäern Umgang halten,
�indtreulos und boshaft, die andern gefällig
und ehrlih V. 113,

YWinfkeler,rei�tnah Ztalien um die Natur zu �tu3
dieren VI. 256.

TOerbungen, Ab�cheulichkeitendabey IV. 33.

Wirthshauß, Be�chreibungeines hôch�telenden
IV. 202, 207, in einem der�eldenbringt der

Wirth in einer Hand gebratene Hüner und in
der andern ein Blatterkind Vl. 150.

Wißnih (Rach)wird wegen �eines�hwachenVer3

�tandesunbilliF«qusgelahtVI. 44

YWollu�t(fs petliche)ihre Quellen und Folgen1,

2471 2

Z.

Zeitgeno��en(un�ere)wagen es, wie verwöhnte
Kinder , nicht, �i �elb�tzuhelfenIV, 150,156.

Jein



Regi�ter,

Zeitungen, ein großerLiebhaber der�elben,"vers
“

gißt darúber �eineAmtsge�chä�teVI. 164.
ES ZellnifkLui�ensLiebhaber kT. 43, 7x, �einGe»

�prächmit Lui�enüber den Kopfpuß256, bereut
�einenEigen�innwegen des KopfputzesIV. 180,
be�uchtden Rektor Californius18 x, macht HochsTVE Y TY;

Zenterfeld, da�elb�t�ollein Men�chgerädertaes
den, der nur Kä�ege�tohlen11. 31, ver�chiedes
nes Betragen der Zu�chauerdabey 32.

Zinßendorfianer,�ieheHerrnhuter.
eg Ab Predigt von der Würde des e�chenIV. 334+

NB. Jn demvierten Theile �tehtdie Seis
tenzaßl353, bis. 371 zweymal.

Ende.
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